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DEM 



ANDENKEN KUNO FISCHERS 



GEWIDMET 



Das vorliegende Buch, welches eine Sammlung von Briefen der 
Kinder des Winterkönigs enthält, ist dem Andenken Euno Fischers 
gewidmet, denn mit besonderer Vorliebe verweilte der verstorbene 
Gelehrte bei der Geschichte dieser schicksalsreichen Familie. In der 
ihm eigenen fesselnden and geistvollen Weise verknfipfte er die 
Kinder des Winterkönigs mit den tiefsten Denkern ihres Zeitalters 
und mit menschlicher, eindrucksvoller Teilname begleitete er sie auf 
ihren verschlungenen Lebenswegen. Als sich nun in seinem Nach- 
lasse ein Legat vorfand, das von ihm zur Förderung eines wissen- 
schaftlichen Unternehmens bestimmt war, glaubte der Herausgeber 
der Neuen Heidelberger Jahrbficher im Sinne des Erblassers zu han- 
deln, wenn er die Veröffentlichung dieses Buches damit unterstützte. 
Der Name des grossen Toten ziert daher das erste Blatt eines Werkes, 
das zugleich seinem Gedächtnis gewidmet ist — als Ausdruck dank- 
barer Erkenntlichkeit für die grossen Verdienste, die er sich in einem 
reichen und arbeitsvollen Leben um die Erkenntnis der Geistes- 
geschichte der rheinischen Pfalz erworben hat. 
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Vorbemerkungen. 



Der Plan zu dem vorliegenden Buche entstand, als ich bei nieinen 
Arbeiten zar Geschichte der Familie des Winterkönigs im königlich 
bairischen Hausarchiv in München auf ein Bündel Briefe der Pfalz- 
gräfin Elisabeth an die Äbtissin Elisabeth Luise von Herford stiess, die 
wertvolle Beiträge zur Geschichte der Pfalzgräfin lieferten. Mit der 
Bearbeitung dieser Briefe beschäftigt, erschien es mir wünschenswert, 
als Ergänzung die übrigen mir bisher bekannt gewordenen Privatbriefe 
Elisabeths der Publikation beizufügen, bis ich mich entschloss, nicht 
bei der Pfalzgräfin Elisabeth stehen zu bleiben, sondern alle Briefe der 
Kinder des Winterkönigs zu sammeln, die mir zugänglich waren. Zu 
diesem Zwecke richtete ich an die sämtlichen grösseren europäischen 
Archive eine Bandfrage. Wenn trotzdem ausser München und Hannover 
nar wenige, vor allem Berlin und Marburg, bemerkenswertes Mate- 
rial zu liefern vermochten, so liegt der Qrund dafür in der ungeheuren 
Verzettelung und Verwirrung der Pfälzer Archive, durch die oft der 
Sturm gewaltiger Kriegsereignisse brauste und sie in alle Welt hinaus- 
trug. Es wäre eine dankenswerte, freilich auch mühevolle und zeit- 
raubende Arbeit, den verwehten Spuren nachzugehen, die für die Familie 
des Winterkönigs vor allen Dingen nach England und in die Archive 
des englischen Hochadels führen. 

Verhältnismässig wenige Briefe an Karl Ludwig sind erhalten und 
der Gedanke liegt nahe, dass der Kurfürst, der die Vernichtung seiner 
Briefe an Sophie forderte, auch die an ihn gerichteten Briefe seiner 
Geschwister vernichtet hat.^) Nur spärliche Überreste sind erhalten, 
eine verschwindend geringe Anzahl, wenn man in Betracht zieht, dass 
mit kurzen Unterbrechungen die Geschwister mehr als dreissig Jahre 
von einander getrennt und auf brieflichen Verkehr angewiesen waren. 

Die hier zum Abdruck gebrachten, nahezu vierhundert Briefe, denen 
ich in den Anlagen verschiedene Schriftstücke beigefügt habe, die sich 
auf den Tod einzelner Kinder beziehen, sind fast alle bisher unbekannt 
gewesen. Nur des Zusammenhangs wegen glaubte ich einige schon 
gedruckte Briefe wieder abdrucken zu müssen, in erster Linie aus dem 
Briefwechsel Karl Ludwigs mit seinem Oheim Karl I. von England, 



1) Vielleicht in den siebziger Jahren, als die Kriege Ludwigs XIV. den Kur- 
fürsten fitkr seine Sicherheit fürchten Hessen. 



vm 

seiner Schwester Henriette and seinem Schwiegersohn, dem Herzog 
Philipp yon Orleans. 

Bei der Frage, ob die Briefe in die moderne Form der jeweiligen 
Sprache zu übertragen oder ob die Ungeheuerlichkeiten der ursprüng- 
lichen Schreibart, besonders bei den Briefen Eduards und Philipps bei- 
zubehalten seien, habe ich mich für letzteres entschieden. Wenn auch 
die fürstliche Briefsprache des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
in vielen Fällen mehr dem Gehör als der Grammatik entspricht und 
die Briefe der Kinder des Winterkönigs nicht vereinzelt dastehen, so 
erschien es mir doch für ihre Charakteristik nicht uninteressant, durch 
die Nebeneinanderstellung der Briefe, wie sie geschrieben worden sind, 
einen Beitrag zu der verschieden gestalteten Bildung der Geschwister 
zu liefern. Nur habe ich die Interpunktion, die zumeist völlig fehlte, 
an den Stellen, wo es mir unbedingt nötig schien, beigefügt und durch- 
gängig die unregelmässig gewählten grossen Anfangsbuchstaben in kleine 
verwandelt. 

Die Einleitung beschränkt sich auf das Notwendigste; dass die Ab- 
schnitte, die sich mit Elisabeth beschäftigen, umfassender sind, als die 
übrigen, ist bei der Reichhaltigkeit des archivalischen Materials über 
ihre Persönlickeit verständlich. 

Überall, wo Vornamen ohne jede nähere Bezeichnung erwähnt sind, 
handelt es sich um die Kinder des Winterkönigs. 

Zum Schlüsse bleibt mir noch die angenehme Pflicht, den Beamten 
und Vorständen der einzelnen Archive für die Förderung, die meine 
Arbeit durch sie erfahren hat, meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
In erster Linie gilt dieser Dank den Beamten des kgl. Haus- und Staats- 
archivs in München, die mir in nimmermüdem Eifer die zahlreichen 
Aktenfaszikel vorlegten, in denen ich Briefe der Kinder des Winter- 
königs vermuten zu können glaubte, wenn mich auch leider in den 
meisten Fällen diese Vermutung täuschte, dann auch den Direktoren 
der königlich preussischen Archive von Hannover, Berlin und Marburg, 
die mir die einschlägigen Briefbände und Aktenfaszikel für die lange 
Dauer meiner Arbeit zur Verfugung stellten. Beim Kopieren der Schrift- 
stücke, sowie beim Lesen der Korrektur und der mühevollen Herstel- 
lung des Eegisters hat mir Herr cand. bist. Charley Hiebl wertvolle 
Dienste geleistet, für die ihm auch an dieser Stelle Dank gesagt 
werden soll. 

München, 22. Januar 1908. 

Karl Hauck. 
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Einleitung. 



Kein Färstengeschlecbt des siebzehoten^JahrhuDderts hat eine solche 
Fülle geistvoller Gestalten hervorgebracht, wie das Haus des Winter- 
königs. Kurfürst Karl Ludwig von der Pfalz und sein Bruder Ropprecht 
der Kavalier, die Pfalzgr&fin Elisabeth und ihre Schwester, die Herzogin 
und spätere Kurfürstin Sophie von Hannover — sie alle gehören nicht nur 
der Fürsten geschieh te ihrer Zeit an, sondern sind auch mit dem 
geistigen Leben ihres Zeitalters aufs innigste verknüpft. Wenn die 
Geistesfreiheit Karl Ludwigs den tiefsten Denker seiner Zeit, Benedikt 
Spinoza, zum Lehrer an der Universität Heidelberg verlangte, Elisabeth 
sich aus den Stürmen einer bewegten Jugend in die weltfernen Ge- 
dankengänge von Descartes flüchtete und Sophie, die in jungen Jahren 
oft über ihre meditierende Schwester gespottet hatte, bei herannahendem 
Alter selbst zur Philosophin wurde und von Leibnitz eine Aufklärung 
über die letzten und schwierigsten Fragen der Metaphysik verlangte, 
die er ihr nicht immer zu geben vermochte, so sehen wir darin die 
Nachwirkungen der in den Niederlanden verlebten Jugendjahre. Denn 
die Niederlande waren damals der Sammelpunkt europäischer Kultur, 
Leiden war die Gentraluniversität Europas und die Eindrücke des regen 
geistigen und künstlerischen Lebens, von denen die Kinder des Winter- 
königs damals erfüllt wurden, haben sich in ihren offenen und empfäng- 
lichen Gemütern niemals verwischt. Bupprecht ging gesonderte Wege. 
Ihn hatten die Schicksale des Lebens schon früh nach England gewiesen 
und während er sich von der rationalen Philosophie seiner Zeit, die ihren 
Hauptsitz in den Niederlanden hatte, stets mehr abwandte, schuf er sich 
in dem einsamen Turmzimmer des Schlosses zu Windsor ein Labora- 
torium, in dem er hinter Betorten und Tiegeln auf den Bahnen philo- 
sophischer Naturerkenntnis und Naturforschung weiterschritt, die Bacon 
zuerst eröffnet hatte. 

Durch die Ereignisse des dreissigjährigen Krieges waren die Söhne 
des Winterkönigs in den Strudel der europäischen Geschichte herein- 
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gezogen worden. Auf englischen und deutschen Schlachtfeldern kämpf-* 
ten sie um die Wiederherstellung der Pfalz, die der westfälische Friede, 
wenn auch verkleinert, ihrem Hause zurückgab. Dem ältesten der 
Söhne, Karl Ludwig, war damit Lebenszweck und Lebensziel geschaffen, 
für die übrigen: Rupprecht, Moritz und Philipp hatte die Heimat kei- 
nem Herd. Die geschmälerten Einkünfte der Pfalz reichten niclit aus, 
um alle nachgeborendn Kinder des Winterkönigs standesgemäss zu 
unterhalten, zuerst musste für? die Töchter gesorgt werden und so blieb 
für die Söhne nichts übrig, als sich aus eigener Kraft durchs Leben 
zu schlagen. Nur einer von ihnen, Eduard, dem das leichte Pfälzer Blut 
am leichtesten durch die Adern strömte, hatte sich schon während des 
Krieges durch seine Vermählung mit Anna Gonzaga ein behagliches 
Unterkommen am französischen Hofe geschaffen, wo er, unberührt von 
den Sorgen um die Grundlagen seiner Existenz, die kurze Lebenszeit, die 
ihm beschieden war, in behaglichem Wohlsein verbrachte. 



Die Kinder des Winterkönigs bis znm westfälischen Frieden 

(1648). 

Der Charakter des Kurfarsten Karl Ludwig und seiner Geschwister 
ist durch die schweren finanziellen Kämpfe, die auch ihre politische 
Haltung beeinflusste, wesentlich bedingt. Mit diesen Sorgen waren sie 
herangewachsen, der Gegensatz zwischen vornehmer Geburt und mate- 
riellem Erwerb war ihnen schon in früher Jugend in abstossendster 
Weise entgegengetreten, wenn sie sahen, wie die holländischen Kaufleute 
widerwillig ihren Eltern die Unterstützung hinwarfen und doch mit 
emsiger Gier die reichen Zinsen berechneten, die sie in besseren Zeiten, 
bei einem Umschlag der politischen Verhältnisse, aus den dargeliehenen 
Kapitalien erzielen konnten. Die Verachtung geldsuchender und geld- 
handelnder Leute, die sich demütig und unterwürfig an die Fürsten- 
höfe drängten, wenn sich geschäftlicher oder persönlicher Vorteil dar- 
aus erwarten Hess, haben die Kinder des Winterkönigs nie überwunden 
und al9 Karl Ludwig lange schon in Mannheim residierte, das durch 
seine Fürsorge zu einem bemerkenswerten Handelsplatz geworden war, 
hat er doch stets die Grenzen zwischen seiner Wertung der Dinge und 
kaufmännischem Tun aufs Schärfste gezogen. Als ihm damals bei den 
Kämpfen um das Wildfangrecht Kurfürst Johann Philipp von Mainz 
far die Überlassung althergebrachter Rechte eine Summe Geldes bot. 



XXII 

erwiderte er aufgebracht und wegwerfend, dass er fflrstliche Rechte um 
das Dicht abtreten werde, was er mit jeder Kaufmannstocbter haben 

könne. 

Die finanziellen Schwierigkeiten haben das VerhUtnis der Ge- 
schwister unter einander verbittert und verkämmert, schon dadurch sind 
sie in jungen Jahren einander entfremdet worden und durch ihre ganze 
Korrespondenz, wie sie in den nachfolgenden Bl&ttern enthalten ist, geht 
ein ernster Zug. In dem ersten Briefe der vorliegenden Sammlung, in 
dem sie ihrem Oheim, dem König Karl I. von England den Tod ihres 
Vaters mitteilen, schreiben sie, dass sie weder Freunde noch Olfick (nei- 
ther friends nor fortune) in dieser Welt hätten: es sind Worte, die in 
kurzer Zusammenfassung den ganzen Inhalt der Korrespondenzen wieder- 
geben. 

Niemals hatte die Zukunft der Pfalz so sehr in Frage gestanden, 
wie nach dem Tode des Winterkönigs (16S2). Er war mit dem müden 
Gefühl gestorben, dass Kurpfalz durch den Willen Gottes seinem Hause 
entzogen und an den bairischen Zweig der Witteisbacher gekommen sei, 
aber trotzdem hatte er an der Hoffnung auf englische Hülfe festgehalten 
und nach seinem Tode besprach sein Sohn und Nachfolger Karl Lud- 
wig in regem Briefwechsel mit Karl I. von England die Verhältnisse 
und die Zukunft seines Kurlandes, bis die Beziehungen des Pfalzgrafen 
zum Parlament die Gesinnungen des Königs zu seinem Neffen wandelten.*) 

In jener Zeit traten die anderen Kinder noch in ihren Briefen 
zurück, nur von Elisabeth hat sich ein scherzhaftes Schreiben aus frühen 
Jahren erhalten. Die Korrespondenzen der Kinder unter einander be- 
ginnen erst mit dem charakteristischen Briefwechsel zwischen Karl Lud- 
wig und Eduard, der sich an den Übertritt Eduards zum Katholizis- 
mus anschloss, wodurch nicht nur Karl Ludwig, sondern auch die 
Winterkönigin aufs tiefste erschüttert wurden.') Es war die Zeit, 
da zwischen Karl Ludwig und seinem Oheim die Entfremdung ein- 
getreten war und sich die Hülfe des Königs durch die schwierigen Ver- 
hältnisse in England stets problematischer gestaltete — die Verse, die 
Karl Ludwig damals schrieb,^) gewähren einen Einblick in die ernste 
und zerrissene Seelenstimmung des jugendlichen Kurfürsten. 



1) K. bl. 344/54. Karl Ludwig an seine Gesandten auf dem Heiibronner Depu- 
tationstag. Heidelberg, 10. Dezember 1666. 

2) Hauck, Kurfürst Karl Ludwig von der Pfalz 74 ff. 

3) S. den Briefwechsel zwischen Karl Ludwig und Eduard 8. 20 ff. 

4) Ebendort S. 31. 
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Die ersten Jahre nach Wiederherstellung der Pfalz. 

Kurpfalz war wiederhergestellt, wenn auch verkleinert und an letzter 
Stelle des Knrfürstenkollegs. Als der westfälische Friede diese Neu- 
ordnung traf, befand sich Karl Ludwig in England, dann ging er in 
den Haag, um seiner Mutter die Nachricht von der am 30. Januar 
1649 vollzogenen Hinrichtung Karls I., ihres Bruders, zu überbringen 
und seine Rfickkehr in die Pfalz vorzubereiten. Er traf im Haag die 
flüchti£[en Stuarts, die ihn, wie dies auch später noch häufig geschah, 
dringend baten, angesichts der wohlwollenden Stimmung des Kaisers 
seine Färsprache in Wien einzulegen, damit das alte Königtum in 
England wieder errichtet werde. 

Unterdessen verwaltete sein Bruder Philipp die Pfalz. Er war der 
jüngste der Söhne des Winterkönigs, (1627 geboren), feurigen und raschen 
Temperaments, wie seine Brüder zu schnellem, jähem Aufwallen geneigt 
und in einem solchen Momente hatte er im Haag den Marquis d'Epinay 
getötet, dem man engere Beziehungen zur Winterkönigin nachsagte, als 
sich mit ihrer Würde vereinigen Hessen. Erregt verwies die Mutter ihn 
des Hauses, zumal sich unangenehme Auseinandersetzungen mit den 
Generalstaaten an diese Ermordung knüpften und gern folgte Philipp, 
dessen Bemühungen, in venetianische Dienste zu treten, gescheitert 
waren,^) der Forderung seines kurfürstlichen Bruders, während der ersten 
Monate nach Abschluss des westfälischen Friedens die Verwaltung der 
Pfalz zu fuhren. Die Korrespondenz mit dem englischen Residenten 
Curtius lässt den ernsten Pflichteifer erkennen, mit dem der Pfalzgraf 
den Auftrag seines Bruders erfüllte. Als dann Karl Ludwig in Heidel- 
berg eingezogen war und selbst die Regierung des Landes übernommen 
hatte, trat Philipp in lothringische Kriegsdienste. Nur wenige Briefe 
aus dem Feldlager haben sich erhalten, denn schon im folgenden Jahre 
fiel er bei der Erstürmung der kleinen Festung Rethel. Seine Grabstätte 
kennt man nicht, vielleicht ruht er in der Heiliggeistkirche zu Heidel- 
berg, vielleicht auch ist seine Leiche nach Sedan gebracht worden, um 
an der Seite des Winterkönigs beigesetzt zu werden, wie eine (freilich 
fragmentarische) Briefstelle vermuten lässt.*) 



1) Hierzu die Korrespondenz Karl liudwigs mit dem Freiherm v. Degenfeld. 
K. bl. 89/4 b. 

2) Vgl. hierzu Brief 84 S. 59 f. — Ks ist, wenn auch nicht sicher, so doch 
wahrscheinlich, dass der Winterkönig ui Sedan begraben ist. 
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Die Vermählung der Pfalzgräfin Henriette.^) 

Durch den Tod Philipps wurde keines der Geschwister tiefer berührt 
als Elisabeth. In Tränen verbrachte sie die Nächte, in ihren Gedanken 
stets nait dem Verstorbenen beschäftigt, denn gerade in den letzten Jahren 
hatte gemeinsam erlebtes Leid die Beziehungen zwischen ihnen enger und 
fester gestaltet. Für ihn hatte sie bei der Mutter gebeten, als diese ihn dos 
Hauses verwies, aber statt der erbetenen Verzeihung, die sie für Philipp 
erwartet hatte, wandte sich der Zorn der Königin auch gegen sie, so dass 
sie den Haag verlassen musste. Und nun, nach dem Tode Philipps, em- 
pfand sie schmerzlich, dass sie von den fünf Brüdern, die mit ihr im 
elterlichen Hause aufgewachsen waren, Niemanden mehr besass, an den 
sie sich in trostbedürftiger Stimmung wenden konnte. Philipp war tot, 
Rupprecht und Moritz waren nach dem Sturz des englischen Königtums 
zur See gegangen und schlugen sich in unbekannten Weltteilen herum, 
Eduard war durch seinen Olaubenswechsel in scharfen Gegensatz zu 
der Schwester getreten und mit Karl Ludwig, dem Kurfürsten und 
Haupt des Hauses waren die Beziehungen damals äusserst gespannt, da 
er ihr den Vorwurf machte, die Vermählung ihrer Schwester Henriette 
mit dem bedeutungslosen Prinzen Sigismund Rakoczy eifrig zu fördern. 

Die Einsprüche Karl Ludwigs gegen diese Vermählung gründeten 
sich auf die richtige Erkenntnis, dass die Pfalz, die überall von Feinden 
umgeben war, starker Familienverbindungen bedürfe, um ihr gesunkenes 
und geschmälertes Ansehen wieder zu heben. Und nun wanderte Hen- 
riette nach Siebenbürgen, um sich dort einer Familie anzugliedern, deren 
Ebenbürtigkeit Karl Ludwig aufs heftigste bestritt. Gereizte Briefe wur- 
den zwischen den Geschwistern gewechselt, bei aller Unterwürfigkeit 
war Elisabeth, welche die Vermählung Henriettens eifrig befürwortete, 
doch nicht geneigt, unverdiente Vorwürfe ihres Bruders hinzunehmen, 
weniger mit Gefühlen, als mit Gründen verstandesgemässer, kühler Über- 
legung suchte sie die Irrtümer des Kurforsten über die finanzielle und 
persönliche Stellung Rakoczys zu zerstreuen, während Henriette, die 
geistig unbedeutendste der Schwestern, in demütiger Haltung sich dem 
Willen des Kurfürsten zu unterwerfen versprach — wenn er ihn nur 
erst klar und zweifellos ausspreche. 

Denn die vielfachen Einwirkungen, die von weiblicher Seite an ihn 
herantraten (auch die verwitwete Kurfürstin von Brandenburg, die 



1) Ich verweise hierbei auf die ausführliche Darstellung der Vermählung Hen- 
riettens von Anna Wendland, im 14. Bande dieser Jahrbücher S. 251 if. 
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Schwester des Winterkönigs, verwandte sich für Henriette), hatten in 
dem Kurfürsten doch ein gewisses Schwanken hervorgerufen, das die 
Lage der Dinge verschleierte und verschlimmerte. Wiederholt drängen 
die forstlichen Frauen in ihn, doch endlich seine Ansicht klar und ohne 
Umschweife zu äussern, aber ein festes entscheidendes Wort, das alle 
Zweifel beseitigt hätte, scheint Karl Ludwig nicht ausgesprochen zu 
haben. 

So wurde denn die Ehe Henriettens mit dem Fürsten Rakoczy ge- 
schlossen. Ihr Brautstand war ein tränenreicher und freudloser gewesen 
und auch über der verheirateten Frau lagen schwere Schatten einer 
düsteren Zukunft. Die Briefe von ihr, die sich erhalten haben, sind alle 
in tiefernster Stimmung geschrieben; es spricht sich in ihnen wie eine 
Ahnung aus, dass sie ihre pfälzischen Verwandten, von denen sie sich 
nur schwer zu trennen vermochte, niemals wieder sehen werde. Alles 
was ihr lieb war, Hess sie hinter sich zurück, sie ging fremden, unbe- 
kannten Verhältnissen entgegen und ihre bangen Gefühle wurden durch 
die herzliche Aufnahme, die sie in Ungarn fand, nur vorübergehend 
zurückgedrängt und gemildert. Ihre Ahnungen sollten sie nicht trügen. 
Kurz nach ihrer Hochzeit erkrankte sie und starb bereits am 20. De- 
zember 1651, fünfundzwanzig Jahre alt. 

Der Prager Eurfflrstentag und der Reichstag zu Regensburg. 

Die Todesnachricht der Pfalzgräfin Henriette erreichte den Kurfürsten 
Karl Ludwig in politisch bewegter Zeit. Nach jahrelangem Zaudern und 
Zögern hatte Kaiser Ferdinand ÜI. die Ausschreiben zu dem im west- 
fälischen Friedensinstrument angekündigten Reichstage endlich ergehen 
lassen, aber um eine Reihe schwebender Fragen in vertrauten Vorbe- 
sprechungen zu erledigen, beschied der Kaiser die Kurfürsten zu geson- 
derter Beratung nach Prag. Kurfürst Karl Ludwig hatte der Ein- 
ladung des Kaisers Folge geleistet und war nach Prag abgereist, 
allein, ohne seine ihm im Jahre 1650 angetraute Gemahlin, die sich 
in ihrem QroUe darüber nur dadurch besänftigen Hess, dass ihr der 
Kurfürst die Teilnahme am Reichstage versprach. Aus der Zeit des 
Kurfarstentages liegen einige Briefe von Sophie und Elisabeth vor, die 
dem Wunsche Karl Ludwigs entsprechend am Heidelberger Hofe wohn- 
ten, wodurch die zu ihrem Unterhalt nStigen Summen ganz bedeutend 
verringert wurden. Es sind harmlose Plaudereien, heute von geringem 
Interesse und durch das Fehlen vieler Beziehungen nicht immer ver- 
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ständlich. Besonders Sophie ist unerschöpflich im Erzählen kleiner Tages- 
ereignisse, während die Briefe Elisabeths mehr die ernsteren Seiten des 
Lebens berühren und durch die Nachrichten, die sie fiber die spätere 
Gemahlin des Kurfürsten, die Freiin Luise von Degenfeld enthalten, 
ein besonderes Interesse erwecken. Auch über die Stimmung seiner in 
Heidelberg zurückgelassenen Gemahlin berichtete Elisabeth und mit Be- 
friedigung vernahm Karl Ludwig, dass sie sich in die Einsamkeit des 
Heidelberger Hoflebens besser fand, als er bei seiner Abreise von Hei- 
delberg geglaubt hatte. 

Über das Leben auf dem Beichstage zu Begensburg (1653/54) finden 
sich ebenfalls einzelne Bemerkungen in den Briefen der Pfalzgräfin und 
es ist ein fremdartig berührender Zug in ihrem Bilde, wenn sie, die 
übrigens nach einem Zeugnis ihrer Nichte, der Herzogin Elisabeth Char- 
lotte von Orleans, in ihren jungen Jahren nicht ohne Humor gewesen 
sein soU,^) von ihrer regen Teilnahme an allen Festlichkeiten berich- 
tet und gelegentlich erzählt, dass sie sich die Füsse fast weggetanzt 
habe.*) In dieser Zeit beginnen auch die Korrespondenzen mit ihrer 
Base von Zweibrücken, der Äbtissin von Herford, ihrer Vorgängerin im 
Stift. ^ Damals war Elisabeth, die am Heidelberger Hofe eine blei- 
bende Stätte gefunden zu haben glaubte, eifrig bemüht, ihrer Schwester 
Luise (Hollandine) in Herford eine Unterkunft zu verschaffen, bis sie 
später selbst als Bewerberin um die Nachfolge der Äbtissin auftrat, 
die ihr nach anfänglichem Entgegenkommen im Verein mit den übrigen 
Stiftsdamen das Leben nach Möglichkeit verbitterte und vergällte. 

Elisabeth bis zur Übernahme der Abtei Herford (1667). 

Schon bei den Verhandlungen, die über die Aufnahme der .Pfalz- 
gräfin Luise ins Stift Herford geführt wurden, hatte die Äbtissin Elisa- 
beth Luise ihren Widerwillen gegen diesen Wunsch der kurfürstlichen 
Linie nicht verhehlt und nur in der Hoffnung, dass sie sich bei ihren stän- 
digen Streitigkeiten mit der Stadt Herford und ihren widerspenstigen 
Stiftsdamen durch Erfüllung dieses Wunsches die Unterstützung Karl 
Ludwigs sichern könne, ging sie, wenn auch freudlos und ohne Eifer, 



1) Holland, Briefe der Herzogin Elisabeth Charlotte v. (Jrleiins aus dem Jahre 
1716-18. S. 358. 

2) S. Brief 104. 

:3) Elisabeth Luise, PfalzgriUin v. Zweibrücken, lt)13 - 1667, Tochter des Pfalz- 
grafen Johann II. der jüngeren Linie von Zweibrücken. 
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auf den Gedanken ein. Dass die Hülfe Karl Ludwigs eine sehr frag- 
würdige sein werde, verhehlte Elisabeth ihrer Base nicht und sie schrieb 
ihr, dass man sich in Herford wonig um den Schutz eines Fürsten küm- 
mern werde, der allein schon durch die räumliche Entfernung ohne 
sonderlichen Einfluss bleiben müsse. 

Der stete Unfriede unter und mit den Stiftsdamen, die zumeist dem 
höchsten Adel angehörten, verbitterte den Äbtissinnen^ wie dies später 
auch Elisabeth zur Genüge erfuhr, das Leben und den Aufenthalt in der 
Abtei. Liegt in dem ständigen Zusammenleben weiblicher Personen ohne- 
bin schon eine sichere Bürgschaft für fortdauernden Zank und Hader, 
so scheint dieser Zank in Herford doch besonders heftig gewesen zu 
sein und ein kaiserliches Urteil, wodurch vier Stiftsdamen wegen Be- 
leidigung der Äbtissin zu insgesamt zehntausend Beichstalern Strafe ver- 
urteilt und ihrer im Stift bekleideten Stellen für verlustig erklärt wur- 
den, lässt einen zweifellosen Rückschluss auf die festgefügte Wucht der 
Beschimpfungen zu, die zwischen den alternden Jungfrauen hin- und 
herflogen.^) 

Neben diesen Kämpfen im Innern des Stiftes sah sich die Äbtissin 
fortgesetzten Differenzen mit der Stadt Herford ausgesetzt. 

Die kleine Stadt Herford, die heute zur leblosen westfälischen Pro- 
vinzialstadt herabgesunken ist und nur geringe Erinnerungen an die 
Zeiten ihrer einstigen Reichsstandschaft und die Herrschaft des Stifts 
aufzuweisen hat, wird durch das Flüsschen Aa in zwei Teile geteilt. 
Jenseit des Aa liegt die wuchtige Abtei- oder Münsterkirche, ihr gegen- 
über sind moderne Baulichkeiten an die Stelle getreten, wo sich einst 
das von Ludwig dem Frommen gegründete Stift befand. Der ganze 
Teil jenseit des Flüsschens war die sogenannte „Freiheit^, die unter 
abteilicher Jurisdiktion stand. Da nun die Abtei mitsamt der „Freiheit^ 
innerhalb der städtischen Ringmauern lag, dabei aber ihr eigenes Ter- 
ritorium und ihre eigene kirchliche, wie bürgerliche Rechtsprechung 



1) Moser, Deutsches {Staatsrecht II, 184 f. Das Urteil stammt freilich erst 
aus dem Jahre 1698; aus den Briefen Elisabeths lässt sich indess entnehmen, dass 
sich auch zu ihrer Zeit die Stiftsdamen nicht durch Güte und Sanftmut auszeich- 
neten. 

2) Die Geschichte der Stadt und des Stiftes Herford endet in den verschiedenen 
darüber vorhandenen Darstellungen zumeist mit dem Jahre 1653, in dem die bis 
dahin reichsfreie Stadt in den Besitz des grossen KurfOrsten überging. Die ältere 
IJteratar über diesen Zeitraum ist zusammengestellt bei Hölscher, Zur Geschichte 
der Stadt Herford im 17. Jahrhundert. Programm des evang. Friedrichsgymnasiums 
zu Herford. Ostern 1875. 
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besass, so ergab sieb daraus ein fortgesetztes Ziehen und Zerren der 
Stadt an den abteilichen Rechten, um ihre Gewalt auch über die Abtei 
auszudehnen. 

Es kamen religiöse Gegensätze hinzu. Die Bürgerschaft der Stadt 
war streng lutherisch — da rousste ihr das Herz bluten, wenn sie sah, 
wie die Äbtissinnen, die seit 1621 nur aus reformierten Fürstenhäusern 
gewählt wurden, lutherische Reinheit durch reformierten Gottesdienst 
befleckten und sie betrachtete es als ihre gottselige Pflicht, ihre glau-* 
bensfreudige Gesinnung durch Zank und Streit heldenmütig zu betätigen. 
An die Münsterkirche war eine kleine Privatkapelle der Äbtissin ange* 
baut, wohin sie aus ihren Gemächern ,mit truckenem Haubt und truk- 
kenem Fuss^ gelangen konnte. Hier liessen sich die Äbtissinnen nach 
ihrer Lehre predigen und erschütterten dadurch den Seelenfrieden der 
lutherischen Herforder aufs schwerste, die sich in zahlreichen Eingaben 
bei Kaiser und Reich über das «sündhafte Treiben'' der Äbtissin- 
nen beklagten. Vergebens wiesen diese in ihrer Erwiderung darauf 
hin, dass kein reformierter Glockenton jemals die Herforder Luft er« 
schüttere, dass kein Gesang auf die Strasse dringe ~ das Eammer- 
gericht kam zu keinem Schluss, der grosse KurfQrst, der Schützer der 
Äbtissin, war im nordischen Kriege durch Fragen von grösserer Bedeu- 
tung in Anspruch genommen, als es das Herforder Eonfessionsgezänk 
war, erst 1656 fand er Zeit, den Herfordern tu befehlen, die Äbtissin 
in Ausübung ihres Gottesdienstes nicht mehr zu stören^) und ihr beim 
weiteren Ausbau der Kapelle, in der einst ihre Gebeine ruhen sollten, 
keine Hindernisse mehr in den Weg zu legen. 

Seit dem Übergange Herfords in brandenburgischen Besitz deckte 
die gewaltige Gestalt des grossen Kurfürsten die Äbtissin und ihre Ab- 
tei, aber zur Zeit des Regensburger Reichstages von 1653 schien der 
Schutz des Brandenburgers der Äbtissin Elisabeth Luise angesichts der 
stets zunehmenden Gewalttaten der Stadt nicht hinreichend. 

Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg hatte nicht viel nach 
Recht und Gerechtigkeit gefragt, als er Herford unter seinen Willen 
beugte und die einst freie Reichsstadt zur brandenburgischen Provinzial- 
Stadt machte. Mancher Widerspruch war dadurch am Reichstag her- 
vorgerufen worden und die Äbtissin besorgte, dass sich vielleicht doch 
Freunde der Stadt finden würden, die ihr die Reichsfreiheit wiedergeben 

1124 

1) Wetzlar, Staatearchiv Litt. H. . 

^ ' 3,540 
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kÖDDten, und ob dann der Magistrat der Stadt die Freiheit der Abtei unbe« 
rührt lassen werde, war «ine Frage, die sich die Äbtissin und ihre Stifts- 
damen in ängstlichen Stunden besorgt vorlegten. Darum suchte Elisa- 
beth Luise um einen kaiserlichen Schutzbrief nach, der die Rechte und 
Freiheiten des Stiftes für immer verbürgte und in diesem Sinoe Hess 
sie auch durch Elisabeth auf dem Regensburger Reichstage einzelne 
Stände und die massgebendsten Personen in der Umgebung des Kaisers 
beeinflussen. Obwohl Ferdinand III. schon 1652, also vor der Besitz- 
nahme Herfords durch Brandenburg der Äbtissin einen Schutzbrief ver- 
liehen hatte, der auf Grund der Reichsverfassung nicht nötig war, von 
Elisabeth Luise aber angesichts des Kampfes zwischen Brandenburg und 
der Stadt zur Sicherung der abteilichen Rechte gewünscht wurde, ^) sah 
Friedrich Wilhelm dennoch diesem erneuten Gesuch der Äbtissin nicht 
ohne Misstrauen entgegen; dem kaiserlichen Protektorium widersprach 
er auf dem Reichstag mit allem Nachdruck und Hess es sich erst dann 
gefallen, als es in Formen gekleidet war, die seine eigenen Schutzrechte 
über die Abtei nicht berührten. Als sich aber kurz darauf die Äbtissin 
über neue ^insolentien^ der Stadt wiederum beim Kaiser beschwerte, 
hielt die Pfalzgräfin EHsabeth es doch für angezeigt, sie darauf auf- 
merksam zu machen, dass der Kurfürst von Brandenburg ihr nächster 
Schutzherr sei und dass es der Abtei nicht f^rderHch sein könne, wenn 
sie in ihren Kämpfen mit der Stadt ihren Landesherrn übergehe. 

Aus dem Briefwechsel der beiden fürstlichen Frauen, so wie er 
vorliegt, verschwinden die Klagen über die städtischen Eingriffe in die 
abteilichen Rechte, als der Gedanke auftauchte, der Pfalzgrälin EHsabeth 
Aufnahme ins Stift zu gewähren. Die Ebezwistigkeiten des Kurfürsten 
Karl Ludwig mit seiner Gemahlin hatten ihr den Aufenthalt am Hei- 
delberger Hofe verleidet — sie war friedens- und ruhebedürftig ge- 
worden und von einer Übersiedlung ins Stift Herford erwartete sie 
dauernde Unterkunft und für ihre ganze Lebenszeit eine Sicherung 
ihres äusseren Daseins. 

Schon bei den Verhandlungen über die Aufnahme der Pfalzgräfin 
Luise HoUandine ins Stift, über deren Abbruch sich nichts Sicheres be- 
stimmen lässt, hatte die Äbtissin Elisabeth Luise den heftigsten Wider- 
stand gegen eine dauernde Übersiedlung nach Herford erhoben. Es 
mag sein, dass dieser Widerstand zum Scheitern des ganzen Planes er- 



1) Münster, Abtei Herford 56. Der Schutzbrief des Kaisers war in Prag am 
6. September 1652 ausgestellt. 
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heblich beigetragen hat. Denn die Winterkönigin fählte sich durch die 
Art und Weise verletzt, in der die Äbtissin Elisabeth Luise die Über- 
siedlung der Pfalzgrftfin in das Stift behandelte; ihr Stolz als Königin 
und Mutter Hess nicht zu, dass ihr Kind nur geduldet werde und dass 
ein Glied der unscheinbaren Nebenlinie Zweibrucken ihrer Tochter gegen- 
über eine Haltung einnehme, wodurch die Wfirde des Kurhauses Pfalz 
und ihrer königlichen Abstammung in gleicher Weise gekränkt wQrde. 
Ob damals schon katholisierende Ideen in der späteren Äbtissin von 
Maubuisson vorhanden waren, lässt sich an der Hand des vorliegenden 
archivalischen Materials nicht feststellen, jedenfalls aber ist die zornige 
Äusserung Rupprechts, dass Karl Ludwig sie vom Eintritt in das Stift 
abgebalten und dadurch auf katholische Bahnen gedrängt habe, ganz 
irrig, wie aus einem Briefe Elisabeths hervorgeht, in dem sie der Äb- 
tissin Elisabeth Luise versichert, dass Kurf&rst Karl Ludwig jedem der 
Kapitelmitglieder ein Geldgeschenk geben werde, wenn die Wahl seiner 
Schwester zur Koadjutorin zu Stande gekommen sei.^) 

Einer ähnlichen Abneigung, wie Luise sie erfahren hatte, begeg- 
neten auch die Bestrebungen Elisabeths, in der Abtei Herford Unterkunft 
zu finden. Als sie den Heidelberger Hof verlassen hatte, mäde der uner- 
quicklichen Streitigkeiten, die nicht allein aus dem unglücklichen Ehe- 
verhältnis Karl Ludwigs erwuchsen, dem sie nicht immer Recht zu 
geben vermochte, wenn er sich von seiner Heftigkeit hinreissen liess, 
sondern auch aus dem Gegensatz Karl Ludwigs zu Rupprecht, begab sie sich 
nach Berlin an den Hof des grossen Kurfürsten und trug ihm den Wunsch 
vor, in der Abtei Herford als Koadjutorin mit dem Recht der Nachfolge 
untergebracht zu werden. Es war der erste Wunsch, der sich in ihrem Leben 
erfüllte, schrieb Sophie an Karl Ludwig, aber sie musste die Erfül- 
lung dieses Wunsches mit einer jahrelangen Leidenszeit bezahlen, über 
die aus dem vorliegenden Briefwechsel zum erstenmale genauere Einzel- 
heiten bekannt werden. Was weiblicher Hass und weibliche Eifersucht 
nur zu erdenken vermag, um einer vermeintlichen Nebenbuhlerin das 
Leben zu verbittern, haben die Äbtissin Elisabeth Luise und ihre Stifts- 
damen reichlich ersonnen. Zu dem drückenden Gefühl, dort Unterkunft 
suchen zu müssen, wo man ihr die Türen verschliessen wollte, kam für 
Elisabeth noch das Bewusstsein ihrer Unvermögenheit. Sie war arm und 
das Einkaufsgeld in die Abtei war schwer zu erringen. Zwar wünschte 



1) S. Brief 118. 
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die WinterköDigin, die sich herzlich freute, dass die Zukunft ihrer älte- 
sten Tochter gesichert war, Karl Ludwig möge ihr eine finanzielle Unter* 
Stützung gewähren,^) aber es liegt keine Nachricht vor, dass der Kur- 
fürst diesen Wunsch der Mutter erfallt habe, während aus den Briefen 
Sopbiens hervorgeht, dass Elisabeth einen Teil der Einkaufssumme durch 
Yeräusserung ihrer wertvollsten Schnaucksachen aufgebracht hat.*) 

Trotz ihres Widerstrebens musste sich die Äbtissin Elisabeth Luise 
dem Wunsche des grossen Kurfürsten fugen und es gelang ihr nicht, 
die förmliche Wahl der Pfalzgräfin Elisabeth zur Koadjutorin mit 
dem Rechte der Nachfolge durch die Stiftsdamen zu hintertreiben. 
Denn naturgemäss beruhte allein auf dieser Wahl die spätere Nach- 
folge Elisabeths im Stift und deshalb suchte sie mit allem Eifer 
die erforderlichen Stimmen für ihre Wahl zu sammeln. Da mag sie 
wohl manches drohende Wort haben fallen lassen, dass der Kurfürst 
von Brandenburg, der sie nun einmal zur Äbtissin haben wollte, und 
der im Oktober 1662 befohlen hatte, dass ausser der Äbtissin auch 
die Koadjutorin in das Kirchengebet eingeschlossen werde, auch die 
Mittel besitze, seinen Willen widerspenstigen Stifbsdamen gegenüber 
zur Geltung zu bringen und wenn auch die Wirkung solcher Drohworte 
nicht ausblieb, so trugen sie ganz gewiss nicht dazu bei, das Verhältnis 
zwischen der Äbtissin Elisabeth Luise und ihr selbst zu bessern. Harte 
Briefe wurden damals zwischen den beiden fürstlichen Frauen gewech- 
selt, an Stelle der ^herzallerliebsten Bas* tritt in der Anrede das eisige 
«Madame^ und aus allen Briefen der Äbtissin klingt die Furcht, dass 
Elisabeth im Stift Wohnung nehmen und durch ihre Beziehungen zu 
zwei Kurfürsten des Reiches das Ansehen und den Einfluss der regie- 
renden Äbtissin zurückdrängen werde. Da entfuhr ihr denn schon der 
ärgerliche Wunsch, Elisabeth möge nie auf den Gedanken gekommen 
sein, geistlich zu werden, so hätten sie wenigstens Frieden unter ein- 
ander halten können. War es ihr nun auch nicht geglückt, die Wahl 
der Pfalzgräfin zu verhindern, die mit überwiegender Stimmenmehrheit 
erfolgte, so gelang es ihr doch, der Koadjutorin den Aufenthalt in der 
Abtei, obwohl sie ihn aus eigenen Mitteln bestritt, unmöglich zu machen.^) 
So blieb der Pfalzgräfin nichts übrig, als wieder hinaus zu gehen in die 
Welt, sie wohnte bald hier, bald dort — wenn sie empfand, dass man 
ihrer überdrüssig wurde, wanderte sie weiter. Am längsten weilte sie in 



1) Wendland, Briefe der Elisabeth Stuart, Königin von Böhmen, 184 f. 

2) Bodemann, Briefe 43 ff. 

3) Hierzu die Akten H. A. 182. 
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Kassel, am Hofe der Landgräfin Hedwig Sophie, die tiefes Mitleid mit 
ihr hatte und die Äbtissin Elisabeth Luise mit bewegten Worten an- 
flehte, der alternden Frau ein Heim zu geben. .Seid barmherzig, wie 
Euer Vater im Himmel barmherzig ist* (Br. 240), rief sie der verbis- 
senen Äbtissin zu und versprach, sich daftr verbürgen zu können, 
dass Elisabeth keine Ansprüche erheben werde, durch die den Rechten 
der Äbtissin Eintrag geschehe. Auch mit Yerstandesgründen bewies 
die Landgr&fin, von welchem Vorteil die Aufnahme der POlzerin ins 
Stift sei, da sie ihr durch ihre lateinischen Kenntnisse die Verwaltung 
bedeutend erleichtern könne, so dass sie nicht mehr wie bisher ihren 
lateinkundigen Rechtsgelehrten alles glauben müsse. 

Die Tage, wo Elisabeth Luise der Pfalzgräfin ihre Leiden und 
Sorgen mitgeteilt und sie um Rat und Trost gebeten hatte, waren längst 
dahin. Sie hatte vergessen, dass sie an der ihr jetzt so verhassten Ver- 
wandten stets eine Stütze gefunden hatte, wenn sie im Kampfe mit ihren 
Stiftsdamen, denen sie sich durch eine unglückliche Kapitulation fast 
völlig in die Hände gegeben hatte, ^) ermatten und des Kampfes über- 
drüssig ihre Würde als Äbtissin niederlegen wollte — jetzt verband sie 
sich mit ihren Stiftsdamen gegen die einstige Vertraute, aber ihre Tage 
neigten sich dem Ende zu und kaum ein Jahr nach dem flehenden Brief 
der Landgräfin von Kassel, am 28. März 1667 starb sie und für die 
Pfalzgräfin Elisabeth war der Weg in die Abtei frei geworden. 

Karl Ludwig und Rupprecht.*) 

Nach den Zerstreuungen, die der Reichstag 1653/54 mit sich gebracht 
hatte, folgten in der Pfalz stille Tage ; es wurde einsam in Heidelberg, wie 
Elisabeth an die Äbtissin von Herford schrieb und in dieser Einsamkeit 
traf ein Brief Rupprechts ein, der sich seit Jahresfrist in Paris aufhielt, 
aber durch Zwistigkeiten und die Sehnsucht nach eigenem Besitz von 
dort fortgetrieben, in die Pfalz zurückkehren wollte. Freudiger als 
Karl Ludwig empfing Elisabeth den Bruder, der sich bald nach seiner 
Ankunft an den kaiserlichen Hof begab, um dort in erster Linie seine 
finanziellen Angelegenheiten zu ordnen, dann aber auch, um zu sehen, 
ob sich in kaiserlichen Diensten eine Versorgung für ihn finden lasse. 



1114 
1) Wetzlar, Staatsarchiv Lit. H. ; - . 

2). Ich verweise über die Beziehungen zwischen Karl Ludwig und Hupprecht 
auf meine Schrift ^Rupprecht der Kavalier. Neivjahrsblätter der badischen histo- 
rischen Commission 1906** und beschränke mich daher an dieser Stelle auf einige 
wenige, zum Verständnis der nachstehenden Briefe notwendige Bemerkungen. 
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In jener Ziüt waren die Beziehungen, zwischen dem Kurfürsten; und 
Ropprecht noch sehr eng. £in Vertrag, den Rupprecht schon im Jahre 
zuvor in Paris unterzeichnet hatte, regelte seine Bezüge und Karl Lud- 
wig hoffte, dass er ihm in Wien gute Dienste leisten könne. 

Ans den Briefen Bupprechts ergeben sich freilich keine tieferen 
Einblicke in die diplomatiscjaen Verhandlungen, die er im Auftrage Karl 
Ludwigs fährte. Es sind zumeist kurze Nachrichten, im Depeschenstil, 
denn wie er selbst sagte, war er ein Mann des Schwertes und verstand 
sich wenig auf durchdachte und wohl erwogene schriftliche Darlegungen 
seiner Gedanken, soviel aber geht aus seinen Briefen hervor, dass er 
die Interessen der Pfalz und des Eurffirsten ebenso nachhaltig vertrat, 
wie die eigenen und seine Stimmung war eine so heitere, dass er in 
fröhlichen Versen an seine Geschwister dieser Stimmung Ausdruck 
verlieh. 

Nach der Rfickkehr von Wien änderten sich seine Beziehungen zu 
Karl Ludwig. Die untätige Müsse, zu der er gezwungen war, veran- 
hsste ihn, an den Eurffirsten die Bitte um ein Stack der Pfalz zu 
richten, das er als Lehnsmann seines Bruders verwalten könne, aber 
dieser schlug es ihm ab, um die Pfalz nicht noch mehr zu zerstflckeln, 
nnd nun entspann sich jener jahrelange Hader zwischen den Brüdern, der 
erst 1670 durch Vermittlung des englischen Königs beigelegt wurde. 

Einer der vertrautesten Freunde Rupprechts in jener Zeit war der 
Landgraf von Hessen^Kassel , der Bruder der geschiedenen Gemahlin 
Karl Ludwigs, dem er sein Herz ausschüttete und mit dem er sich auch 
über seine vielfachen Erfindungen und Pläne unterhalten konnte. Aber 
praktischen Nutzen hatte diese Freundschaft nicht, Rupprecht war und 
blieb doch immer der fahrende Mann, der er von je gewesen war, dessen 
Leben trotz glänzender Erfolge und grossen Nachruhms im Innern ein 
?erfehltes blieb und von ihm . auch als ein verfehltes empfunden 
worden ist. Erst im späteren. Alter kehrten ruhigere Stimmungen in 
ihn zurück, er hatte sich abgefunden mit dem, was sich nicht ändern 
Hess uüd die stürmischen Wünsche der Jugend waren in ihm erloschen. 

Karl Ludwig und Eduard. 

Die Korrespondenz Karl Ludwigs mit Eduard drängt sich in wenige 
Jahre zusammen. Eine kurze Begründung seines Übertritts zur katho- 
lischen Religion, die von dem Kurfürsten als „von Pfaffen dictiret^ 
zurückgewiesen wird, und ein Schreiben, welches sich auf die Auszah- 
lung der ihm im westfiLlischen Frieden zugesagten 100000 Taler bezieht, 

MBOB HEIDELB. JAHKBUBCHRR XV. lU 
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ist alles, was sich ans der Jugend und frühen Manneszeit des Pfalz- 
grafen erhalten hat, erst von 1656 an werden die Briefe Eduards häu- 
figer, um im Jahre 1659 ebenso unvermittelt wieder abzubrechen. Vom 
Dezember 1659 bis zum Tode Eduards im März 1663 ist nur ein Brief 
vorhanden, der sich auf die Streitigkeiten der Brfider fiber das Testa- 
ment ihrer im Jahre vorher gestorbenen Mutter bezieht. 

Eduard war der geistig unbedeutendste von den Söhnen des Winter- 
kÖDigs und die harte Schule schwerer Lebensschicksale, die auch ein 
leichtes Gemüt festigen und härter zu hämmern vermögen, ist ihm er- 
spart geblieben. Seine Briefe sind ein getreues Abbild seines Wesens. 
Zumeist sind sie mit Hofgeschichten erfüllt und erinnern darin an die 
Korrespondenz seiner Nichte Elisabeth Charlotte, denn auch Eduard 
verschmähte nicht, seinen Briefen zeitweilig einen pikanten Beigeschmack 
zu geben, wie aus der Lebensschilderung der Königin Christine von 
Schweden hervorgeht. Aber ein guter PfiLlzer ist Eduard auch am fran- 
zösischen Hofe geblieben. Mit herzlicher Freude dankt er dem Kur- 
fürsten, dass er in der Wahlversammlung zu Frankfurt das Andenken 
des Winterkönigs gegen die Schmähungen des bairischen Gesandten ver^ 
teidigt habe ^) und auf wiederholten Reisen nach Heidelberg und in die 
Pfalz hat er seine Anhänglichkeit an die Heimat immer wieder betätigt. 
Den Übertritt zum Katholizismus hatte Karl Ludwig ihm längst ver- 
ziehen, der Gegensatz der Bekenntnisse störte das Einvernehmen der 
Brüder nicht und häufig bediente sich Karl Ludwig seines Bruders als 
eines beredten Agenten für kurpfälzische Wünsche am französischen 
Hofe. 

Die Zwistigkeiten mit Kurmainz nahmen damals das besondere 
Interesse des Kurfürsten in Anspruch und den Streit um Lorch hat 
Eduard mit Mazarin in häufigen Konferenzen besprochen. Es würde von 
hohem Wert sein, feststellen zu können, in wieweit die Beziehungen Karl 
Ludwigs zu Frankreich im Jahre 1657 durch Eduard veranlasst und 
geß^rdert worden sind, denn es lässt sich nicht annehmen, dass Mazarin 
die politischen Absichten Karl Ludwigs unterstützte, ohne eine fest be^ 
stimmte Gegengabe in der Hand zu halten. Aber hier, wie an manchen 
anderen Stellen der Pfälzer Geschichte, mangeln die Akten völlig und 
auf karge, zerrissene Briefnotizen lässt sich kein Bild wirklicher Ver- 
hältnisse aufbauen. Soviel aber dürfte feststehen, dass Mazarin keines-, 
wegs geneigt war, sich durch Unterstützung des Pfälzers den Kurfürsten 



1) Hauck, Karl Ludwig S. 118 f. 
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Von Mainz zum Gegner zu machen und die Freude, die er über die 
Nachriebt von einem zwischen den beiden Kurfürsten geschlossenen Ver- 
gleiche empfand (Brief 164), lässt auf ein Oefühl der Erleichterung 
schliessen, dass er sich nicht in den Streit zweier Reichsfürsten zu 
mischen brauchte, die er beide zur I^urchführung seiner Pläne im Beiche 
nötig hatte. 

Einen weit grössern Raum aber als politische Auseinandersetzungen 
nehmen in den Briefen Eduards rein persönliche Dinge ein. So berichtet 
er vom Zwist Rupprechts mit Karl TL von England,^) der ihm durch die 
Heftigkeit beider in gleicher Weise verschuldet zu sein scheint (Br. 119), 
während er im Streit Rupprechts mit Karl Ludwig das Vorgehen Rupp- 
rechts, der bekanntlich an einer Reihe deutscher Höfe gegen den Bruder 
Schutz sachte, mit scharfen Worten tadelt. Die „Doppelehe" Karl 
Ludwigs regte ihn nicht sonderlich auf. Er las den Briefwechsel Luthers 
und Melanchthons über die Doppelehe Philipps des Orossmütigen 
und fand es bei genauer Prüfung der tatsächlichen Verhältnisse nicht 
recht verständlich, wie ein Mann, der durch eine Frau schon zur Ver- 
zweiflung gebracht werde, sich noch eine zweite dazu nehmen könne 
(Br. 182). Gleichwohl riet er dem KurfQrsten, um gewisse Bedenken 
am französischen Hofe zu beschwichtigen, in einem eigenhändigen Brie! 
dem Kardinal Mazarin ein klares Bild von den tatsächlichen Verhält- 
nissen zu geben — er bedürfe dessen nicht, denn er wisse, was ein hes- 
sischer Kopf sei. 

Begreiflicherweise bildet die Flucht seiner Schwester Luise Hol- 
landine nach Frankreich und ihr Übertritt zum Katholizismus den 
Gegenstand reger Korrespondenzen zwischen den Brüdern; es geht aber 
auch aus den sonst so ausführlichen Briefen Eduards nicht hervor, 
wann der Gedanke der Konversion in Luise aufgestiegen, von wem er 
bekämpft oder gefördert worden ist. 

Mit der heimlichen Flucht der Schwester war Eduard nicht ein- 
verstanden, er tadelt sie vor allem deshalb, weil Luise sich nicht 
sofort zu ihm begeben, sondern eine Zufluchtsstätte in der Nähe vom 
Haag aufgesucht hatte. Nur hieraus glaubt Eduard die üblen Nachreden 
herleiten zu müssen, die das selbständige Vorgehen von Luise beglei- 
teten und die besonders die Winterkönigin aufs tiefste erregten. Von 
der völligen Haltlosigkeit dieser Gerüchte scheint auch Eduard nicht 
überzeugt gewesen zu sein — anders lässt sich wenigstens die Stelle nicht 
deuten, dass es dem Kurfürsten weit lieber sein müsse, wenn sie in 

1) Hanck, Rupprecht der Kavalier S. 59 ff. 
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stiller Zurückgezogenheit als auf irgend eine andere Weise lebe (je ne 
double que V. A. E. naye mesme plus de boncte pour eile vivant en 
retraicte que dun autre manyere. Br. 169). Wiederholt bittet er im 
Namen der Schwester den Kurfürsten um Verzeihung und um die Fort- 
dauer seiner Neigung und an diese Vermittlung Eduards knüpfte Luise 
Hollandine nach dem frühen Tode des Bruders an, als sie den lange er- 
loschenen Briefwechsel mit Karl Ludwig wieder aufnahm. 

Wenn Eduard auch die schroffe Haltung der Winterkönigin für 
begreiflich erachtete, so konnte er der Mutter dennoch nicht beistimmen. 
Er meinte, das Becht, selbst über sein Leben zu bestimmen, müsse 
einem Kinde von einem gewissen Alter an stets gewahrt bleiben, umso- 
mehr, wenn es einen Schritt tue, der zu seinem Glücke führe und nie- 
mals sei Luise so glücklich und zufrieden gewesen, wie jetzt, da sie 
das Oewand einer Klosterfrau trage. Freilich war der Weg zur Äbtissin 
nicht so leicht, wie Eduard gedacht hatte. Ihre schwerkranke uralte Vor- 
gängerin in Maubuisson wurde zu seinem lebhaften Bedauern wieder gesund 
und als die Abtei endlich erledigt war, erhoben sich neue Schwierigkeiten, die 
mit der finanziellen Ausstattung der Schwester zusammenhingen. Vergebens 
wandte sich Eduard an die Winterkönigin und stellte ihr vor, dass eine 
Einkleidung einer Hochzeit gleich zu achten sei und daher ein iQütter- 
licher Beitrag zu den Kosten gerechtfertigt erscheine — ganz abge- 
sehen davon, dass die Winterkönigin nicht in der Lage war. Hochzeits- 
feste auszurüsten, stand sie der von ihrem Olauben abgefallenen Tochter 
innerlich so fern und fremd gegenüber, dass sie sich um ihretwillen 
weder Einschränkungen, noch neue Lasten auferlegen wollte. Das Ein- 
zige, wozu sie sich verstand, war eine frostige Verzeihung, um die Luise 
sie bestürmte, aber sie hat der Tochter den Schritt so wenig vergessen 
und vergeben, dass sie in ihrem Testamente dieses Kind — das einzige 
von allen — völlig mit Stillschweigen überging. So roussten schliess- 
lich Eduard und Karl Ludwig für die Kosten eintreten. Karl Ludwig 
lehnte die Zahlung einer grösseren Summe ab und verstand sich nur 
zu einer jährlichen Pension von 1000 Talern; was darüber hinaus an 
Mitteln erforderlich war, musste Eduard aufbringen und der Brief, in 
dem er davon spricht, klingt recht verstimmt und ärgerlich. 

Seit dem Jahre 1659 sind, wie schon erwähnt, nur noch zwei Briefe 
Eduards erhalten, aus beiden geht das enge Verhältnis der Brüder zu 
einander hervor. Am französischen Hofe fand der natürliche Sohn Karl 
Ludwigs, den Eduard dort eingeführt hatte, eine überaus herzliche Auf- 
nahme und noch kurz vor seinem Tode suchte Eduard engen Anschluss 
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an Karl Ludwi^^als das Testament der Mutter zu Ounsten Ruppreehts 
die übrigen Kinder schwer geschädigt hatte. Bald darauf, im März 1663, 
ist er gestorben. Oft hatte er in seinen Briefen von Störungeü seines 
körperlichen Befindens gesprochen, aber doch wohl kaum einen so frühen 
Tod erwartet. Mit völliger Klarheit sah er dem Ende entgegen, er starb 
gefasst und ruhig, mit Abschiedsgrüssen an den Kurfürsten, dem er 
die Zukunft seiner Oemahlin und seiner .Kinder empfahl. Weniger 
herzlich waren die Abschiedsgrüsse, die er Bupprecht sandte. Mittel- 
los war Eduard einst an den französischen Hof gekommen, seinen Be* 
sitz und Unterhalt verdankte er zum grössten Teile der Freigebigkeit 
und Gunst Ludwigs XIY. (eine Tatsache, die selbst dem leichtlebigen 
Eduard oft drückend wurde), und nun, wo der Nachlass der Eltern zur Ver- 
teilung stand, hatte Bupprecht das Testament der Mutter zu seinen 
Gunsten beeinflusst, so dass Eduard wQder seiner Gemahlin noch seinen 
Kindern ein eigenes Erbe hinterlassen konnte. Dieses Gefühl hat seine 
letzten Tage verbittert, aber er überwand sich und dachte sterbend 
des fernen Bruders. 

Karl Ludwig und Luise Hollandine. 

Seit der Flucht von Luise Hollandine aus dem Haag nach Frank- 
reich hatte jahrelang jeder persönliche Verkehr zwischen ihr und dem 
Kurfürsten geruht und nur durch Eduard erfuhr Karl Ludwig Einzelnes 
über das Leben seiner Schwester. Sie selbst vermied jede Berührung 
mit ihm; wie sie selbst schreibt, fürchtete sie, dass ihre Briefe dem 
Kurfürsten unwillkommen seien und deshalb hatte sie auch nicht per- 
sönlich, sondern durch Eduard den Kurfürsten um Verzeihung bitten 
lassen, sie versprach dabei, dass sie ihn, wie auch sein Urteil aus- 
falle, dennoch stets als Vater betrachten werde. ^) Nun erst, da Eduard 
gestorben war und sie inmitten ihrer französischen Umgebung Sehnsucht 
nach der Heimat und ihren Geschwistern empfand, knüpfte sie Be- 

1) £s sei hier bemerkt, dass in allen bisherigen Darstellungen der Bezieh- 
ungen Sophiens zu Karl Ludwig ein besonderer Nachdruck auf das Wort «papa*" 
gelegt wurde, welches Sophie dem Kurfürsten gegenüber häufig anzuwenden pflegte. 
Man erblickte darin einen Beweis für die besondere Innigkeit ihres Verhältnisses. 
Diese Ansicht ist irrig, nicht nur, weil auch Luise sich dieses Ausdrucks Karl Ludwig 
gegenüber bedient. Die Anrede „papa" war in deutschen Fürstenhäusern dem Haupte 
der Familie gegenüber stets gebräuchlich, selbst wenn das Haupt der Familie im 
Range tiefer stand als etwa eine verheiratete Tochter. Ich möchte dafür auf den 
Briefwechsel Johann Wilhelms mit seiner Schwester, der Königin Maria Anna von 
Spanien hinweisen (K. bl. 46/14); Frauen brauchen den Ausdruck häufig im Ver- 
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Ziehungen zu dem Kurfürsten an. Mit flehenden ^prten bittet sie 
ihn, an ihren Schicksalen doch wieder Anteil zu nehmen und durch ein 
Dankschreiben an Ludwig XIV., der ihr die Abtei Maubuisson verliehen 
hatte, seine Interessen für die ferne Schwester zu betätigen. Der Kur- 
fürst antwortete umgehend, spöttisch zunächst, ffxe er es liebte, und 
beglückwünschte sie zu dem guten Tausch, den sie gemacht habe, da 
eine Abtei mit 40000 Frcs. Rente einer Welt voll Elend und Jammer 
vorzuziehen sei, dann aber erfüllte er ihre Bitte und dankte dem König 
und dem Herzog von Orleans f^r die Sicherheit, die sie dem Leben 
seiner Schwester gewährt hätten. 

In Maubuisson lebte sichs besser als in Herford und der leichte 
Sinn von Luise fühlte sich behaglich hinter den Klostermauern, die 
nicht so hoch waren, dass nicht doch ein grosses Stück blauer Himmel 
mit Lebenslust und Lebensfreude hineinschauen konnte. 

Der Inhalt der Briefe der Äbtissin von MauJ^uisson ist ein eng 
umgrenzter und, wenn man von ihren Bemühungen um Auszahlung der 
Friedensgelder und ihren Ratschlägen an Karl Ludwig bei der Einrich- 
tung von Stift Neuburg absieht, ein leichter und oberflächlicher, es ist 
Geplauder über das, was sich gerade ereignet hat. Über das Leben in 
der Abtei und die künstlerische Tätigkeit der an Honthorst herangebil- 
deten Pfalzgräfin erfahren wir ebensowenig wie über die zweifellos be- 
stehende Absicht Karl Ludwigs, durch Luise die Stimmung am franzö- 
sischen Hofe zu seinen Ounsten beeinflussen zu lassen. Denn es musste 
Karl Ludwig von Wert sein, nach dem Tode Eduards einen Vertreter 
seiner Wünsche in der Nähe des französischen Königs zu wissen und 
wie er später aus politischen Gründen seine Tochter nach Frankreich 
verheiratete, so ist anzunehmen, wenn auch keine direkten Beweise vor- 
liegen, dass er sich bis dahin seiner Schwester als eines geheimen 
Agenten bediente. 

Die Vermählung von Elisabeth Charlotte mit dem Herzog von 
Orleans begrüsste Luise mit ehrlicher Freude. Sie bemerkte in ihrer 
zwanzigjährigen Nichte manche, ihrem eigenen Wesen eng verwandte 
Charakterzüge und wenn sie in ihren Briefen an Karl Ludwig von der 

kehr mit ihren Männern, so schreibt Sophie an die Pfalzgräiiu von Zweibrücken „der 
Hertzog mein gnädigster Papa^ u. ä. Der Ausdruck „papa** oder „Vater*' war weit 
mehr ein Ausdruck der Ehrfurcht als der Liebe, darum bedienen sich jüngere Für- 
sten seiner im Verkehr mit älteren. Karl Ludwig redet den Kurfürsten Maximilian L 
von Bayern, den er ganz gewiss nicht liebte, als Vater an (Hauck, Karl Ludwig S. 92^ 
und der Deutschmeister (siehe vorliegende Briefsammlung S. 210) wünscht den Kur- 
fürsten Karl Ludwig zum Vater zu haben. 
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guten Aufnahme schrieb, die Elisabeth Charlotte in Frankreich gefunden 
habe, so wusste sie, dass sie dadurch nicht nur den Bruder, sondern 
auch den sorgenden Vater erfreute. 

Was diplomatischen Verhandlungen nicht gelang, pflegte Karl Lud- 
wig auf persönlichem Wege zu fordern. Aus diesem Grunde vielleicht 
sandte er den sechzehnjährigen Raugrafen Karl Ludwig nach Paris und 
an den französischen Hof (1673), um dort durch sein frisches Wesen 
die Stimmung zu Ounsten des Kurfürsten, und der Pfalz zu beeinflussen, 
hatte doch ein Menschenalter vorher das Wesen Rupprechts den Kaiser 
Ferdinand IIL den Interessen der Pfalz und der Kinder des Wihter- 
königs gfinstiger gestimmt.^) Auf dieser Reise besuchte der Raugraf 
auch die Äbtissin von Maubuissön, die mit freudiger Erwartung döm 
Eintreffen ,,des kleinen Unbekannten' entgegensah und nur bedauerte, 
dass die Rftume einer Abtei ffir einen lebhaften Knaben naturgemäss 
wenig Anziehungskraft besassen. 

Seit ihrer Trennung im Haag sahen sich die Kinder des Winter- 
königs nur noch vorübergehend, seit Beginn der sechziger Jahre über- 
haupt nicht mehr, nur Sophie suchte auf ihren weiten Reisen die 
zerstreut lebenden Geschwister auf. In ihren Memoiren hat sie von 
diesen Reisen berichtet, und aus dien kurzen brieflichen Notizen, die von 
Luise über einen Besuch Sophiens in Maubuissön erhalten sind, geht 
hervor, dass ihre Anwesenheit die Äbtissin mit den gleichen sympathi- 
schen Gefühlen erfüllte, wie Sophie, als sie nach Jahren in ihren Er- 
innerungen darauf zu sprechen kam. 

EliBabeth als Äbtissin. 

Unter heftigen inneren und äusseren Wirren übernahm Elisabeth 
die Abtei und wenn sie auch wusste, dass die Rechte des Stiftes gegen 
die Ansprüche der Stadt und der .Jungfern auf dem Berge* nur unter 
grossen Schwierigkeiten zu behaupten waren, so hoffte sie doch, dass es 
ihrer friedliebenden Natur weit leichter fallen werde, in erträglichem 
Einvernehmen mit beiden zu leben, als es der herrschsüchtigen Natur 
ihrer Vorgängerin möglich gewesen war. Sie täuschte sich darin. Die 
Differenzen mit der Stadt blieben unausgeglichen und sie steigerten sich 
noch, als der Krieg des Jahres 1672 Stift und Stadt bedrohte, Das 
Bündnis des streitbaren Bischofs Bernhard Christoph von Münster mit 
Ludwig XIV. führte französische Truppen in das Gebiet des Kurfürsten 



1) Hauck, Rupprecht der Kavalier S. 16. 
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von BraDdenburg und Herford geriet in Gefahr. Wfthrevd des Sommers 
war Elisabeth in Berlin gewesen, zunächst freilich um fär die Laba- 
disten, von denen noch die Bede sein wird, den Schutz des Kurfürsten 
zu erbitten, dann aber auch, um die Abtei unter den persönlichen Schutz 
des Kurfürsten zu stellen.^) 

Aber trotz der Zusage, die sie vom Kurfftrsten erhalten hatte, be- 
legte die Stadt dennoch die ^Freiheit' mit den fremden Kriegsvölkern, 
die nach Herford kamen, wie sie es schon 1650 und von da an stets in 
Kriegszeiten getan hatte. Vergeblich wandte sich Elisabeth durch Yer* 
mittlung seiner Gemahlin und durch Schwerin an den grossen Kur- 
fürsten — die Bedrängnisse nahmen kmn Ende, denn auch die Schutz-* 
briefe, die sie von Ludwig XIV. erlangt hatte, blieben wirkungslos, 
weil der französische König wfinschte, dass seine Trappen im Gebiet 
des Kurfürsten von Brandenburg verpflegt würden, und An genaues 
Abgrenzen kurfürstlicher und abteilicher Rechte war weder nach dem 
Wunsch, noch nach dem Willen der französischen Soldaten und ihrer 
Fähren«) 

Neben den schweren politischen Sorgen das kleinliche Konfessions- 
gezänk mit der Stadt! Der Streit nahm kein Ende und die Luthe-* 
raner fanden stets neue Wege, um die hergebrachten Rechte der refor* 
mierten Äbtissin an der Mfinsterkirche zu schädigen.*) Zu lodernden 
Flammen schlug dieser Gegensatz empor, als Elisabeth die wegen ihrer 
freien religiösen Anschauungen aus den Niederlanden vertriebenen Laba- 
disten bei sich aufnahm und ihnen die Stiftskapelle zum Gottesdienste 
einräumte.^) Aber mit entschlossener Hand schützte sie die Verfolgten, 
die in Herford persönlichen Beschimpfungen und tätlichen Angriffen 
ausgesetzt waren und ihr gross denkender Geist erhob sich über die 
Leidenschaften einer urteilslosen Menge. 



1) Über die politischen VerhandluDgen, die sie damal» auf Wunsch Rupprechts 
mit dem Kurfürsten von Brandenburg führte, s. Urkunden und Aktenstücke zur Ge- 
schichte Friedrich Wilhelms des grossen Kurfürsten 3, 225. 

2) Staatsarchiv Münster 272. 

3) Hierzu Münster Staatsarchiv, Abtei Herford 56. Gravamina des Stiftes 
gegen die Stadt. tl)er die Rechte der Äbtissin an der Münsterkirche Wetzlar, 

Staatsarchiv „„,* 

4) Was die oft und eingehend behandelte Geschichte der Labadisten in Her- 
ford betrifft, so verweise ich auf die Darstellungen von Guhraucr, in Raumers histo- 
rischem Taschenbuch, 3. Folge 1. 2 und Wille, Pfalzgräfin Elisabeth, Äbtissin 
von Herford, Bd. XI dieser Zeitschrift 108 ff. 
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Die philosophische Weltanschauung der Äbtissin vermochte im. 
Stnroien des Lebens gegenüber nicht immer Stand zu halten. Zu hoch 
stieg in den siebziger Jahren die Not in der Abtei, und es war ein 
bitteres, aber nicht unwahres Wort, wenn Sophie sahrieb, dass Elisa- 
beth ohne Unterstützung des Kurfürsten Karl Ludwig vor Hunger 
sterben müsse. Karl Ludwig vermochte ihr nicht zu helfen. Der 
Krieg hatte auch die Pfalz verwüstet und zertreten und Elisabeth musste 
sich durch Sophie vertrösten lassen, dass es nach dem Frieden besser 
werde. Die Aussicht auf eine bessere Zukunft konnte Elisabeth über 
die Nöte der Gegenwart nicht hinweghelfen, es kam zu heftigen Zwi- 
sti'gkeiten zwischen den Geschwistern und dem harten, herrischen Tone 
des Kurfürsten trat sie mit der empörten Bemerkung entgegen, dass 
er Dicht zu einer Dienerin, sondern zu einer Tochter des Pftlzcuc 
Hauses rede. 

Unter solchen Wirren neigte sich allmählich das Leben Eüsahaths 
dem Ende zu. Sie hatte gelegentlich einmal geäussert, dass die schweren 
Kämpfe, von denen ihr Leben erfüllt gewesen war, an ihrem Marke 
gezehrt hätten und sie rechnete auf kein hohes Alter. Schon 1669 hat* 
ten sich Schwellungen ihrer Beine gezeigt und eine zeitweilig auftre- 
tende Geistesbefangenheit, jetzt traten die körperlichen Leiden stärker 
auf, während mit zunehmendem Verfall ihrer körperlichen Kräfte die 
Tätigkeit des Geistes reger und teilnehmender wurde. Die Äbtissin 
wusste, dass ihr Leiden den nahen Tod bedeute, sie fürchtete ihn nicht. 
Seit Jahren war sie in ihren Bedürfnissen wunschlos geworden, im 
Spiegel dner ewigen Entwicklung, die vor ihr war, wie sie nach ihr 
sein musste, sah sie Welt und Dinge, und mit dem verlangenden 
Blick auf das Ewige verbrachte sie die letzten, aber auch die schwersten 
Jahre ihres Lebens. 

Schon 1672 hatte Karl Ludwig gehört, dass sie den grossen Kur- 
fürsten zu ihrem alleinigen Erben eingesetzt hatte; es bestanden damals ge* 
spannte Verhältnisse zwischen der Pfalz und Brandenburg, aber vergebens 
bat er die Äbtissin, sich mit ihm über ihre Ansprüche zu verstau* 
digen, ehe der Kurfürst sie ihm gegenüber geltend mache. ^) Am 
September 1679 fügte Elisabeth ihrem Testamente ein ausführliches 
Kodizill hinzu, zu einer Zeit, als ihre Krankheit schon so weit vorge- 
schritten war, dass an eine Heilung nicht mehr gedacht werden konnte. 
Lächelnd schrieb sie an Sophie, dass man nicht viel Geld und Gut bei 



1) Foueher de Careil, Descartes, la prinoesse EUsabeth 156« 
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ihr fiaden werde und stets wiederholte sie, wie dankbar sie dem Kur- 
fürsten von Brandenburg sein müsse, der ihr die Zuflucht in Herford 
bereitet und sie stets geschützt und geschirmt habe. Jedes Zeichen 
der Liebe, welches ihr von ihren Geschwistern entgegengebracht wurde, 
war für sie ein Lichtstrahl in don trüben Tagen der Krankheit. Von Eng- 
land sandte Rupprecht selbstbereitete Tropfen und forderte von Sophie 
ständig Bericht über das Fortschreiten ihrer Krankheit, er dachte daran, 
selbst nach Herford zu reisen, aber die politischen Verhältnisse mach- 
ten seine Anwesenheit in England nötig und es war ihm nur möglich, 
der sterbenden Schwester alle erdenklichen (imaginables) Beweise der 
Liebe und Freundschaft zu geben. Karl Ludwig, der sich in den letzten 
Jahren der Schwester wieder genähert hatte, schickte seinen Arzt nach 
Herford,' er empfahl die Mittel, die ihm selbst geholfen hatten, Mineral- 
wasser und Schokolade, aber es war zu spät — - es war Abend geworden 
und' der Lebenst^g der Äbtissin hatte sich geneigt. In dieser Zeit be- 
suchte sie der damals in der Nähe Herfords im Felde stehende Ban- 
graf Karl Ludwig, Er war auf den Wunsch des Kurfürsten zu der Äb- 
tissin geritten und mit Interesse hörte sie zu, wenn ihr der Jüngling von 
Heidelberg und dem Pfälzer Hofe erzählte und seine Erzählungen erweckten 
in ihr Erinnerungen und Sehnsucht. Mit fast mütterlicher Liebe hatte sie 
ihren Neflen empfangen, der einen Strom frischen Lebens in die dumpfen 
Räume der Abtei mitbrachte, die einem Sterbezimmer glich. Keine 
Musik durfte mehr ertönen, kein lautes Wort wurde gesprochen, mit 
leisen, ünhörbaren Schritten schlichen^die Stifbsdamen an den Zimmern 
der schwer erkrankten Äbtissin vorüber. Der Besuch ihres Neffen und 
die häufigen Fahrten ihrer Schwester Sophie nach Herford bildeten ihre 
letzten Lebensfreuden. Sie konnte kaum mehr mit der Schwester reden, 
aber sie sah sie zu ihrer Seite sitzen und hörte ihre Stimme. Wenn 
Sophie in den Wintertagen 1679 auf 1680 nach Herford fuhr, selbst 
in tiefem Leid durch den ungetreuen Gatten, der sich nicht mehr fes- 
sein Hess und einen venetianischen Winter dem eintönigen Winterauf- 
enthalt in Hannover vorzog, dann trat sie oft schwer erschüttert aus 
dem Krankenzimmer in ihren Reisewagen; sie wusste niemals, ob sie 
die Schwester, die sie körperlich stets mehr gebrochen, geistig aber 
stets frischer wiedersah, bei ihrem nächsten Besuche noch lebend an- 
treff^en werde. 

Am 11. Februar 1680 ist Elisabeth in Herford gestorben. Ihr 
Testament entfesselte jahrelange Verhandlungen. Sie hatte beträchtliche 
Schulden zurückgelassen, zumeist aus ihrer Jugend, und wenn sie ihren 



XLIII 

Geschwistern Einzelnes aus ihrem Nachlass, vor allem ihre Ansprüche 
an England vermachte, so hatte sie ihnen damit zugleich die Yerpilich- 
tung auferlegt, diese Schulden zu tilgen, bevor sie in den Besitz der 
Erbschaft eintraten, die von ihnen vorsichtigerweiae cum beneficio in- 
ventarii angenommen wurde. Karl Ludwig starb bald darauf, ohne dass 
er die Schulden gezahlt hätte; ob Kurfürst Karl, sein Nachfolger, im 
Sinne seiner Tante gehandelt hat, ist unklar, da die Akten darüber 
fehlen und nur ein einziges Blatt erhalten ist, aus dem hervorgeht, dass 
sie am 5. Januar 1682 noch unbeglichen waren.') 



Karl Ludwigs Briefwechsel mit dem Hoch- und Deutschmeister. 

Im Mnncheuer Staatsarchiv befinden sich verhältnismässig nur 
wenige Briefe oder Briefentwürfe Karl Ludwigs an den Hoch- und 
Deutschmeister Johann Kaspar von Ampringen, mit dem der Kur/ürst 
Jahre lang in engsten Beziehungen stand, während zahllose und oft sehr 
ausgedehnte Briefe des Deutschmeisters an ihn erhalten geblieben sind. 
Mehr als in den Korrespondenzen mit seinen Geschwistern tritt in diesen 
Briefen der originelle Ton Karl Ludwigs hervor, wie er sich in zahl- 
losen Randbemerkungen zeigt ; aber auch die düstere, ernste Stimmung, 
die vor allem auf dem letzten Lebensjahrzehnt des Kurfürsten lastet, 
spiegelt sich in diesen Briefen schmerzlich wieder. Es ist die Zeit, in 
der Karl Ludwig auch durch körperliche Leiden schwer heimgesucht 
und mit Überdruss und Widerwillen gegen ein Leben erfüllt wurde^ das 
seit frühen Kindertagen eine Kette und eine Schule des Unglücks für 
ihn gewesen war. 

Der erste der hier abgedruckten Briefe beginnt in froher Stimmung. 
Die jahrelangen Zwistigkeiten mit Bupprecht sind zu Ende; durch den 
Vergleich, den König Karl IL von England als Garant unterzeichnet 
hat, sind auch die Beziehungen zu dem mächtigen, mit Frankreich eng 
befreundeten Vetter bessere geworden und in dem Abkommen mit Bupp- 
recht erblickt Karl Ludwig eine wichtige und feste Sicherung der Pfalz. 

Schwerer wird es ihm, die Wahrheit über die Heirat seiner Tochter 
zu gestehen. Den ersten Gerüchten, die darüber zu dem Hoch- und 
Deutschmeister gelangt sind, setzt der Kurfürst noch Zweifel entgegen 
und als er schliesslich die Wahrheit nicht mehr verschleiern kann, 
tröstet er sich mit dem Bewusstsein, dass der Hoch- und Deutsch- 



1) ^ierKQ Haock, Karl Ludwig 261 ff. 
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maister, der sein Urteil durch fremde Meinungen nicht beeinflussen lasse, 
die tieferen Q runde zu dieser Vermählung wohl verstehen werde. Mit 
Interesse vernimmt man aus diesem Brief (S. 217), dass dem Kurfürsten 
im Anschluss an die Vermählung seiner Tochter und ihren Übertritt 
zum Katholizismus von Kom der Antrag gemacht worden ist, gegen 
Rückerstattung der Heidelberger Bibliothek selbst zum Katholizismus 
überzutreten, was der Kurfürst mit den Worten zurückwies (da ihm 
zugleich die Kelchbenutzung gestattet werden sollte), dass er weder 
.so weindürstig noch so bucherhungrig" wäre, seinen Glauben zu ver- 
kaufen. 

Seit dem Jahre 1672 bilden die französischen Kriegsunruhen am 
Rhein und in der Pfalz den Hintergrund des Briefwechsels der beiden 
Fürsten. Die Verhandlungen mit Ludwig XIV., die Hoffnung, dass der 
grosse Kurfürst den Franzosen entschiedenen Widerstand leisten werde, 
geben dem Kurfürsten damals noch eine gewisse Zuversicht, während 
er schon im Herbst 1672 mit schwindendem Vertrauen die Dinge be- 
trachtet und in der Ruhe, die sich jetzt noch um seine Lande aus- 
breitet, nur ein Anzeichen dafür erblickt, dass Kurpfalz .als confect be- 
trachtet*^ werden soll. 

Ein ausführlicher Briefwechsel mit dem Herzog von Orleans än- 
derte die Verhältnisse nicht. Zum Bündnis mit Frankreich konnte Karl 
Ludwig sich nicht verstehen und persönliche, auch konfessionelle Ab- 
neigung gegen ihn beeinflusste das Urteil des Wiener Hofes. In diese 
düsteren Stimmungen leuchtet nur selten ein Hoffnungsstrahl, der sich 
an den Entschluss der deutschen Stände knüpft, gemeinsam gegen Lud- 
wig XIV. vorzugehen, wodurch das Reich den «freyen Franken*^ die Haustür 
mit dem Knebelspiesse weisen werde, aber nach jeder getäuschten Hoffnung 
und Erwartung wird die Stimmung des Kurfürsten ernster und trüber, 
bösartige Oerüchte gegen ihn schwirren im Reiche herum, und er warnt 
den Deutschmeister, ihnen Glauben zu schenken. Lange Jahre schweigt 
der Briefwechsel. Erst wenige Wochen vor dem Tode Karl Ludwigs 
wird er wieder begonnen und die Zeitereignisse fallen die Seiten der 
zahlreichen Briefe. „Matt am Leib und unlustig im gemüht^ verbringt 
er die letzten Monate seines arbeitsreichen Lebens, Friedrichsburg zu 
verlassen wagt er nicht mehr und der Wunsch, den Deutschmeister 
nochmals zu besuchen, der damals in Horneck im Schwarzwald sich zur 
Kur aufhielt, musste unerfüllt bleiben. Die Hoffnungen Karl Lud- 
wigs, dass sich England durch „die Vermittlung eines beederseiths wohl- 
bekandten und befreundten, der seinen Blasbalg dazu nicht spart^ zu 
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Ghinsten der Pfalz verwenden werde, erbellten seine letzten Tage und 
so scbliesst sich der letzte der hier abgedruckten Briefe Karl Ludwigs 
an den Deutschmeister mit dem ersten wie zu einem Binge zusammen 

— dass seine Hoffnung auf England eitel, dass alle Bemühungen Kupp* 
rechts, bei den verworrenen politischen Verhältnissen in England die 
Pfalz vor der Banbgier Ludwigs XIV. zu sichern, vergeblich waren, 
erfuhr der Sohn und Nachfolger Karl Ludwigs, der Kurfürst Karl: 
ihm selbst ersparte ein freundliches Schicksal eine neue, herbe Ent- 
täuschung. 

Der Briefwechsel Bupprechts mit Sophie und dem 
Eurfürsten Karl. 

Der Ausgleich zwischen Karl Ludwig und Bupprecht hatte auch 
die Beziehungen Bupprechts zu Sophie wieder hergestellt. Die Leiden« 
Schäften hatten sich gelegt, wie ein freundliches Abendrot erscheint am 
Lebensausgange aller Geschwister ein versöhnender Friede und keiner 
ist mit Hass oder Abneigung im Herzen von dem andern geschieden 

— selbst Eduard, der zu einer Zeit starb, als die Oegensätze über das 
mütterliche Testament zu offenem Hader geführt hatten, dachte auf dem 
Sterbebette des Bruders, um dessentwillen der Hader entbrannt war. 
Wenn auch nur vereinzelte Bruchstücke von der Korrespondenz Bupp- 
rechts mit Sophie erhalten oder bisher gefunden sind, so geht doch aus 
dem Wenigen, was vorliegt, zur Oenüge hervor, wie sehr sich Bupp- 
recht in den letzten Jahren seines Lebens nach den fernen Oeachwistern 
sehnte und wie ihm vor allem die Sorge um Elisabeth, die in den 
Zeiten des Kampfes mit Karl Ludwig allein bei ihm ausgehalten hatte, 
den Kopf voll und das Herz schwer machte. 

Seit fast zwanzig Jahren hatten beide sich nicht mehr gesehen und 
die Sehnsucht, an das Krankenlager der Schwester zu eilen, war dem 
selbst schwer leidenden Manne auch aus politischen Gründen unmöglich. 
Da sass er dann in seinem Laboratorium und graute für Elisabeth 
Tropfen zusammen, die der auf den Tod erkrankten Schwester wenig- 
stens Erleichterung bringen sollten. Die Ärzte Elisabeths betrachteten 
die Tropfen Bupprechts freilich nur als Quacksalbereien, die mehr Schaden 
als Nutzen stifteten, aber ob mit, ob ohne Tropfen: Elisabeth war 
nicht mehr zu retten. 

Der Einfluss Bupprechts war in England und bei der englischen 
Königsfamiiie nicht so gross, wie die deutschen Verwandten glaubten. 
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Darum blieben auch die HlSlfenife des Kurfürsten Karl, denen Rupp- 
recht aus politischen, nicht aus persönlichen Gründen Gehör gab, nutz- 
los. Der Gegensatz zwischen Oheim und Neffen hatte sich nie ver- 
leugnet und die mahnenden Worte Karl Ludwigs, die er noch kurz vor 
seinem Tode an seinen Sohn richtete, auf das Wort des Oheims zu 
hören, verhallten an der starren Abneigung, die Kurfürst Karl den Ge- 
schwistern seines Vaters entgegenbrachte. Der schwache, kränkliche, 
stets verstimmte Mann, mit dessen Tode die Simmern'scbe Kurlinie in 
der Pfalz erlöschen musste, hatte niemals die Neigung seiner Verwand* 
ten besessen, er wusste dies und mit missgünstigen Augen sah er, wie 
die Raugrafen neben ihm heranwuchsen, stattliche, schöne Jünglinge, 
echte Pfälzergestalten, und wie nach dem Tode Karl Ludwigs Bupprecht 
und Sophie schützend die Hand über ihnen hielten, so dass sie von der 
Abneigung des regierenden Kurfürsten nicht berührt wurden. Harte 
Briefe sind damals zwischen Rupprecht und Karl gewechselt worden 
und wie Karl sich durch das Urteil Bupprechts über die Baugrafen 
persönlich verletzt fühlte, so glaubte Bupprecht die stockende Aus- 
zahlung seiner ihm vertragsmässig zustehenden Bezüge, die ihn kurz 
vor seinem Tode in grosse finanzielle Bedrängnis brachte, in letzter 
Linie auf den Kurfürsten selbst zurückführen zu müssen. 

Sophie und EurfOrst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Aus den letzten Lebensjahren der Kurfürstin Sophie von Hannover 
sind eine Anzahl von Briefen an den Kurfürsten Johann Wilhelm er- 
halten, aus denen vor allem die rastlose Sorge hervorgeht, mit der 
Sophie die Ansprüche ihrer rangräflichen Nichten an die Hinterlassen- 
schaft des Kurfürsten aus der Simmem'schen Linie vertrat. Aber in dem, 
was sie sonst in ihren Briefen schreibt, ist sie die plaudernde, bis ans 
Ende geistig klare und frische Frau geblieben, wie sie es in ihren 
jungen Jahren war, die zu tief Welt und Dinge durchschaut hatte, als 
dass sie sich von eitlem Glanz hätte blenden lassen, und diese Welt- 
auffassung ist auch auf ihre Tochter, die erste Königin in Preussen 
übergegangen. Nur einmal bricht in den Briefen an Johann Wilhelm, 
soweit sie mir vorlagen, der Strom vollen gemütstiefen Lebens durch 
— es war damals, als durch kaiserlichen Spruch nach der Ächtung des 
Kurfürsten Max Emanuel von Bayern den Pfalzgrafen am Rhein der 
Rang wiedergegeben wurde, den Friedrich V., ihr Vater, nach der Schlacht 
am weissen Berge verloren und um den ihr Bruder Karl Ludwig ver- 
gebens gekämpft hatte. Wenn es auch eine andere, wenn es aur*h eine 
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katholische Linie war, der die Wfirde ihrer Väter zurückgegeben wurde 
— es war doch ihre Pfalz, um die es sich handelte und es erschien 
der 78jährigen Frau, als sei ein Unrecht an ihrem längst verstorbenen 
Vater und Bruder wieder gut gemacht worden. Sie begnügte sich nicht 
damit, das offizielle Schreiben Johann Wilhelm offiziell zu erwidern, sie 
greift selbst zur Feder und mit zitternder Hand dankt sie dem Kurfürsten 
für die »frölige Zeidung^.^) Es war einer der wenigen Lichtblicke ihres 
Alters und sie glaubte dem Kurfürsten persönlich dafür Dank zu schul- 
den. In der freudigen Erregung des Augenblicks vergass sie, dass Johann 
Wilhelm far sie und ihre Wünsche nur gute Worte und ,,Complementen^ 
hatte und dass zwischen ihr, dem letzten Spross der Simmernschen Linie, 
und dem Hause Neuburg Gegensätze bestanden, die sich durch Höflich- 
keitskorrespondenzen nicht ausgleichen Hessen. 



1) Erst nach Abschluss des vorliegenden Bandes fand ich (K. bl. 46/19) die 
Briefe Sophiens, in denen sie den Kurfürsten Johann Wilhelm beglückwünscht. 
Das offizielle Kabinetschreiben (Hannover, 4. Juli 1708) bewegt sich in den 
herkömmlichen Formen, während in dem eigenhändigen ^ Briefe, den ich hier 
wiedergebe, die eigentlichen Empfindungen der Kurfürstin zum Ausdruck gelangen: 
Euer Liebden hätten Niemant in der Welt mit dero hochgeschetzen Zeillen 
mer erfreuen können als mir, mit die frölige Zeidung, das es dem almechtigen Gott 
beliebt hatt, E. L. wieder zu lassen genissen das Meine Voreltern haben gehabt 
ondt E. L. mit recht zu kombt, da ich dan von hertzen mit antheil an nhemme undt 
Ton Grundt der seilen wünsche, das E. L. es in rhu undt mit Gesundtheit lange 
ibaren besitzen mögen, so lang ich es noch auif disser weit werde machen, werde 
ich es vor ein gross gelück schetzen gelegenheit zu finden mich durch treuwe dien- 
sten in E. L. hochgeschetzen affection zu erhalten um mich würdig zu machen von 
die ehr so E. L. mir continuihren Mutter zu nemen. 



1. Karl Ludwig, Rupprecht, Moritz und Eduard an König Karl 1. von 

England. 

Leyden, 12. Dezember 1632. 
(Teilen den Tod ihres Vaters mit; bitten um Schutz und Hilfe des Königs.) 

In this great afBiction which God bath laid upon us all,^) wee 
see no hope of comfort or reliefe, but from your gratious Majestie: for 
Ood hath taken from us our deare lord and father, and in him tbe 
care of us all. Hitherto, we bave bin brougbt up, by your bountie, 
and now are fitt subjects of your compassion. The enimies of our 
fatber deceased are the enimies of our howse; which tbey would quickly 
destroy, if your Majestie forsake us. Therefore we commit ourselfs, and 
the protection of our rights into your gratious armes ; humbly beseeching 
your Majestie so to loock upon us, as upon those, who have neither 
friends, nor fortune, nor greatber honour in this world, then to belong 
unto your Boyall bloud, unlesse you please to maintain that in us . . . 

H. A. 1032. 

2. Karl I. an Karl Ludwig. 

London, 26. Dezember 1632. 

(Teilnahme am Tode des Winterkönigs; seine Sympathie ftür Karl Ludwig. Ver- 
spricht seinen Schutz und seine Hilfe.) 

Since by the deceace of your father, the love that I bare him, and 
care that I had of bis affaires must justly decend upon you, I may 
trewlie challenge a greater losse by bis deathe then you : for, you bave 
but exchanged a father, (I cumming in bis roome) but I, have irre- 
coverablie lost a brother: to testefy this trewthe, the two ambassadors, 
that I have sent at this tyme, would declare it sufficientlie, though I 
were sylent by lettres: yet I bave thought it fitt, since you ar most 
particuUarlie concerned in this negotiation; by this, particuUarlie to 
asseure you, of my fatherlie care of you and your affaires. 

H. A. 1032. 



1) Kurfarst Friedrich V. von der Pfalz, der Wmterkönig, war am 6. November , 
1632 in Mainz gestorben. 
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2 Karl Hauck 

3. Karl I. an Karl Ludwig. 

Worksop, 22. Mai 1633. 

(Verleihung des Hosenbandordens an den Kurfürsten.) 
Tbat nothiDg may bee wanÜDg on my part to your totall resti- 
tutioD, I have chosen you in your fatbers place of tbe order of the 
garter, baving sent you by tbis bearer, all tbings thereunto apertaning: 
wisbiug from my bart, tbat you may bee as fortunat, as ever auie of 
our Order bes beene. 

H. A. 1032. 

4. Karl I. an Karl Ludwig. 

Wanstead, 30. Juni 1634. 

(Versichert ihn der Fortdauer seiner Liebe. Freut sich über die guten Hoffiiungen, 
die Karl Ludwig erweckt.) 

I cannot lett tbis bearer goe witbout asseuring you by tbease lynes tbe 
continuance of my love to you, and to testefie to yoy tbe joy tbat I 
bave to beare, tbat you give so good bopes alreddie, tbat your person 
is not lyke to sbame your birtbe, not donting but tbat you will rather 
utrune, tben fall sborte of tbease bopes: I sbould doe wrong to tbe 
trust and sufficiencie of my agent Boswell ^) to truble you witb businesses, 
onlie I will asseure . . . 

H. A. 1032. 

5. Elisabetb an Elisabeth Luise, Pfalzgräfin von Zweibrücken.*) 

Bbenen, 3/13 Oktober (1635). 
(Tod ihres Vaters.) 
Je n*ay peu m'enpecber de vous dire avec quelle douleur iay apris 
la perte que vous avez faite de Monsieur votre pere,') qui m*a est^ 
ausy sensible en votre consideration que pour TiDterest, que i*y ay qui 
certe n*est pas petit tant pour Tbonneur de luy apartenir et les faveurs 
parüculiers que c*ay recu de Iay. Cecy Mademoiselle avec Taffection, que 
ie vous porte m*oblige de vous prior come une de vos servantes, de 
moderer le juste resentiment, que vous avez de cest afliction. J'en conois 



1) William Boswell war englischer Resident im Haag. 

2) Elisabeth Luise, 1613—1667, seit 18. Juli 1649 Äbtissin Ton Herford. 

3) Johann IL, der Jüngere, Pfalzgraf von Zweibrücken, geb. 26. Mfirz 1584, 
gest. 9. August 1635 in Metz. 
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la grandeur par Texperience, qui m*est encore freche dans la memoire 
et partaot ne vons incomoderay en voos representent les raisons, que 
▼0U8 saurez desia, ains prieray le tout pnisant, de vous donner la force 
de la suporter, qni est le seul remede, quon peut avoir, lequel ie vous 
sonhaite Mademoiselle, come ie fais tout ce qui vous peut donner du 
contentement et m'estimerois bien henreux d'y pouvoir aiouster quelque 
cbose par mes Services, sy vous me trouvez capable de vous en rendre. 

H. A. 181V,. 

6. Karl I. an Karl Ludwig. 

Gr(eenwich), 27. Juni 1687. 
(Gute Wünsche bei Karl Ludwigs Rückkehr in den Haag.) 

I could not send you thease inclosed to your mother^), but by this, 
to wisb you a bappie jurney now and prosperitie in all your actions 
hereafter, asseuring you that I shall ever bee . . . 

H. A. 1032. 

7. Karl Ludwig an Karl I. 

K. Ch. gl Juli 1637. 

(Dankt för die Güte des Königs. Verhandlungen Karl Ludwigs mit Friedrich 
Heinrich Ton Oranien *). Ungenauigkeiten in den verschiedenen Abschriften des fran- 
zösischen Vertrages. Schweden will sich bei den Generalstaaten für die Pfalz ver- 
wenden. Die Hamburger Konferenz. Rupprechts Truppenwerbung in EIngland.) 

Sence I am by soe great a distance barred from tbe happinesse of 
waiting upon you, I am confident you will permit this bearer to injoy 
it for me, by wbom I humbly besseech your Majesty to beleeve, that 
I joy in nothing but your favour and good opinion, which is soe much 
above my desert as tbe duty and service I owe you is above my ex- 
pression; all tbe good I received or expect, depends wholy from your 
good countenance, with which you have now honourd me in soe high 
a measure that it is as unfitt as impossible for me, to acknoledge it 
by words. The prince of Orenge bis absence doth retarde the states 
resdution to Sir W. Boswells proposition, tbough it be generaly well 
liked of, I kan also assure your Majesty, that he spares noe paines nor 
labour, in disposing and pressing every particular of them to a speedy 



1) Elisabeth, Königin von Böhmen, Gemahlin Friedrichs V. v. d. Pfalz. 

2) Friedrich Heüirich, Prinz von Oranien (1584—1647), Statthalter der Nieder- 
lande. 
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answere, and in what eise it is required with infinite discression and 
industry. I send this bearer to the prince of Orenge to ocquaint him 
with your Majestis good resolutions, whicb he received witb a great 
deal of content and assored me, bee would furtber mj basinesse as 
mucb as lay in bis power, to whicb I sball my seife presse bim with 
in few dayes, sence I k(n)ow now where to finde bim. Your Majesty 
batb bin pleased to extend your goodnesse soe farre, as to give me leave 
to speake to you freely of my businesse, therefore I sball ocquainte 
your Majesty that betweene the french coppie of the treaty with France 
whicb I have and the latin of Sir W. Boswell, there is a great diffe- 
rence, in divers places whicb if it be not redresd by sending of a trne 
coppy it will breed great incongruities and ill constructions beere. By 
Barclay ^) bis answere whicb he received from the states of Sweden your 
Majesty sees that they are willing to send plenipotens to their am- 
bassador that resides here, if it be your pleasure, to treat with you in 
this place, and if France, would alsoe be content to chose it in steed 
of Hambourg (whicb first desseing will have many crosses hoth from 
Dennemark and the pretended emperour ^ it would sooner dispatched the 
businesse it is more convenient, but I submitt all to your Majestys 
better jugement; now since my presumtion upon your favour batb led 
me on thus farre, I will take the boldnesse to remember your Majesty 
of your discourse to me at Tybols concerning my brother Ruperts going 
witb the troopes you will give the french king leave to leavie in your 
dominions when the league is fully concluded, you were not unwilling 
to it, which makes me againe beseech your Majesty to furtber it as a 
tbing which will be a great advantage to him beeng acompanied with 
good officers; pardon Sir I humbly beseech you this tediousnesse as 
proceeding from the confidence your owne goodnesse batb caused in me, 
who sball thinke my seife unworthy to live, when I quite the ambition 
I have to deserve this tittle, to be . . . 

H. A. 1032. 

8. Karl I. an Karl Ludwig. 

Oatlands, 20. Juli 1637. 

(Verspricht weitere Unterstützung. Schwedens Teilnahme an der Hamburger 

Konferenz.) 

This is to asseure you, that your absence sball nether make mee 
forgett you nor your business, whicb I hope is lyke to goe on reasonable 

1) John Berkeley, Gesandter Karls I. in Stockholm 1636—1637. 2) Ferdinand III. 
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well; for Barclay, that is newly come from Sweden, hes brought mee 
so good an answer, that I hope well, of there concurrance with France 
and mee at Hambourg. I have no more at this tyroe teil you, but 
that my pictur which I promised yoa is begun and will be ended this 
next weeke. 

H. A. 1032. 

9. Karl Ludwig an Karl I. 

(Sommer 1637.) 

(Krieg in den Niederlanden. Vertrag zwischen England und Frankreich. Ham- 
burger Konferenz. Verhandlungen Karl Ludwigs mit Wilhelm V. von Hessen-Kassel.) 

After I had sealed my letter to your Majesty by Sir Richard Cave 
when I was advertised from the armie that the ennimie was passed 
the bridge at Anvers with intention to attempt something for the reliefe 
of Breda, which made me hasten my journey, to be present at soe good 
a sight, but sence their comming to Biesberg^) somme 3 English miles 
from hence they have not attempted any thing, but keepe us in per- 
petnal watching which hindereth the prince of Orenge from approaching 
untill the workes of the circumvallation be finished, and by that lesse 
men necessesari for the defence of them. At my arrivall I did commu- 
nicate with him the conditions of your treaty with the french king, by 
which he was very glad te see your Majesty so really inclined towards 
the assistance of the good [unleserlich], but wished it migbt be sooner 
put in execution then there it is aggreed upon, but I assured him the 
french were the onely causers of this dilay, which might be recovered 
by the states speedy resolution to send to Hambourg, he bad me not 
doubt of bis best Offices towards the advancing of it or any thing eise 
that may concerne my good, and at Sir W. Boswells arrivall and in- 
stance from you he promised to write immediatly to the states to hasten 
their answer. I hope in the meane while Avery^) will soe dispose the 
Sweds that at the generali meeting there may be noe stop ; I pray God 
the may be able to subsist untill then, for I beere they are in great 
distresse, and will seeke their accommodation withe the king ofHungarie^), 
if they be not speedily assisted. The night atore my parting from the 
Hague I received a letter from the landgrave of Hessen^) by which 

1) Rijsbergen, südlich von Breda. 

2) Englischer Resident zu Hambiurg. 

3) Ferdinand HI. 

4) Wühelm V., 1603—1637. Hierzu: Hauck, Karl Ludwig, Kurfürst v. d. 
PfahK 37. 
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he desired me to appoint him any place except the Hage, where he 
might meet me, and occquaint me with his thaughts concerning oar 
interests I have lefft it to himselfe, and where he shall think it fit I 
shall make a short stay to hear what he will teil me. 
H. A. 1032. 

10. Karl Ludwig an Karl I. 

(Sommer 1637.) 
(Dankt für ein Schreiben des Königs. Teilnahme des Prinzen von Oranien an der 
Pfölzer Sache. Die Hamburger Konferenz.) 

I could wish your Majesty might perceive the joy your kind letter 
caused within me, it beeng the onely contentment I hope for, to by 
assured of your continuall favour and care of me, and the testimony 
thereof comming from your owne hand doth wholy overcome me, and 
makes me dispaire of ever attaining to that worth wherewith I may 
merit soe great a benefit ; yet this I can answer for my seife, that your 
Majesty shall never find any body more desirous to fallow your wayes 
in afiy thing you will think fitt commaund me; which is the onely 
proofe that is in my power to give you in acknoledgement of your infinite 
goodnesse towards me. By my Lord of Warwik^) I have let your Ma- 
jesty know how well I found the prince of Orenge affected to my bu- 
sinesse, now I shall teil your Majesty that afterwards he inquired of 
me if, whilest this treaty at Hamburg is in hand, you now [?] be pleased 
to let me have them ships, which are appointed for me after the 
auxiliary league is concluded, to take what I would from the enimies 
at sea for my owne benefitt, which would put me in consideration during 
the assemblee at Hamburg, which he feareth will loose a great deal 
of time, I told him I beleeved your Majesty would not do. 

H. A. 1032. 

11. Karl I. an Karl Ludwig. 

Whitehall, 13. November 1687. 
(Freundschaftsversicherungen.) 

Having fuUie instructed this honnest sufficient bearer, I shall not 
truble you at this tyme with manie lynes, this being onlie to asseure 
you, that I shall lett no occasion passe that may conduce to your good 
without showing my seife trewly to be . . . . 

H. A. 1032. 



1) Rieh, Robert; zweiter Earl of Warwick 1587—1658. 
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12. Karl Ludwig an Karl I. ^ 

Haag, 5. März 1638. 

(Schleppender Gang der Hamburger Verhandlungen. Gute Aussichten für den Feld- 
zug, den er führen will.) 

That since to my greate greife I finde that the treaties goe butt 
slowley on att Hamburge, my seife subject to the censure both of my 
frends and enemies, the one of my age and conditioQ should bee soe 
long without veDturinge at some action, itt beeioge the shortest way 
to come into consideration if itt succeede, if not they iudge I cannot 
bee worse and that it wilbee a greate satisfaction both to the world 
and my seif, to have omitted nothinge that was in my power: besides 
havinge severall times, especially att my partinge understood by your 
Majestie (which I preferre afore any other consideration) that my owne 
activeness would bee next to your assistance, most requisite for the ad- 
vancinge of my business; I have now resolved to venture on itt upon 
theise grounds. First beinge incouraged by your Majesties promess, 
that when I should commande the Hessens armie, you would lett me 
have 20 thousand pound: secondly the french ambassadour by bis 
masters especiall commaund (which your Majestie may bee pleased 
to see by the exstracts of bis severall letters to Monsieur de Believre') 
which I send to Cave ') did assure me of the same assistance from the 
french kinge as your Majesty would be pleased to besten on me. 
Thirdly having received asurance by an express from the Landgravin ^), 
that if I could assist her with in ten months with 4 or 5 thousand 
men, shee would breake her treaty with the kinge of Hungary. 
Fourthley leut. Gen. Kinge ^) and Sir John Buthens®) offers, the first 
promiseth me all furtherance for leavies, and the conjonction of bis 
troopes, which he sayth to be betweene 2 and 3 thousand, and that he 
may doe it without askinge leave of bis superiours; the last hath as- 
snred me to bringe to my rendevous two regiments for my owne use 
upon bis owne Charge; the coppies of theire letters Ihave älsoe sent 
to Cave. Now may it please your Majestie to consider that addinge 



1) Vergl. zu diesem Brief Calendar of State papers 1637—38, S. 47, Karl Lud- 
wig an Roe. Haag, Dez. 1637. Auch Hauck, Karl Ludwig, S. 36 ff. 

2) Französischer Gesandter in London. 

3) Sir Richard Cave, englischer Vertrauter des Pfölzer Hauses. 

4) Amalie Elisabeth, Landgräfin v. Hessen-Cassel, Witwe Wilhelms V. 1602—1651. 

5) John King, schwedischer Generalleutnant 

6) Patrik Ruthwen, schwedischer Generalmajor. 
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to theise 2 regiments 4000 foote and 2000 horse (whicb coronell 
Ferentz hath obliged bimself to render att mv rendevous with in ten 
montbes, itt will oblige tbe landgravin to her promess, and consequently 
to a coDJanction witb me, wbere as longo as I sbalbee present I can 
assure you Majestie. Mylander^) will pretend noe commanDd, since in 
tbe same cbarge and qualitie bee now is in, beretofore be siiffred bim- 
selfe to bee commanded by tbe duke of Lunenburgs Leutenant Oen: 
Enipbusen (of wbose widdow and aires I have bougbt tbe towne and 
country of Moppin [Meppen], wbere sbalbee my rendevoas, of tbe consequence 
of itt I bave instructed Cave witb all). And tbough tbe landgravin 
sbould faile of ber promess, wbicb I doe not mistrust, yett will my 
troupes serve to posses my seif of sncb places in East Freisland, as 
tbe bessens are bound by tbeire articies propourded to tbem by tbe 
king of Hungary to restore to tbe Earle of tbat countrey, wbo is not 
able one a sudden to gett men enougb to defend tbem, nor will bee 
suffer tbe king of Hangary troopes to possess tbem. I am confident 
Sir, if wee bave any good success to putt itt in a good way in tbe 
beginninge I sball not want your assistance. Tbe prince of Orenge 
dotb infinitely encourage tbis business and batb proroised me more 
effectuall aid tben I did expect. 
H. A. 1082. 

13. Karl I. an Karl Ludwig. 

Wbiteball, 22. März 163|. 

(Freut sich über den Eifer Karl Ludwigs.) 

Tbe baste of tbe bearer will not suffer mee to say mucbe at 
tbis tyme, onlie to teil you tbat I am glad tbat tbe world sball see 
tbat you sleepe not in your owen business, concerning wbicb I bave 
written so fullie, tbougb sbortlie, to your motber tbat I referr you 
to ber. 

H. A. 1032. 

14. Karl I. an Karl Ludwig. 

Hamptoncourt, 26. September 1638. 
(Gute Wünsche für den Feldzug.) 

Hearing of your hopefuU beginnings I could not but send botb to 
incouradge you in your wais, and to know tbe estate of your affaires, 

1) Peter, Graf von Holzappel, gen. Melander, kaiserl. Feldmarschall 1585 — 1648. 
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vhereby I may know the better how to assist you bothe with my ad- 
yyce and otherwais: so wishing you as good success as your owen hart 
can, I assenre yon that upon all occasions I sball show my seife to 
be . . . 

Bemember my love to yoar brotber Robert. 

15. Karl Ludwig an Karl I. 

(1638.) 

(Rackreise tob Hamburg. Gute Aufnahme in Oldenburg und Ostfriesland. 
Schwankende Haltung Frankreichs. Bernhard v. Weimar^) u. Breisach.) 

My retume to this place makes me remember the dutie I have 
bin barred from, since my leaving of Hambourg by my continuall tra- 
veling, in which I have received a great deal of civility by the connt 
of Oldenburg *), tbrough whose country I tooke my way, and in Imi- 
tation of that the count of EastCrisland ^) did strive to doe noe lesse. I 
had left Hambourg, in hope to have found you Majestys bounty to me 
seconded by the French according to their promise, but it seemetb by 
what I heare from France, that they are as backward to assist me, 
as duke Bernhard of W[eimar] is to deliver them Brisach, but I doubt 
not the confoederation beeng concluded and they beeng now tyed to 
your ends, they will give me better satisfaction if though that should 
falle, I hope your Majesty will not abandon me, but still give me 
snbject to admire your favour and goodnesse. In the meane while I 
bnmbly beseech your Majesty to let Sir Richard Gave not be Ignorant, 
of those thinges which mearly concerne .... 

H. A. 1032. 

16. Karl Ludwig an Karl I. 

Hamburg, jg Februar 1639. 

(Empfehlungsschreiben f(lr den Earl of Crauford.) 

Beeng desired by this bearer the Earle of Crauford to write to 

your Majesty in bis bebalfe, and finding noe other intentions in him 

then for your service, I have taken the boldnesse humbly to recommend 

him to your Majestis favour, in such a measure as you will thinke he 

1) Bernhard v. Weimar, der berühmte Feldherr (1604—1639). 

2) Anton Günther, letzter Graf von Oldenburg und Delmenhorst (1583->1667). 

3) Ulrich n, Graf von Ostfriesland (1605—1648). 
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deserveth; withall beseeching your Majesty to pardon me for troubling 
you in this and to casto the fault od mens importunity thoug there be 
nothing so frequent in my wishes or thaugbts . . . 

H. A. 1082. 

17. Die Winterkönigin an ArundeP). 

Haag, jj Jan. (1639). 
(Stimmung Karl Ludwigs. Rupprecht noch als Gefangener in Warendorf.) 

My wortbie oulde Lord. I finde by your last leter bow mucb you 
are troubled for your yong frends misfortune. I hope God will heare 
your prayers and roade tben ofiore bappie beereafter. Tbis honnest 
bearer William Balantine will teil you in wbat estate be bas left my 
sonne tbe Electour and bow well roy uncle*) intertained bim ; as for Ru- 
pert be is still at Warendorp. If me times be writes to me and as- 
sures me notbing sball cbange bim in bis religion of party, my Lord 
of Leicester') writes tbe Frencb are willing to excbange prince Casimir^) 
for bim and Oordon writes tbat tbe king of Folonia^) bas sent one 
Benbove to tbe King of Hongarie to denie tbat excbange the King 
bas sent my sonne 15000 pound. For the hesses troopes tbat peace 
is not yett mäde, we sbortlie see wbat it will be, but now Brisac is 
taken^) it is thought the peace will be made. I pray remember your 
frend Maurice^), tbat I may send bim tbis spring to duke Bemard. 

H. A. 1032. 

18. Karl Ludwig an Karl L 

Haag, ^ Juli 1639. 
(Geht im Auftrage der Winterkönigin nach England. Bedarf der Hilfe Karls.) 

Tbe Queene, my motber, intending to send unto your Majesty tbe 
congratulate tbe bappy accomodation of your former troubles I have 
bumbly beseecbed bir Majesty to let me be tbe bearer of bis commaunds 



1) Howard Thomas, Lord of Arundel, seit 1630 LordmarschaU von Elngland 
(1586—1646). 

2) Christian IV., König von Dänemark (1577—1648). 

3) Sidney Robert, Earl of Leicester (1595-1677), von 1636—1641 Gesandter 
in Frankreich. 

4) Prinz Kasimir, später Johann Kasimir, König von Polen (1609—1672). 

5) Wladislaus IV., König von Polen (1595—1648). 

6) Am 9. Dezember 1638 war Breisach gefallen. 

7) Moritz, pfälzischer Resident in England. 
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for ever since my misfortune disenabled me to fallow my interests in 
Germany in the way I was in my greatest desire hath bin to waite on 
your Majestis occasions, which I would not have so long deferred, bad 
not the queene shewed me your pleasure that during those troubles 
yoar Majesty would not make use of my service but since by your 
wisedome and power they are ended soe much to your honnour and 
satisfactiou I can find noe way to expresse my joy of it, and my humble 
devotion to your Majesty nor have any confort in my affaires which most 
then depend on your favour then by going myselfe to receive your com- 
maunds which shall be God willing with the first winde. Your annuall 
bounty is sufiicient to keepe me from troubling your Majestis other 
occasions whilest I waite upon you and my only endeavours shall be 
to conforme all my actions according to your gracious pleasure, since 
it is my chiefest ambition, to prove myselfe. 

Auf der Bückseite: 

1) Mein Hoffstatt und Gantzeley soll alhie biss uff weitere order 
verbleiben und gewönlichen Unterhalt haben. 

2) Schlöers^) Rechnung soll abgehöret werden, soll aber keine 
descharge deswegen haben, bis ich davon berichtet, und es zu- 
lasse. 11 T 1 ißon 

gT July 1639. 

H. A. 1032. 



19. Karl I. an Karl Ludwig. 

Whythall, 20. Nov. 1639. 

(FreundschaftUche Beziehnngen zwischen ihnen. Kreditiv für den Überbringer 

des Briefes.) 

I have nether tyme, nor is it fitt nou, to wryte at lenthe unto 
yoQ, but sumthing I thought itvnecessarie to scrible to you, if it wer 
bat to see, if anie that pretendes to the name of frendship with mee, 
dare hinder the deliverie of my letters unto you: I have sent this 
gentleman my servant onlie for your business, wbom you may trust, 
with anie thing, ye meane to imparte to mee, as I have, with something 
to you; to whom referring you I rest . . . 

H. A. 1032. 



1) Schlöer, pfälzischer Beamter. 
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20. Karl I. an Karl Ludwig. 

Whitehall, 22. April 1640. 
(Gave wird dem Kurfürsten die Ansicht des Königs mündlich berichten.) 

I doe mucb aprove of yoar sending for Sir R. Cave, for I can, more 
freelie, impart my mynde to you, by him, tben I can doe in wrytiDg 
and so I belive, you to mee, at bis returne, wherfore more ' words at 
tbis tyme is needles; but onlie to referr you to bim, and to asseur 
you tbat on all occasions you sball fynd mee to bee . . . 

H. A. 1032. 

21. Karl I. an Karl Ludwig. 

Wbiteball, 20. Mai 1640. 

(Hat Yane beauftragt, ihm die Ansichten des Königs mitzuteilen. Schwierige Ver- 
hältnisse in England. Freundschaft für Karl Ludwig und das pfälzische Haus.) 

My affaires at tbis tyme ar so manie tbat I cannot wryte at large 
unto you, to supply wbicb, I bave commanded Henry Vane^) to teil 
you my mynde more at lentbe yet I tbougbt it fitt by tbis to asseure 
you tbat I sball not deceave tbat confidence wbicb I see you bave in 
my affection, being glad to fynde tbat you rigbtlie understand tbe mes- 
sage I sent you by Gave: for indeed I am a kynde of prisoner to my 
affaires at bome, untill it sball please God to sett me free, by restoring 
to mee my wonted peace and power in my dominions, wbereby I may 
looke abroade, to belpe my frends ; tbe wbicb wbensoever it sball please 
God to doe, you in tbe first place (for I reckon you and your motber 
allone) sball be sure to fynde tbat I am . . . 

H. A. 1032. 

22. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

Paris, ^ Juli 1640. 

(Bittet, auf den König einzuwirken, dass die Sendung eines englischen Gesandten 
zum Regensburger Reichstag beschleunigt werde. Ausschliessung des Pfälzer Hauses 

vom Prager Frieden.) 

Sir, baving as yet received noe answere from tbe frencb ministers, 
upon tbe point bis Majesty was pleased to advise me by your letter 
of tbe 23 of lune to communicate witb tbem and fearing least a longer 

1) Henry Vane, Staatssekretär (1589—1655). 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs. 13 

dilay of bis Majestis sending to the Imperiall diett may roake it fruit- 
lesse, since it appeares by the suromaDce which the king of Hungarie 
hatb sent to the states of the Empire that he will hasten the consul- 
tatioD and the execution of what will be propounded there; I doe 
hnmbly besseech bis Majesty by this inclosed memorial to be pleased to 
hasten the sending of Curtius ^) to the sayd diet with such order as 
I have presumed to represent unto bis Majestis consideration in the 
sayd memoriall though I submit all to bis pleasure and better judge- 
ment I desiring you to deliver it unto his Majesty and to further the 
effect of it with your good advice, least the neglect of it, may minister 
the same excuse unto the princes there assembled with the electour 
of Saxen *) did pretend for excluding me out of the peace of Prague, 
yiz because there was noe body there present, to speake for my interests, 
yet I submit all to his Majestis pleasure and better judgement. Mun- 
day next I goe to the court att Amiens from whence you shall heare 
further from me. 
H. A. 1032. 

23. Karl I. an Karl Ludwig. 

Oatlands, 1. August 1640. 
(Beglückwünscht ihn zu seiner Haftentlassung^). Hat seinen Gesandten in Paris 
beauftragt, sich für ihn nach Möglichkeit zu verwenden. Näheres wird Vane berichten.) 

I am glad that at last ye have gotten your freedome, upon which 
occasion I have commanded my embassador there to take notice of it 
to the french ministers as it is fitt, and to see (as my affaires Stands) 
what may bee done for you, the particnlars of all which you will un- 
derständ by Henry Vane more at large; so referring you for the rest 
to this bearer I rest . . . 

H. A. 1032. 

24. Karl Ludwig an Sir Richard Gave. 

Haag, j= Oct. 1640. 

(Geplante Reise nach Dänemark. WiU den König veranlassen, einen Gesandten zum 
Regensburger Reichstag zu schicken. Bittet, dass Karl deshalb nach Kopenhagen 
schreibe. Melander verlässt die hessischen Dienste. Gründe dafür. Kein Partei- 
mann, nur fOr Freiheit Deutschlands. Cave soll all dies dem König persönlich vorstellen.) 

There are two points that I desire you to represent to his Majesty 

att this time. 



1) Wilhelm Curtius, englischer Resident in Deutschland. 

2) Jobann Georg I., Kurfürst von Sachsen (1585—1656). 

3) Hauck, Karl Ludwig, 45 f. 
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The first is, that since tbe king of Dennemarck bath shewed him- 
selfe very forward to favour my iDterests, as well by bis earnest soll- 
citiog of my liberty, as by bis intended mediation, I tbougbt fitt to 
make a journey to bim to Gluckstatt for to thanke bim for it, and to 
beseecb bim, to continew bis good intentioDS towards me, and prevent 
any prejadice tbat may bappen unto my caase, in tbis present diet att 
Ratisbone, to wbicb end I sball desire bim to send tbither an ambas- 
sador as king of Dennemarck (for be tbat is tbere now firom bim is 
onely as from a duke of Holstein) wbicb would carrie more sway, and 
I migbt send one witb tbe sayd ambassador and in bis protection, tbat 
migbt informe me of what passetb tbere; and tbis I bumbly besseech 
tbe king my uncle to second by bis letters to tbe sayd king of 
Dennemarck. 

Tbe next is, tbat Milander batb quitte tbe landgravins service, 
becanse, (as be saytb) sbe would not fallow bis councels, in tbose 
thinges wbicb were belonging to bis cbarge, and because sbe would 
give Order witbout bis knowledge, in matters of warre, wbicb be tbaugbt 
sbe did not understand; be doetb still professe mucb affection to my 
interests and person, and I finde bim not unwilling to serve bis Majesty 
in tbat cause, if be will be pleased to employ bim: be is indeed a 
man of a sound judgement, of wbicb be batb given good testimonie, as 
tbe king knoweth, and is neitber frencb, swedisb nor austrian, but 
wboly affected to tbe maintenance of tbe german libertie; be did not 

diswade tbe landgrayin from a broad [ ^)] now lately, but be 

misliked tbe conjunction of bir forces witb Bannier') and that witbout 
any condition, because be foresaw their ruine, wbicb did fallow it, and 
would have bad them have made a diversion towards tbe Bine ; besides 
some other reasons wbicb you sball beare bereafter. 

Tbus mucb I desire you to informe bis Majesty and to tbat end 
make a journey to tbe court att Yorck or wbere eise it is except you 
beare of its suddaine returne towards London, and let me know tbe 
längs intentions about it. 

For my part I could wisb tbe king would to putt some tye upon 
Milander by some pension, or att least tbe promise of it, for be may 
doe me mucb service in Germanie, eitber by negotiations, or by warre. 
Tbis you may sbew Sir Henry Yane and recomend me and tbe fore 
sayd businesse unto tbem, witb an excuse for not writing myself . . . 

H. A. 1032. 



1) £cke des Briefes abgerissen. 2) Johann Ban^r, schwed. Feldmarschall (1596 — ^1641). 
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25. Die Winterkönigin an Arundel. 

Haag, 6. Oktober (st. n.) (1640.) 
(Vertraaen auf ihn. Bittet um seinen Besuch.) 

My Lord, I give you manie thankes for yours of the -^ Sep. by 
Rustorf ^). I have inderstood the reason of your sending into England 
on express, it is also written to divers beere and in that maner as 
you have lost no bonnour by it, nor deceaved my expectation botb of 
your t^rae affection and wortbie indeavonrs, neither in tbe success as 
you kaow I ever tolde you, I hope you will take tbe resolution to 
returne this way, if tbe king my deare brother command you not tbe 
contrarie I sball be extreme glade to see you, and take freelie with you 
of all things and I assure you, you sball not come to a place wbere 
you sball be welcomer tben bither . . 

H. A. 1032. 



26. Karl Ludwig an Karl L 



i| Nov. 1640. 



(Empfiehlt angesichts der Besserong in den innerpolitischen Verhältnissen Englands 
dem König die Pfälzer Sache.) 

Your Majestys affaires tending to a bappie accommodation, I bave 
presumed to ocquäint you by tbis bearer with some projects concerning 
mine, wbich be will most humbly represent unto your Majesties consi- 
deration to be made use of in tbis hopefuU conjuncture of a resetle- 
ment of your peace and power in your dominions; wbicb as it is an 
infinite satisfaction unto me I sball ever wisb and pray for tbe conti- 
nuance of it, and what eise may tend to your greatnesse and glorie, 
next to tbat and in confidence of your gracious promise, I doe joy in 
tbe expectance of beeng inabled by your favour and assistance, to ex- 
presse witb as mucb reallity as zeale tbe duty of. 

H. A. 1032. 

27. Karl Ludwig an die Königin Henriette Marie von England. 

(1640.) 

(Setzt seine einzige Hofihnng auf den König.) 

La necessitä de mes affaires et les desir que j*ay depuis mon retour 
de Dennemark de representer au roy ce qui toucbe mes interests et que 

1) Johann Joachim v. Rusdorf, pfälzischer Rat und Gesandter (1589—1640). 
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je ne puls fier a la relation d'autrui, aussy Tavis de mee amis de par^ 
de^a me presseDt de le trouver au plustost, estimant que tont mon bon- 
heur en depend je ne Tay voalu entreprendre sens tascher en avoir son 
approbatioD ; aassy ayje creu estre de mon devoir qae jay Youd a V. M. 
d'en recbercber la siene, lay representent que je ne vois autre resource 
de mes malbeurs que de la bontä et favear de Voz Majestes pourqaoy je la 
supplie treshumblement de treuver boo que je me serve de la premiere 
commodite d'aller implorer ne desirant autre fortune que celle que 
j'attends de sa grace et qui me pourra rendre digne d^estre creu . . . 
H. A. 1032. 

28. Karl Ludwig an Karl I. 

Haag, ^ Dec. 1640. 

(Zuversicht auf die Hilfe Karls. Vermählung der Prinzessin Marie von England 
mit dem Prinzen von Oranien.) 

Tbis bearer going over for bis owne businesse, and having soe 
neare a relation unto me, I could not but accompanie bim witb tbis 
letter, humbly to assure your Majesty of my constant duty and obe- 
dience to your commaunds, and witball to beg some consideration of your 
favour towards bim, in regard of tbe satisfaction I receive by bis Ser- 
vice, and tbe encouradgement it will be to otbers. Sir, roy dependance 
of your favour, wbicb is tbe only tbing I trust to in tbis world, makes 
me importune you in tbis, as also in otber things tbat concerne me 
since witbout your countenance, I can bope noe redresse of my fortune, 
nor subsistance in tbe state I am in by your bounty. I have beard 
but lately from Mr. Houtliet of a matcb concluded betweene yr Majestis 
second daugbter ^) and my cosen, tbe young Prince of Orenge ^), wbereof 
I sbould be very glad if tbe advantage your Majesty expects by it, 
doe correspond witb tbe bonnour you doe bim in it, for none wisbetb 
more prosperitie to your desseings tben . . . 

H. A. 1032. 

29. Karl Ludwig an Sir Henry Yane. 

Haag, ^ Febr. 1641. 

(Bittet Yane, sich beim König für ihn zu verwenden. Möchte gern nach England, 

um in seiner Sache tätig zu sein. Fürchtet die Entmutigung seiner Freunde, wenn 

E^ngland auf dem Regensburger Reichstag nicht für ihn eintritt.) 

Tbe confidence I bave in your frendsbip, makes me att tbis pre- 
sent desire tbe assistance of your good ofßces witb tbeir Majestis to 

n Marie, die älteste Tochter König Karls I. (1631—1660). 
2) Wühelm IL von Oranien (1626—1650). 
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the end that they may be pleased to approuve of the motion I have 
made unto them by my letters by Nicols^), which I believe will Dot 
soe soone arrive att court as this präsent: my bumble suite to tbe king 
and queene was, tbat tbey would like of my iDtention to goe for Eng- 
land, witbout putting tbem to any ceremonie or cbarge, and only to 
be a solicitor of my owne businesse, wbich I would not willingly trust 
into any ministers bands in this conjuncture of affaires abroad, and bis 
Majestis considerable posture att bome; beeng assured that my going 
for England will yery mucb advance tbe treaty about my restitution 
att Batisbone, and encourage my frends witb the bopes of some reall 
assistance from tbe king; whereas my stay here will make tbe world 
beleeve, tbat eitber I doe not mynde my businesse, or tbat I am ex- 
cluded from tbe bappinesse of representing it myselfe unto bis Majesty, 
your assistance berein wilbe an accomplisbment of soe many professions 
you bave made me of your affection to myselfe and my interest, wbich 
I will really acknowledge whensoever. I shall bave the power and occasion. 

H. A. 1032. 

SO. Karl Ludwig an Gave. 

Haag, ÖQ Februar 1641. 

(Hält füi notwendig, im Interesse seiner Sache nach England zu reisen. Will dem 

König seine Verhandlungen mit Dänemark und Melander mitteilen. Cave soll seine 

Reisepläne bei Karl unterstützen. Hat dem König für seine Verwendung bei den 

Generalstaaten gedankt. Vertrag mit ihnen. Haltung Frankreichs.) 

Sir Richard Gave. Since my returne from tbe king of Denemark 
4 
bitber, wbich was tbe r-r of this present, I bave seene all such letters 
14 

as you have from time to time written to the queene and myselfe, in 
wbich you have assured me of the kings and bis subjects willingnesse 
to assist me, when their owne affaires shall be accommodated. But now 
tbe sayd affaires are in a good way I cannot see why such a businesse 
as mine, wbich concerneth the quiet of chrissendom and the safety of 
tbe Protestant State and religion abroad and consequently in the kings 
dominions may not att this present be taken in band by them and not 
be suffered to loose soe bappy a conjuncture, wherein itt may be easily 
redressed. I make noe question of tbe kings and bis subjects good 
affections to my cause, yet since I find that by my absence seeke others 



1) Eward Nicholas, Staatssekretär, 1593— 1GG9. 
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att their ends, under pretence of their desire to advance mine with the 
king and bis people, as hatb bin donne formerly in tbe king my fatbers 
time, I tbinke it most necessary yea unavoydable to make a joarney 
over for England, to represent tbe present State of my affaires, witb 
bis Majestys and tbe Parlaments consideration. I bave also a desire 
to informe tbe king wbat I did witb tbe king of Denemark and wbat 
Milander batb proposed unto me: tbe particulars wbereof are not fit 
to be mentionned by any but myselfe, for tbe reason you may qaess att. 
Tberefore I bave written by tbis bearer to tbe king and qaeene to 
desire tbeir approbation of my forsayd journey, wbicb you will doe well 
to second by representing unto tbeir Majesties bow fitt it is for me in 
tbese conjunctures and tbat it will very mucb countenance my cause and 
advance tbe treaty att Batisbone wbereas my stay beere, tbe king beeng 
in a most considerable posture will lesne tbe beleefe of tbe contrary 
party of any reall assistance for me from tbe kings and bis subjects; 
tbis is tbe opinion of all my frends on tbis side tbe sea. I bave 
desired bis Majesty not to let my comming for England put bim to 
any cbarge or ceremonie, since it will be on a suddayne, for to avoyd 
both. I bave also given tbe king humble tbankes for tbe assurance be 
batb given me by Mr. Treasurer and yourselfe, tbat be will consider 
my interest in tbe matcb witb tbe Prince of Orenge and alliance with 
tbe States^), and desired bis Majesty not to conclude tbe one witbout 
tbe otber, wbicb you will doe well to represent earnestly unto tbe king, 
for I bave it from an infallible band tbat if tbat of mariage be con- 
cluded afore tbe otber, the States of Holland will fly backe since they 
beleeve France will att bis time doe then more favour because it batb 
(beeng in warre witb Spaine) more need of tbem tben England neytber 
will tbey willingly be tyed to two kings tbat difference is cause tbat. 
Eats batb not appeared tbis . . . dayes in states generaly assembly, but it 
may be tbey will be glad to make a league to maintaine trade and 
good correspondence togetber (wbicb tbeir interests binds tbem to witbout 
otber Obligation) and tbereby tbe king will gett noe great advantage 
nor myselfe any belpe from tben. 

H. A. 1032. 



1) Hierzu Ilauck, Karl Ludwig, 50 ff. 
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81. Karl Ludwig an Karl I. 

Haag, ^ Februar 1641. 

(Teilt seine bevorstehende Reise nach England mit, die er trotz der innerpolitischen 
Wirren nicht unterlassen zu dürfen glaubt.) 

Though in this present conjuncture of affaires abroad, and proba- 
bilitie of a perfect resetlement of those that concerne your Majesty and 
your dominions, I be advised by all my frends, and thinke it most ne- 
cessarie for me to walte suddalnly upon your Majesty, as well for the 
solicitation of my owne businesse, as to represent unto you some things 
which doe nearly concerne me and I would not willingly trust to ano- 
thers relation ; yet the respect I beare unto your Majesty and my desire 
to have your approbation in all my actions, made me deferre my jour- 
ney, and herewith humbly beseeche you that it may be acceptable unto 
yoo. I doe not wish your Majesty would take any notice of my com- 
ming, either for ceremonie or for Charge, I shall only tend my businesse 
and the duty whereby I will ever prouve myselfe. 

H. A. 1032. 

' 32. Karl I. an Karl Ludwig. 

Whitehall, 21. Februar 1641. 

(Beglückwünscht ihn zur Rückkehr von Dänemark, ('her seine angekündigte Reise 
nach England wird Cave ihm die Ansicht des Königs eröfihen.) 

I am glad to heare that you ar so well, and with such content- 
ment returned from the King of Denmarke: as for your cumraing 
hither, I have coromanded Sir Bi: Cave to give you my free answer; to 
which I will only add, that how soone I shall thinke it fitt, I will not 
falle, to advertice you, and, that in the meane tyme, no occasion shall 
bee lost that may bee for your good and so I rest . . . 

H. A. 1641. 

33. Karl Ludwig an Alexander Leslie^). 

Court, 9. Juli 1641. 

(Bittet um Rat in seiner gegenwärtigen Lage. Wünscht zu wissen, ob englische 
Tnippenwerbung für Deutschland möglich.) 

My Lord Generali. As well in respect of the good affection I heare 
you professe to me and my cause as for the certayne knowledge, I have 



1) Alexander Leslie, Earl of Leven, englischer General (1580?— 1661). 
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of your approuved experience, especially in what concernes tbe present 
State of affayres in Germany, I thought fitt to desire your counsell and 
advise, not onely for soe much as belongs to the assistance I hope to 
gett from bis Majesty but likewise, yf obtayned how it may best be 
employed, in eyther of whicb I know none that can better direct me, 
then your seife, or to whome I desire to be oblidged both for it and 
for what eise you will bave meanes (as the coniuncture of affayres now 
Stands) to contribute to mj advantage: who shall study allwayes to 
acknowledge it and to shewe myselfe upon all occasions . . . 

I doe alsoe desire my Lord a particular information of the most 
convenient way of carrying troopes from bis Majestys dominions into 
Germany and how they may subsist there and your entire advice. Gon- 
cerning the carriage of that whole businesse, because it is objected by 
roany, that Germany is in so hard a condition at this present, that it 
is unable to maintayne souldiers. 

H. A. 1032. 

34. Karl Ludwig an die Königin Henriette Marie von England. 

Edinburg, 26. September 1642. 
(Freundschaftlichen Inhalts.) 
La grace qu'il a pleu a Yostre Majeste me faire par le petit William 
Murray excede de beaucoup ma force a m'en rendre digne, je la re9oi8 
neantmoins avec autant de respect que de joye, et tacheray desgaler et 
Pun et Pautre par mes plus humbles Services. J'asseure aussy V. M. 
que mes soubhaits pour la prosperit^ du roy et de ses royaumes re- 
gardent plustost son propre contentemen, qu^aucun bien qu'elle me faict 
la faveur de m'en faire esperer en mes affaires, lesquels je remests tous- 
jours a la consideration de Tequite et generosit^ de Vos Majestes et a 
leur sort: au reste, si j'avois les moyens que d'autres ont a les servir, 
je ferois veoir que . . . 
H. A. 1032. 

35. Prinzessin Marie von England an Karl Ludwig. 

Haag, 3. April 1642. 
(Freundschaftlichen Inhalts. Ihre Überfahrt.) 
Cousin, I am sheure that you think that I negleckt your letters 
I hed that of Charles candishes before I hed foxes letter. I doe con- 
fesse that the sea is noe great pleseur to me soe praying to belive that 
I am . . . 

H. A. 1032. 
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36. Karl Ludwig an Major Humphreys. 

19. Mai 1642. 

(Geneigtheit des Königs, ihn nach Irland zu schicken. Wünscht Humphreys An- 
sicht darüber.) 

I have spoken this morning with the king in the businesse you 
know, and doe finde that bis Majestie is not ill inclined to graunt me 
a commission for tbe irisb employment, soe tbe adventurors migbt be 
disposed to accept me; and make tbe same more considerable as well 
for number of ships and men, as for the power to chose such oflGcers 
as may be both able and experienced for such an ündertaking and ac- 
ceptable to them, and in this case I conceive bis Majesty would desire noe 
fortber caution of them : I shali desire you tberefore as privatly as may 
be to sound their intentions herein, and to let me have a speedy ans- 
wer (if your owne convenience doe not permit your returne bitber) by 
this bearer to whom you may give credit in what he shall acquaint 
you more particularly in my bebalfe, and be assured that I shall ever 
be yery tbankfoll to the endeavours you will shew herein for my ad- 
vantage. 

H. A. 1032. 

37. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

25. Mai 1642. 

(Irische Unternehmung.) 

His Highness doth not conceive it seasonnable to solicite bis Ma- 
jesty any further for a commission for himselfe, untill it appeare more 
clearly, whether the adventurers will like of it, and upon what condi- 
tions, which he expects to heare from you, and if they be according 
to what his Highness hath formerly expressed to you, he doubts not 
but his Majesty will be induced to graunt him his desire. 

H. A. 1032. 

38. Karl Ludwig an Boe (?). 

York, 8. Juni 1642. 

(Verständigung dos Königs mit dem Kaiser in der Pfaker Sache zu Gunsten des 
Kurfürsten. Bayrische Geldforderungeu an das Haus Habsburg.) 

Mylord, I have received yours of the ^ of may, the particular 
Orders which were sent you out of Scotland were as I conceive (the coppie 



1) Hauck, Karl Ludwig 64 f. 
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of it beeng left att London) to this sence. That bis Majesty, in case 
the emperour give him satisfaction in my bebalfe, would oblige bim- 
selfe to concurre with tbe empire for tbe maintenance of tbe peace 
and tranquillity thereof, (wbicb baving promised bimselfe is to finde 
out tbe best way to make it good) and not to give any assistance to 
tbeir or tbe hoase of Austriaca enimies. And tbus farre bis Majesty 
is still wiliing to be bound. As for monies to tbe duke of Baviere, 
since tbe bouse of Austria owetb it bim, it is tbe more reasonnable, 
tbat tbey sbould satisfie him and to tbat end bis Majesty is wiliing 
they sbould imploy tbat wbicb tbeir townes in Flanders owe bim, wbicb 
bis Majesty is content in tbat case to quit unto tbem, and dotb give 
you leave by Mr. Secretary wbicb was forgott a fortbnigbt agoe. But 
if you be gone from Yienna and tbe treaty wboly broken of, il faut 

remettre la partie a une melieure saison. 

H. A. 1032. 

39. Prinzessin Marie von England an Karl Ludwig. 

Haag, 28 Juni 1642. 

(F'reuudschaftlicheii Inhalts. Reise des Pfalzgrafeu Rupprecht nacb England.) ») 

Je suis fort eise de trouver cete aucasion pour vous assurer de 
mon Service. Jespere que mon cousine le Prince Kupert aura un fort 
beureus voyage come je luy soubaite et que il vous trouvera bien con- 
tent par les bons suces des affaires du roy monsieur mon pere quest 
la seulle consolasion que^nous avons en quitant sa companie. 

H. A. 1032. 

40. Prinzessin Elisabeth von England an Karl Ludwig. 

(1642.) 

(Entschuldigt ihr langes Stillschweigen.) 

I confes you bave bin pleased to favour me witb two of your letters, 
wbicb mades me wery mucb assbamed. I bave[not persented before now my 
servis to you in tbis kind, but I bope tbe ill excuse I make for tbat 
omition will not make you beleive, it was tbrougb neglect for if it were 
in my power to add any tbing to the bappynes of your condition, tbere 
would none purforme it witb more contentment, tben I tbat am . . . 

H. A. 1032. 



1) Hauck, Rupprecht der Ca valier, Pfalzgraf bei Rhein, 25. 
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41. Karl Ludwig an Karl I. 

10 

Haag, ^ August 1642. 

(UnwiUen des Königs über seine Reise nach England. Will sich völlig den 
Wünschen Karls nnterordnen.) 

Siuce my arrivall I understood with much trouble of my minde and 
contrary to my hopes tbat your Majesty rests not only unsatisfied with 
the subject of my journey, but tbat you are very mucb displeased with 
me for undertaking it, and tbat in a greater measure tben I could per- 
ceive when I had tbe bonnour to kisse your hands last. Sir, I appeall 
to your Majestis owne knowledge of me, besides tbe witnesses of my 
inwards thaugbts, wbetber I bave not ever beene most solicitous to 
obay your advice and commaunds (tbougb sometimes contrary to my 
sence and advantage as I tben conceived) and to avoyd tbe least of 
your displeasures, as tbe greatest ruine tbat could come upon me; I 
am oblieged in duty and gratitude, as well, as by my one inclination 
and interest soe to continue, and sball be ready to obay your Majestis 
commaunds, and att my returne give you a true account of tbe businesse 
I came bitber for, and of tbe rest of my actions, as becometb . . . 

H. A. 1032. 

42. Karl Ludwig an Karl L 

jj September 1642. 

(Roes Tätigkeit in Regensburg und Wien. Bittet den König, ihn auch femer in der 
Pfälzer Sache tatig sein zu lassen.) 

Your Majesty will be informed by this your ambassadour in wbat 
condition be left tbe treaty concerning my restitution, and tbat the 
favour you were pleased to allow me and my family in sending bim, 
batb not bin altogetber witbout some fruit, wbicb I bope (by tbe good 
successe of your Majestis affaires will one day be brought to more ri- 
penesse) ; if I be soe unfortunate as to be uncapable to contribute any 
reall Service unto it, yet it sball not want my wisbes and prayers, 
witbout consideration of any otber advantage tben your greatnesse'and 
contentment. I am also bound, by tbe merits of tbis bearer towards me 
and mine, and incouraged by your Majestiys promise, most bumbly to 
beseecb you gratiously to consider tbe faitbfull service be batb donne 
you in all bis imployments, especially the paines be batb taken in tbis 
last, and to bestow some furtber marke of your favour upon bim ; and 
since be is best ocquainted with tbe foresayd treaty, wbicb tbe imperial 
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ministers desire to entertaine by letters untill the appointed day of 
meeting againe for the same, I beseech your Majesty to commauDd 
him (if it stand with your likeing and without prejudice to your secre- 
taries of state) to undertake and contiuue that correspondence, by whicb 
you will be the better able to iudge of the reallyty of their professioDS, 
and of the successe the next meeting is likely to have, as your Ma- 
jesty will understand att large by himselfe. 
H. A. 1032. 

48. Karl Ludwig an Avery, englischer Resident zu Hamburg. 

Haag, 11. September 1642. 
(Rückerstattung der in der Schlacht von VIotho verlorenen Papiere.) 

Mr. Avery, whereas I have bene enformed, that some of my pa- 
pers, that have bene lost in the rencountre about Flotha^) in West- 
phalia, are now kept in the chaucellerie of the duke Christian Lewys 
of Lunebourg, ^) I thought it fitt, to write to the said duke, that he 
would be pleased to restore the said papers unto me, and for that pur- 
pose to deliver tbem sealed into your hands. These are therefore to 
desire you, that after you shall have received the said papers, you 
would send them hitber by some fitt opportunity and likewise to send 
these enclosed letters, each one of them, wither the inscription dotb 
direct them. 

K. ßl. 123/4. 

44. Karl Ludwig an Roe. 

2 

Haag, Y^ Januar 1643. 

(Wiederaufnahme der Pfälzer Verhandlungen. Tod Spinas. Vertrauen auf 
Dr. Meisterliu. Wirren in England.) 

I deferred the answearing of yours of the ISJth of October untill 
some safer opportunity then the ordinarie not for feare that any bodye 
might finde fault with the subject, but because the names of treaty, 
emperor, king of Denemark are odious to most of the brethren of the 
sword yet since the receit of yours of the 21 th of december I will 
adventure to teil you, that the king of Dennemark hath written to the 

1) Schlacht bei VIotho am 17. Oktober 1638, in der Karl Ludwig völlig be- 
siegt wurde. Hauck, Karl Ludwig 39. 

2) Christian Ludwig, Herzog von Braunschweig-Lüneburg 1622—1665. 
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emperor to know, what day and place he will appoint for the re- 
assumption of our treaty and demaunded a general safe conduct for me 
and mine to goe too and fro in the empire, as soone as the said king 
hath ocquainted me with the emperors resolution in either point, I shall 
lett the king my uncle and your seife know of it, as also invite the 
rest of the electoral mediators to send to the day which will be ap- 
pointed, which Mr. ülefeldt^) told me I should not omit (though I could 
expect but little favour from them) without giving them great offence 
and noe small stop to the businesse, which they in a snuffe might seeke 
to Crosse, if I did not shew them that respect, yet he is of opinion that 
though thereupon bat some or none of them did appeare, the said treaty 
could never the lesse goe on with the party in presence of the king his 
Majestys ambassadors only. l have had a great losse by the death of 
honest Dr. Spina,^) soe that I am much to seeke whom to imploy in 
the said treaty, if you thinke Dr. Meisterlin ') fitt for it, I beleeve he 
is best ocquainted with the businesse and the emperors and electors 
ministers, of any that I can finde and as I heare a very honest carefull 
man. As for the affaires of England I am much afBicted te see them 
continue in such distractions, I pray Ood mend it in the meane time, 
I wish you ander a good shelter from that tempest and that you had 
foUowed the advice of your daughter. 
H. A. 1032. 

45. Karl Ladwig an Karl I. 

19 
Haag, hq Januar 1643. 

(Verstimmung des Königs gegen ihn. Seine Rechtfertigung.) 
If your displeasure against me be such, as it hath been represented 
to me by some of your Majestis servants beer, I have reason not only 
to doubt whether this way of duty will be acceptable to you, but also 
to beleeve myselfe in a most unhappy condition, I never found my- 
8e(l)fe, guilty, nor soe much as accused, in all my former actions, of any 
willfall failing against the humble duty and obedience I owe you, if 
my last make me suffer in your opinion, I shall be more sensible of it, 
then of any misfortune that could befall me, yet never dispaire of redee- 
ming it by some humble and acceptable testimonie that I ame never 
tbe losse. 

H. A. 1032. 



1) Ck)rfiz Ulfeldt (1606—1664), seit 1637 Reichshofmeister der Krone Dänemark. 

2) Konrad y. Spina, gest. 1643. 

3) Später kurpfUzischer Gesandter auf dem Friedenskongress in Münster. 
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46. Karl Ludwig an Curtius.') 

Haag, i^ März 1643. 

(Aussichten für die Pfalz auf dem Frankfurter Deputationstag. Entschädigungs- 
ansprüche au Bayern. Abneigung des Kurfürsten Maximilian von Bayern gegen das 

pfälzische Haus.) 

Jay receu par le dernier ordinaire d^Angleterre une lettre de Mon- 
sieur Bowe et copie des ordres qu'il vous a envoyes, par lesquelles je 
le trouve incline de croire que ma cause trouvera assez de fauteurs 
a Tassemblee de Franckfort pour la pouvoir fier entre leurs mains ou 
pour le moins la traitter en leur presence, qui est une opinion toutte 
contraire au conseil que le Roy de Dennemark et TElecteur de Brande- 
bourg m'ont donnöz, estimaut que la pluspart de ceste assemblee seront 
tousjours trop partial ou pour Tinterest de Ba vieres ou pour les catboliques 
romains ou pour eux mesmes et quils ne desireront la paix qu'avec Tavan- 
tage de Tun et de Tautre. Pour moy tandis je ue les voye par signes 
tresevidents disposes a me procurer une satisfaction honorable et equi- 
table du duc de Bavieres') tant pour la dignit^ que les terres, j'acquies- 
ceray en ladvis desdits princes, qui ne manquent n'y d'experience ny 
de bonne volonte ny de pouvoir pour me faire du bien et cependant 
attendray information de vous qu'elle mine ceux de ladite assemblee 
seront sur voz lettres de creance et le memoire et la responce qu'ils y 
feront, ne doubtant que vous ne vous serviez des ordres de monsieur 
Bowe Selon que vous le verrez appropos, puis qu^estant sur le Ueu vous 
en pouvez le mieux juger, sans pourtant vous trop engager. 

Frais ^) vous envoye ce qui vient de Vienne toucbant le refus de 
mon passeport general que javois demande, par ou Ion voit Tanimosite 
du duc de Baviere contre notre maison, alss wan er uns auch unsere 
Vatterlands lufft misgonnete. 

H. A. 1032. 

47. Karl Ludwig an Jermyn.*) 

Haag, ^ März 1643. 

(Verhältnis zur Königin Henriette Marie von England.) 
Sir, in confidence of your professions to me I have ventured to 
trouble the Queene with this inclosed which might be thaught as 

1) Wilhelm Gurtius, englischer Resident in Deutschland. 

2) Maximüian I. 1597—1651. 

3) Frays, kurpfälzischer Rat 

4) Henry Jermyn (gest. 1684), Sekretär der Königin und Oberst ihrer I^eibwac^e. 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 27 

unseasonnable as iinwelcome from a person that I suspect hath long 
suffered UDder the misfortune of an ill caracter in bis Majestis opinion. 
If the most humble duty which is therewith and sball ever be by me in- 
tended aod yoiir better Impression of me, whereupon I sball wboUy rely, 
doe not siipply the want of power and not of desire, to make both good 
by some reallity, next to whicb I shall endeavour nothing with more 
constancj than to prove my seife . . . 
H. A. 1032. 

48. Karl I. an Karl Ludwig. 

Tavestoke, 15. September 1644. 
(Entrüstung des Königs über die Beziehungen Karl Ludwigs zum Parlament.) 

Nepuen, it being a naturall curiositie in me, to know the reason 
of your actions, I had never so much reason, as now, to desyre it: as 
I much wonderd at, so (as yet) I never knew the reason of your 
jurny from Yorke to Hollande; but your comming, at tbis tyme, into 
this kingdom is, in all respects, much more stränge to mee; yet it is 
possible, that the later, may Interpret the former; and, belive me, the 
consideration of your mothers sone, is the cheefe, (I may say the only) 
cause of this my curiosity; for, as to my affaires, your being beere in 
the way you ar, is not of that importance, as to make me curius to 
enquyre upon your actions; but the great affection I beare my sister, 
being a sufficient reason for me to desyre, that all who appertaines to 
her, should give a faire account of theire actions, makes me, now, aske 
you, first, upon what invitation you ar come, then, the desyre of your 
comming, wishing, that by your answer, I may have the same cause, 
and comfort, I have heeretofore had to be . . . 

H. A. 1032. 

49. Earl Ludwig an Karl I. 

Whithehall, 16 October 1644. 

(Verteidigung Karl Ludwigs auf den vorhergehenden Brief.) 

I have received, with all humility, the honnour, your Majestye was 
pleased to doe me, by your letter, from Tavestoke the 15th of Sept. 
{the onely I have had from you those two yeares): delivered unto me 
open, the 10 th of this month, and shall by these, in obedience to 
your commaunds, offer unto you that dutifull satisfaction, which I have 
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hitherto omitted, only in expectation of a fitt oportunity. Att my de- 
parture from the Hague, I gave Sir Will. Boswell your Majestys resi- 
dent there, notice of my intention. Att my arrivall here, I found sever- 
all, and some most malicious, comments made upon it; and therefore 
thought it most expedient to deliver to both Howses of Parliament, 
such reasons of my Coming hither as I send herewith for your Majestys 
view, baving bene soe long publike I cannot thincke fitt to trouble 
your Majestye att present with the repetition thereof. And beeng 
very confident, that I have expressed nothing therein, against 
my duty and affection to Gods cause, my respects to the Parlia- 
ment, your Majestye, and to my long (in all kinde) suffering 
family, nothing against that which I owe your Majesty, I should be 
as sorry, that any other cause (but that which you are pleased to 
mention), should move you att this time, more then att any other, to 
inquire into my actions ; whereof I shall ever give soe faire an account, 
that it will clearly appeare to the world, that the mentioned ends were 
my only invitation, and are still my only designe. Thus wishing your 
Majestye a happy concurrence with your Parliament att Westminster, 
and all other spirituall and temporall blessings, I rest . . . 

H. A. 1032. 



50. Elisabeth an Juliane Magdalene von Zweibrücken. 

Y^ Januar (pr. Dusseldorf, 23. Februar 1645). 

(Verlobung mit Herzog Friedrich Ludwig von Zweibrticken-Landsberg.) 

Hat erst spät die Nachricht von ihrer Verlobung^) erhalten. Der 
Hertzog war lange bei ibr, ohne ihr davon Mittheilung zu machen 

,ob ich E. L. schon nuhn muss klagen, dass S. L. mihr die gantze 
Zeit sie hier gewessen ihr glück verheilet und also die freudt miss- 
günnet, die ich desswegen haben würde. Drum muss ich E. L. auss 
rachgierigkeit versichern, dass S. L. ein böser Bub ist von gantz kei- 
nem verstandt und des E. L. noch viel weniger liebet, welche recomen- 
dation ich E. L. bitte S. L. zu zeigen, wie auch mein freyes schertzen 
freundlich zu verzeyen . . . 

H. A. 215. 



1) „Dero resolution, sich dem ehstandt zu unterwerfen.** 
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51. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 10 November 1645. 

(Sein Übertritt zum Katholizismus.) 

Le changement, que j*ai fait en ma religion, est une action trop 
importante, pour De pas donner avis ä V. A. E. aussi top (!) que je Tai 
pä, comme je le fait par cette lettre. Je vous declare donc, Monsieur! 
qu'il a plü ä Dieu, depuis quelque temps de m'ouvrir les yeux pour me 
faire voir la verit^ et pour me persuader trhs fermement, que Teglise 
catholique est la seule yeritable eglise, et qu'il n'y a point de salut 
ä esperer pour ceux, qui ne demeurent pas en sa communion. Je serois 
trop long ä vous deduire toutes les raisons, qui m'ont fait entrer dans 
ce sentiment, et qui roe Pont engravä plus profondement dans Pame, 
que je ne s9aurois vous exprimer, mais la seule preuve, qui m'a con- 
vaincu, sans pouvoir resister ou y contredire tant seit peu, ces sont les 
marques trte sensibles, comme nous enseignent les saints peres, que 
dieu a donnees ä l'eglise, ou il veut @t[r]e servi, et la promesse expresse, 
qu'il a faite, de ne Tabandonner jamais, ce n'est pas aussi, que je n'aie 
et^ beaucoup touchä, quand on m'a fait sfavoir les causes qui ont fait 
soulever les heretiques de ces derniers temps contre Teglise, car on m'a 
montr^ bien clairement, que c'a et^ une cabale toute pure, qui n'a 
point et d'autre fondement que des interSts bumains, ni d'autre but, 
que des ruines de la puissance de Feglise, et de ceux qui la gouver- 
nent et de la vient qu'en Tinnovation, qu'ils ont apport^e dans la re- 
ligion, ils n'ont pas choque les points de la foy, qu'ils pouvoient cho- 
quer avecque plus de vraisemblance comme la Trinitä ou l'incamation, 
mais seulement ceux, qu'ils ont crü servir en quelque sorte ä la gran- 
deur des ecclesiastiques, et de leur chef qui est le pape, comme sont 
l'autborite du pape et des ev^ues, le purgatoire, la pri^re pour les 
morts, rinvocation des saints, la veneration des reliques et des Images, 
quoiqu'il seit indubitable, que l'eglise catholique a cru de tout temps 
et pratiqu^ toutes ces choses comme eile fait encore ä cette beur. Je 
voudrois pouvoir m'arreter un peu plus longtemps ä vous representer 
la force de ces considerations ; je m'assüre qu'elles ne feroient pas moins 
d'impression dans vdtre esprit que dans le mien, et que vous ne series 
pas moins surpris, que je Tai et^ de voir le peu de raison, qu'ont efl 
nos peres de s'engager en cette secte. Je souhaite de tout mon coeur, 
Monsieur! que Dieu vous inspire le desir de vous en retirer pour le 
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servir en son eglise, et qaen quelque posture que je sois et qnelqiie 
fortune qu'il m'envoye il me fasse naitre les moyens de vous temoig- 
ner par mon obeissance, que je suis . . . 
H. A. 882. IV. C. 2. 

52. Karl Ludwig an Eduard. 

13. November 1645. 

(Eduards f'!>ertritt zum Katholizismus.) 

Ich hab mit nicht weniger betrübnüs als Verwunderung gelesen, 
was Ew. Lbd. an mich vom 10. Novembr. zwar mit eigener band ge- 
schrieben, der Stylus aber und die materie mehrentheils vielmehr von 
einem Pfaffen dictiret zu seyn ausweiset; dann Ew. Lbd. gute auff- 
erziehung und Unterricht, so Sie bey die 20. Jahren hero in der christ- 
lichen und nach dem klaren wort gottes reformirten religion gehabt, 
auch der respect und die liebe, so Sie allezeit gegen dero lobliche vorfahren 
auch uechste blutsfreunde getragen, und zu tragen schuldig sind, macht 
mich billich zweifSen, ob Ew. Lbd. meinung hertz und gewissen mit 
selbiger dero handschrifft in allem übereinkommbt. Gleichwohl gibt mir 
dieselbe anlass, mit sonderlichen schmertzen zu empfinden, dass Ew. Lbd. 
nicht allein die gründe des glaubens und gottesdienstes aus solchen Ur- 
sachen verändert zu haben scheinen, welche durch so viel gelehrte leute 
aus der heiligen und vieler altvätter schrifften auch ersten unpartheyischen 
concilien, so vielfältig und genugsam sind wiederlegt worden, sondern 
auch dass unsere hochgeehrte vorfahren und erste reformirer der kirchen, 
welche nach langem, ja vielen Jahren vorbedacht examininmg obgedachter 
heiliger und andern schrifften nach gehaltenen vielen conferentien und 
fleissiger betrachtung was beiderseiths könte behauptet werden (welches 
von Ew. Lbd. geschehen zu seyn ich noch nicht vernehmen können) 
sich von dem römischen Aberglauben abgesondert, und nicht denen 
puncten des christlichen glaubens, so klar auff die heilige Schrifft gegrün- 
det, sondern allen denen Pfaffensatzungen, so der Schrifft ganz zugegen, 
widerstrebet, vor ketzer, und als ob sie allein die reformation auff mensch- 
liches Interesse gegründet hätten, in gedachten schreiben gescholten 
werden, da doch männiglich bewust, dass dieselbe nicht allein kein 
weltlicher vortheil (alswohl die so sich allzeit an die römische kirche ge- 
halten haben, auch die so hernach von unss zu derselbigen abgefallen 
sind, sich leicht einbilden lassen), sondern verliehrung leibsgüter und 
lebens bey gedachter reformation zu gewarten gehabt. Ich bitte den 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 31 

Allmächtigen dass Ew. Lbd. neue lehrer und rathgeber, so dero von 
Jugend auff wohlgegründete geistliches gefühl durch ich weiss nicht was 
einbildung verändert, dero Natur Ehr und gewissens consideration, auch 
nicht durch selbige Mittel, wordurch Sie das erste erlangt, verderben, 
und dass Ew. Lbd. die reine und in gottes wort allein klar gegründete 
Wahrheit (bey welcher Ich durch dessen beystand biss an mein Ende 
verharren will) unter dem schauen der römischen kirchen hochmuth und 
aberglauben bald wieder erkennen, und mit absagung des fibrigen ohne 
weltliche consideration wieder öffentlich bekennen mögen. 
H. A. 882. IV. C. 2. 

Away all earthly thoughts, doe not oppresse my minde^) 

Which shonld be raisd in contemplations more refin'd 

Then Reason, Morall truth, or Wordly policy 

Can reach ; let me enjoy that true felicity 

In holy rapture, which noe envie can disturbe 

Nor violence or malice of my foes may curbe 

That thus I may partake soe much of heavens blisse 

As from a soule in mortal weedes expected is. 

Now freed from the fowle damps of sensuality 

And from the flashing witt, th' only joy of phantsy 

And from that part more solid, though noe lesse unfitt 

Since thinges that reason passe, noe reason can admit 

My soule allmost uncas'd out of its sinfull clay 

To the blessed Lamb of God directs hir way. 

Sweetest Jesu, chief of all things 
Füll of Mercy in thy blessings 
Abound comfort joy tooe content 
On earth thou raignst, the firmament 
By thee subsists and the gates of Hell 
Trembl'att thy voice; and tbose that feil 
For pride and unbeleefe, doe now 
Acknowledge thee with feare, and bow 
To thy Migesty; give me strenght 
To sound the deapt the breadth and length 
Of thy abounding grace and lovo 
Which seal'd unto me from above 
Frees me from sinne and fowle dispaire. 



1) Diese Verse, die von Karl Ludwig selbst herrühren, wie die zahlreichen 
Korrekturen beweisen, die den Text teilweise fast bis zur Unleserlichkeit entstellen, 
sind zweifellos in diese Zeit zu setzen. Der religiöse Geist, der in ihnen zum Aus- 
druck kommt, entspricht der damaligen Stimmung Karl Ludwigs, wie aus den Briefen 
hervorgeht, die durch den Abfall Eduards veranlasst sind. Ein äusserlicher Beweis 
fftr den Zeitpunkt der Abfassung mag auch darin gefunden werden, dass sich auf der 
Rfickseite dieser Verse die beiden nachfolgenden Briefentwürfe von der Hand Karl 
Ludwigs geschrieben befinden. 
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53. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

(1645.) 

(Der Übertritt des Pfalzgrafen Eduard zum Katholizismus. Unmöglichkeit, ihn zu 

beeinflussen.) 

Monsieur, si jeusse eu aucun subject de croire que la cheute de 
mon fr^re Edward eust proced^e de quelqne scrupule de sa conscience, 
je n'eusse tant tard^ a luy faire part du remede que tous avez pro- 
jettä en si bons termes et sur des fondemens si solides, mais le peu de 
soign que j'entends qu'il a pris, a s'affermir de temps en temps contra 
les tentations de ses imposteurs en frequentant ceux qui Inj pouvoit 
assister a les combattre, m'a fait estimer que ce seroit peine perdue, 
que de m'engager en des controverses avec luy ou plustost avec ses 
nouveaux maistres et ce sur des points, qui ont depuis la reformation 
donnez de matiere a desja tant de volumes. Mais puisqu'une si belle 
piece quest votre project merite d'estre mis en lumiere et quil semble 
aussy que les provocations de noz adversaires sur ce subject le requieront, 
je serois tres aise qu'elle fust publik soubs un autre nom que le mien. 

H. A. 1032. 

54. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

(übertritt Eduards. Wünscht keine öffentliche Erklärung gegen ihn.) 

Je fais grand estime des dons que nostre Seigneur vous a despartis 
et que vous excercez avec tant de fruit en son eglise. Je n'ay moins 
de ressentiment des tesmoignages que de tout temps vous avez donnez 
de vostre affection envers ce qui me touche; les uns et les autres parois- 
sent a vostre grand avantage et a mon entiere satisfaction dans la peine 
que vous avez prise en la responce si pleine de doctrine et de piete sur 
ce que mon frere Edward ma escrit au subject de sa revolte dequoy je 
vous remercie infiniment et serois tres aise quelle fust mise en lumiere 
pour contrecarrer les impostures de ces nouveaux affichez, dont vous 
faittes mention et pour confirmer la verite'. Le Sr. Pawl ^) vous dira 
les considerations que j'ay eu de ne Tenvoyer a mondit frere et pourquoy 
je desire qu'apresent eile ne seit publiee soubs mon nom quoy que je 
serois prest avec la grace de Dieu de signer de mon sang la verite 
qu'elle contient et la profession que j*en feray toute ma vie. Me pro- 
mettant au reste de vostre zele et affection pour le salut de ceste ame 

1) Paul V. Pawel-Ramingen, pfälzischer Resident in Paris. 
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esgaree et pour le bien qae vous voulez a sa personne qoe tant que 
loccasion le permettra vous ne negligerez aucan moyen a la rendre 
sensible da daoger ou eile se treuve et la ramener au bon chemin quoy 
YOQS obligerez de plus en plus. 
H. A. 1032. 

55. Prinzessin Elisabeth von England an Eärl Ludwig. 

12. Februar 1648. 

I should not have troubled you, but fearing my Lord Northumber- 
land*) will putKilvert*) from me which would be a very great los to 
mee at this time especialy, tberefore I dosier you to speake to Sr. Henry 
Milmy') to write to my Lord that he will continew her with mee for 
som time because of my weakneses ; which will very much oblidg . . . 

All our servants goe away to moro therfore pray doe this as soone 
as you can for it will afflict mee to part with her. 

H. A. 1032. 

56. Pbih'pp an Gontarini, venezianischen Gesandten auf dem west- 

ßllischen Friedenskongress. 

4 
Amsterdam jj April 1648. 

(Eintritt in venezianische Dienste.) 

Monsieur, par les dernieres que m'escrit d'Engleterre monsieur 
Pelecteur mon frere, il me mande la belle apparence qu'il y a la d'ac- 
complir en peu de jours le reste de mon premier regiment en confor- 
m\i6 des conditions qu*y a laisse le Sr. de Groot^) a deux capitaines de 
bon credit et experience sur ce fait, me conseillant oultre cela (pour 
ne rien obmettre de ce qui peut servir a authoriser la levee tant pre- 
sente que future) de m*y transporter en personne. La grande passion 
qne jay tousjours eu et tesmoigne autant qu*il m'a est^ possible pour 
le Service de la Serenissime Republique m'a bien tost persuad^ ce 
voyage, ne doutant pas que les faux raports que sement icy quelques 
ennemis de la Serenissime Signeurie n'ajants pas encore passez iusques 
la, nous n*y trouvions mellieur succes en y trouvant moins d'aversion. 

1) Algemon Percy, earl of Northumberland 1602-1668. 

2) Richard Kilvert (?), MitgUed der Stemkammer, gest. 1649. 

3) Henry Mildmay, seit 1645 einer der vom Parlament bestimmten Kommissare, 
welche die Staatsgelder zu verwalten hatten. 

4) Pieter de Groot, niederländischer Gesandter, Sohn von Hugo Grotius. 

NEUE HSIDELB. JAHRBUF/JHER XY. 3 
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Jay trouY^ bon d'advertir Vostre Excellence de ce mon dessein avant 
que partir, afin quelle puisse donner tesmoignage de mes soings par les 
lettres qne je la prie de men envoyer a la Serenissiine Sigoeurie aussy 
bien que les passeports et commissions qui me seront necessaires fiiisant 
estat de sortir d'Engleterre pour prendre la route de Veuize par la 
France ou Allemagne aussy tost que le reste du premier regiment sera 
party en mer. Je m'assenre qu*oultre les Services que j'espere faire 
la cette campagne, cela excitera de TeuTie de suivre les mesmes vojes 
a beaucoup de gens qui iusques-cy en out est^ diverty par une fausse 
imaginatioD qu'ils out eu, que mes desseius n'estoyent point d*aller 
moy mesme en ces quartiere. Je laisseray icy le susdit de Groot qui a 
cognoissance des affaires, afin que suivant les bonnes directions de mon 
frere le prince Maurice et le comte Craven,^) en vertu des procurations, 
que je leur laisseray icy conformes les desirs de Vostre Excellence pour 
cett offert, ils traictent et executent tout ce qui sera de besoing, avec 
autant d'authorit6 et efficace comme si je Tavois fait en personne, sur 
quoy m*attendant je demeure, Monsieur . . . 
Privatbesitz. 

57. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Berlin, 19. October 1648. 

(Ihre Krankheit. Apanage. Tod des Grafen von Solms-Braonfels.) 

Yous aurez sceu par le dernier ordinaire la rayson qui m'a em- 
pesche de vous rendre mes devoirs, depuis jay continue d'estre perse- 
cute de ceste vilaine maladie, et quoy que la fievre m'ayt abandone et 
avec eile le perill quil y avoit a la vie, je laise pas d'en estre encore 
toute couverte et ne me saurois servir des mains ny des jeux. On me 
donne a manger comme a un petit enfant, neamoins les medecins me 
veuUent persuader, que je ne seray point gatee, ce que je remetz a leur 
foy n'en ayent point moy mesme pour ce suiect, mais au pis aller je 
m*en console puis que la maladie n'a fait que Teffect de trois ou quatre 
anees au boutt des quelle Taage m*auroit rendu assez layde sans son 
assistence, eile ne m'a pas empescbe de lire vos deux lettres du 14. 
et 22. de septembre. Quoyque je n'ay ceu lire autre chose, je ne re- 
spondray cestefois qu'a la derniere, vous remercient tres bumblement 
du soing que vous avez eu de mes petites affaires. Je me suis tousjours 

1) Lord Craven, der Freund des Pfälzer Hauses und spätere Gemahl der 
Winterkönigin. Hierzu Hauck, Rupprecht der Kavalier 109. 
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promis de la realite en monsieur laurens et qu'il les mettroit sur un 
millieur piet, quant eile seroit une fois deslivre des mains de le gros 
fourbe. Je ne scay pas quelle sorte de present luy seroit agreable uy 
de quelle valeur il doit estre, cest pourquoy je vous suplie tresbum- 
blemeot de Tordoner, comme vous le trouverez bon et le faire payer 
de ce qui sera re^eu de mon revenu. Vous n'avez pas envoye la forme 
du plainpouvoir, que je devrois donner a celuy que vous ordonnerez 
pour moD receveur, mais ausy il n'est point necessaire, puis qu'il ny a 
personne icy, qui le puisse transcrire en englois, c'est pourquoy je vous 
eDVoye un blanc signe et seele. Si je savois coment envoyer les gentil- 
lesse d'ambre que vous voulez pour la femme du Spaecker, je le ferois, 
mais vous oe uomez point de marschands a Hamborg, come vous me 
Tavez promis par le moyen duquell je le pouray faire transporter. 
Enfin monsieur mon trescber frere je vous suplie de continuer voz 
bontez pour moy et croyre que je n'ay autre passion que celle de le 
pouvoir meriter par une entiere obeisance a vos comendemens . . . 

Le Coquemaer/) qui a voulu estre prince de Tenpire, est devenu 
prince des cieux, car je le juge estre des esleus, parce quil a porte sa 
croix en le monde avec patience, il est mort a braunfeltz et sa femme 
at este contraint d'envoyer son carosse a 6 chevaux a Francfort afßn 
d'y trouver du credit pour son deull. 

Hann. Des. 63. 

58. Karl Ludwig an Wilhelm Gurtius, Amtmann zu Otzberg und 
Resident des englischen Königs in Frankfurt. 

Somersethouse, 14. November 1648. 

(Kurrespondenz mit Turenne im Interesse der Pfalz. Ausführung des westfälischen 
Friedensinstruments. Ernennt Curtius dabei zu seinem Vertreter. Kurfürst Maxi- 
milian I. von Bayern.) 

Monsieur Curtius, je vous envoye cyjoint une lettre a mon cousin 
de Turene,^ que je crois estre selon voz sentimens, et soubhaitte qu'elle 
puisse obtenir Teffect desir^ pour le soulagement des pauvres gens, puis 
qne celle de Tannäe 44 n'a point eu ce succes, pas seulement estä dai- 
gn^e d'une responce, jusqua Pannäe passde, ou vous m'avez bien envoy^ 
nne de ses lettres pleine de bonnes paroles, mais outre le demy foudre 
et les formalitez d'Utzberg, je n'en ay point appris autre fruict. Cepen- 

1) Johann Albrecht, Graf zu Solms-Braunfels, geb. 1599, gest. 6. Oktober 1648. 

2) Marschall Turenne, der französische Feldherr, 1611—1675. 
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dant pnisque le beaa traute de Munster porte que pour Texecution 
diceluy le restituendus aassy bien que le restituens doibt appoioter des 
commissaires pour recevoir de cestuicy la possession de ce qni sera a 
restituer, et que je ne sache personne plus capable poür ce subject en 
ce qui me concernera que la votre. Je desire d'en scavoir 1^ si voas 
vous en voudriez cbarger, 2^ si vous croyez qu*en le faisant cela ne 
prejudicieroit cy apres a Texception que ce roy, dont vous tenez a 
present le caractere publiq,^) pourroit prendre contre Tinjustice des cod- 
ditions de ma restitution. J'espere que vous ne ferez difficultä du pre- 
mier et me manderez ce que y sera necessaire, et pour le second vous 
pouvez en prennant celuy d'electeur au pais, laisser reposer Tautre 
(a ce qui me semble) a Franckfort. Je n'ay encores receu ma semonce 
de Munster, j'espere que cependant mon vieux amy de München') recevra 
Celle du ciel, comme Ton mande de Paris qu'il en est sur la veille, mais 
puisque vous n*en mandez rien, j'en doubtte. La sepmaine prochaine 
nous fera veoir ce quil y aura a esperer de notre paix icy. 
H. A. 1720/23. 

59. Philipp an Curtius. 

Minden, J'^t"^ 1649. 
27. Februar 

(Hinrichtung Karls I. von England. Schwierigkeiten bei der Restitution der Pfalz. 
Der Yon Bayern geforderte Verzicht auf die Oberpfalz. Schweden bietet bei auf- 
tauchenden Differenzen mit Bayern seine Hülfe an.) 

Monsieur, jay recu les vostres du 6. 13. et 14. feb. presques en 
mesme tamps, et apris parcelle du 13 la triste nouvelle du roy de la 
Gran Britanye, et vous lesse panser de quelle facon cela ma ettonne 
naiant james creu que ces monstres euse eu la cro[au]te de mettre la 
main a la personne du roy et ne doutte point que deu lassera im- 
puney ces montres. Jay randu les 2 lettres de mon frere TElecteur 
au miens du Jeneralissime et au Marichal vrangelH) lequels mont pro- 
mis de me assister en tous qui ponrons; jey fais que le marichal a 
envoie un ordre a Je: M: Horn^) touchant les pleintes de suies come 

1) Karl I. von England. Über die Stellung von Curtius in jener Zeit findet 
sich in diesem Faszikel eine ausführliche Präliminar-Information d. d. Umstatt 
18. November 1681. 

2) Kurfürst Maximilian I. von Bayern, 1573—1651. 

3) Hinrichtung Karls I. am 30. Januar 1649. 

4) Karl Gustav Graf Wrangel, schwedischer FeldmarschaU 1613—1676. 

5) Gustav Hom, schwedischer Feldmarschall 1592—1657. 
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ausy toachaot le Amt oxperg, touchant Taffaire cte caup, vous aures 
apris san doutte du Monsieur langrave ernest ^) la resolucion de Madame 
la langrave, quo est que sitot que nous aurons du monde sufisant pour 
mettre daus la deitte plasse, que on la doit aveiser et qua lors on 
sacorderoit du iour de la restitution, cest pourqua il sera nessecaire que 
Yous tachate de lever 50 homme qui sera le nomber sufisant, aseque 
jay apris de monsieur le prince ernest. Touchant la renoncation que 
pretandet les bavarois, jespere de lampescher, les pleno potentiers de 
Soide maiant promis di ny point consantir et pour la retitucion l'ar- 
mees soidoises ne quitera lalemanie iusques nous seit randu le bas pala- 
tinat, oureste jatans a grant impatiance mon fröre lelecteur et vous 
preie de luy anvoier la lettre sy jointe ou il sera, hormis en engletaire. 
H. A. 1720/23. 

60. Philipp an Curtius. 

Schweinfurt, ' J^^ 1649. 
26. März 

(Restitution der Pfalz. Lässt Curtius zu sieb nach Schweinfurt kommen.) 

Monsieur vous aures apris san doutt de monsieur le prince Ernest 
de Hesse lissue de Taffaire de caup et la priere que je les preie de 
Yons faire pour venier au plustost eisy cellecy est dunque a la confirma- 
tion de la priere vous priant de venir en de ca sans autre delay, par- 
ceque quon est sur le point de restituer les plasses ennemies et conge- 
dier les troupes (on a deja reforme quelque regiment) et creins fort sy 
OD attant ou ne presse la restitution de Hedelberg et du bas palatinat 
de vanque larmee sorte du pais nous lorons jamme, les ministres dicy 
ont fort desire que je vous obligace de venier en de ca ce pour qua je 
ne doutte nullemant que vous feres toutte les deligances a venier eisy 
on je vous attans a grand impatiance et demeure . . . 

sy vous aves besoin de largant pour le sudlet voiage vous en pou- 
ves prandre de largant que balde a enmins. II sera nessecaire de prandre 
nottre plainpouvoir ou comission et instruction avec vous. Je vous 
anvoie sy Joint le voiage le plus court et commode de franfort a 
Schweinfort. *) 



1) Ernst, Landgraf von Hessen-Rheinfels 1623-1693. 

2) Diesem Briefe liegt ein Zettel bei : 3 Meil nach Arenstein, 2 Meil nach Carstatt, 
2 Meil nach Lohr, 2 Meil nach Kodenburg, 2 Meil nach Aschaffenburg, 2 Meil nach 
SUienstatt, 2 Meil nach Steinern, 1 Meil nach Frankfurt. 
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61. Philipp an Cartins. 

(Soll seine Reise nach Schweinfurt beschleunigen.) 

Monsieur, je viens de recevoir la vostre da 23. mars et voiant par 
eile que vous ettes en doutte, sy je viendere a Franfort ou sy ie vous 
attenderes eisy, celie cy est donque pour coofirmer celle que aves recu 
du Monsieur le langrave Ernes comme ausy celle que je vous ay anvoie 
hier lesquelles vous priet tous (comaie fait celle cy) de venier eisi sy 
tost quil sera possible, oa je vous attandere a grant impatiance. 

H. A. 1720/23. 

62. Philipp an Curtius. 

Neumarkt, ^ April 1649. 

(Reise nach Nürnberg zu den Friedensexekutionsverhandlungen.) 

Monsieur, celle cy est pour vous faire savoir que je apris eisy que 
on fait ettat de partir ver neurenberg demin en 8 iours et aures asses 
de tamps de venier eisy (apres vos depaices) pour ageir nos affaires au 
plus comodemant avec les ministres de mon cousin le Oeneralissime. 

A. H. 1720/23. 

63. Karl Ludwig an Curtius. 

Cleve |j Mai 1649. 

(Ist mit den Verhandlungen zwischen Curtius und den Schweden zufrieden. Kaiser- 
licher Schutz gegen die spanischen Besatzungen in der Pfalz. Die Nürnberger 
Friedcnsexekutionsverhandlungen und die Restitution der Pfalz. Wenig Vertrauen 

zu schwedischer Hülfe.) 

Je suis bien aise de veoir par les vostres du 1 et 4 de may que 
Yoz negotiations ont eu si bon effect, que de maintenir les ministres 
de Swede iusques icy dans le desseign de me veoir entierement restitue 
devant que de rendre ce a quoy de leur cost^ ils sont obligez, mais 
pour mon voyage vers la haut j*attendray encores une poste devant 
que m'y resoudre, et cependant serois bien aise de scavoir si Tempe- 
reur et les estats de Tempire me voudront guarantir contre la violence 
des Espagnols en cas quils m'en fissent sur le voyage ou au lieu ou 
je m'arresteray. Esperant que vous verrez la fin de la comedie de Nu- 
renberg (puis qu'apparament eile ne durera gueres) devant que vous en 
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retoarner a Franckfort et le baillage d'ütsberg (Otzberg), ou en deffaut 
de la restitution da reste, ceux du voisinage aa haut Palatinat pouront 
contribuer a vostre subsistance; tousjours vous vous pouvez asseurer, 
dass diejenige, so ahm fleissigsten gesehet, auch ahm reichlichsten 
emdten sollen. Jay monstr^ le project du plein pouvoir que vous avez 
entre voz mains au conseil de monsieur Telecteur de Brandenbourg,^) 
qui jugent quil est assez ample pour subvenir a tous les formalitez qui 
restent encores a faire. Et pour le homage qui est a faire a Sa Majest^ 
Imperiale le mot de vicissim monstre que la restitution le doibt pre- 
ceder, cest pourquoy il la faut presser, comme de ma part je fais par 
une lettre aux ambassadeurs des Estats a Munster, et jay aussy pri^ 
les Estats Qeneraux de tacher d'induire les Espagnols a la raison pour 
Franckendal. Je crains qu'a la fin les Snedois ne tiendront forme sur 
ce point ains quils lacheront le pied en s'excusant sur Timportunit^ des 
estats de l'empire, comme ils ont fait en ma cause a Munster, weil 
ich nicht schmieren kan. Cest le cours du monde. 
H. A. 1720/23. 



64. König Karl IL von England an Karl Ludwig. 

St. Oermain, 17 September 1649. 

(Sendung Dodingtons an den Kurfürsten.) 

This gentleman Sr. Francis Dodington is a person of quality, one that 
hath serv'd the king, my late father of blessed memory and me faithfully 
and successfully and like a man of courage and honor, both in warr and 
peace and hath lost a great estate for bis conscience and loyulty to us. 
He is now persuaded that he may happily contribute some thoughts 
and endeavours to your present service in Germany, which I find him 
very affectionatly disposed to imploy for you with the same zeale, as 
he hath foUowed my owne interests. I thought fitt therefore to accom- 
pany him now with my letters and effectual reccomandacions as one I 
baye very great cause to value and to wish well unto, and whom I 
should very particularly provide for, if the meanes to doe it, were as 
much in my power as I hope it is in yours to favour him for my sake 
and to Obligo him with credit and attention to the proposicions he in- 
tends to present unto you for the improvement of your countrys. 

H. A. 1032. 



1) Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfürst. 
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65. Königin Henriette Marie von England an Karl Ludwig. 

Paris, 20 September (1649). 

(Sendung Dodingtons.) 

Ce jantilbomme sieur fransis dodington mayant desire de le 
vous recommander je ne luy ay voulu refuser estant une personne 
dont sa fidelite pour le Service du feu roy monseigneur a estte sy 
grande que sy je pouvois faire davantage poar luy, je le ferois; je ne 
venx point faire de doubte que sette consideration naye le mesme pou- 
voir sur vous et que vous ne fasies tout ce que vous pouves pour 
luy. 

H. A. 1032. 



66. Karl Ludwig an die Königin Henriette Marie von England. 

(1649.) 

(Sendung Dodingtons. Erklärt seine Beziehungen zum Parlament. Hat für den 
König davon Vorteil erwartet.) 

Par le conoroandement quil a pleu a Y. Majeste me faire toucbant 
le Chevalier Doddington, jay juge qu'en Tobeissance que je luy rendray 
en ce point, il ne luy sera desaggreable de recevoir ce tesmoignage du 
treshumble respect que jay conserve inviolable envers le feu roy et ce 
qui luy apartient, nonobstant les disgraces de la fortune que Vostre Ma- 
jeste mesme scait avoir estd tels alors, que me trouvant de tout aban- 
donn^ jay este necessite de mettre mes interests a l'abry le mieux que 
jay peu, et de chercher leur conservation aupres des seuls qui pour 
alors m'en tendoit les mains, ne m'ayant peu m'imaginer que leur pro- 
cede pouroit degenerer en une extremite si tragique, comme Ion a veu 
du depuis, mais qu'au contraire un bon accommodement me facilite* 
roit les moyens de luy pouvoir tesmoigner avec effect le ressentiment 
que jay tousjours eu des graces que cydevant j'en eu receu. Mais puis 
que Dieu en a disposä autrement, il ne me reste que de voeux pour le 
restablissement de Vostre Majestä et du roy vostre fils en ce qui vous 
apartient come le doibt ... 

H. A. 1032. 
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67. Luise Hollandine an die Äbtissin Elisabeth Luise von Herford.^) 

Haag, 5. Januar 1650. 

(Aufnahme in das Stift Herford.) 

ich bab bis bero die freibeitt nicht dürfen nehmen E. L. mitt meine 
nichts werttigen schreiben zu bemühen, als nun ich von meine Schwe- 
stern zu Berlin ') verstanden hab, wie das E. L. die guttheit haben, mir 
das geluck zu wünschen, ein stell in ihrem stifft zu haben, für welches 
ich E. L. sehr hochlich verobligieret bin und wünsche nichts mehr als 
solches von E. L. zu könen verdienen und von ihre befehl zu empfangen 
nnd unterdessen bitte ich E. L. sie wollen mir ferner die freundtschafft 
erweissen, mich zu lassen wissen, wie ich die 300 Thaler sol über- 
machen, die man geben mus, umb sich ins stifft einzukauffen, so werde 
ich nicht unterlassen das gelt zu schicken, wie es E. L. werden befehlen. 

H. A. 181V,. 

68. König Karl n. von England an Karl Ludwig. 

Breda, ^ März 1650. 

(Beglück¥ranscht ihn zur Yermälong.) 

I should long since have returned my answere to the civill letter 
I lately receyved from you but that I have tili now beene in a iourney 
upon my way to this place where being now setled for some tyme I 
shall at once acknowledge the Und expressions of your letter and re- 
tarne my very affectionate congratnlation for the advantageous alliance 
yon have made with the illustrious family of Hesse, by the mariage 
of the lady') you mention which I very much approove and wish all 
imaginable bappiness to you both and if I may contribute to it in any 
measure I shall thinke myselfe happy to have the occasions . . . 

H. A. 1032. 



1) Siehe S. 2 Anm. 2. 

2) Elisabeth. 

3) Karl Ludwig hatte am 12. Februar 1G50 die Prinzessin Charlotte von Hessen- 
Kassel, die Tochter der Landgräfin Amalie Elisabeth geheiratet. 
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69. Philipp an Karl Ladwig. 



y Juli 1650. 



(Stellung der spanischen Armee. Bitte um Geld.) 

Ich habe diese gelehgenheit wollen braagen, E. L. meine dienst 
zu vermelden und E. L. zu berichten, das wihr mit der gantze arrmeh 
zwischen Guise und landersie') leigen, werden auch schwerlich auff- 
brechgen, bis der ertzherzog') sich alhier wirdt begeben, welchen man 
übermorgen erwartet. Sonsten will ich E. L. gebetten haben, E. L. 
wollen mihr etwas gelt zuschicken. 

Hann. Des. 63. 

70. Philipp an Karl Ludwig. 

15 
,,yohr la Capelle', den ^ Juli 1650. 

(Korrespondenz mit Karl Ludväg. Seine kleine Haushaltung. Militärische Operationen.) 

Ich habe E. L. angenehmes schreiben nehben der beylage gesteren 
abent zurecht empfangen, winsche E. L. noch ein mehres und soviel, 
als sich E. L. es selbsten wunchen. Ich verwundere mich, das E. L. 
meine chreiben nicht empfangen haben, weil ich E. L. dreymahl seider 
die moseliche quartir geschriben habe und dies das firte mahl ist, hoffe 
es werde E. L. in guter gesundtheit antreffen. Sonsten bitte ich E. L. 
wollen meine endtschuldigung an Landtgraff Hermann^) wehgen des 
von adels machen, weil ich keine gelehgenheit alhier fuhr ihm weis und 
meine haushaltung gahr zu klein ist viel leut zu fressen zu geben. Wihr 
seindt schon fuhr 4 thag alhier fuhr der Capelle ankommen, ohne das 
man die lauffgraben hatt angefangen, man verhofft aber das weil der 
ertzherzog gesteren ist ankommen, die belehgerung sich wirdt schieiniger 
fort setzen. Vom veindt boret man gans nichtes undt haben nuhr weh- 
nich thausendt man bey Guise zusammen. 

Hann. Des. 63. 



1) Laudifay, südlich von Guise. 

2) Leopold Wilhelm, Bruder Kaiser Ferdinands III., 1608—1662. 

3) Wahrscheinlich Hermann IV., Landgraf von Hessen-Kassel, 1607—1658. 
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71. Henriette an Karl Ludwig. 

Berlin, 18. September 16500- 
(Ihre Heirat mit dem Forsten Sigismund Rakoczy.) 

I. O. gnädiges brifgin vom ^^ September hab ich gesteren em- 
pfangen und weil darinnen I. 0. gnädiges begeren, das ich I. G. meine 
reeolvension wegen der Sibenburgischen Heirat sol zu wissen tuhn, so 
kan ich I. On. nicht andres sagen, als wie ich schon I. Q. der Cuhr- 
f&rstin*) gesagt, das woh ich I. G. zuforderst und sunst meine ver- 
wanten damit dienen kan (wie mich hier die leutt vorschwatzen) so 
bin ich nicht allein schuldig, sunderen werd es auch gerren tuhn, wan 
aber I. G. selten dencken, das dieses nicht wahr undt ihn hiermit kein 
dinst geschäg, so mus ich bekennen, das mich der weg ein bissgin zu 
weit, umb vor die lust hinzuziehen undt ob ich schon ein bisgin mehr 
gelt wurd haben, so lieb ich selbiges nicht so sehr, das ich deswegen 
so weit vor alle meine verwanten solt ziehen auch bin ich nuhn schon 
gekant mich mit wenig zu behelfen, bitte I. G. deswegen demütig es 
selber nach zu dencken undt sich versicheren, das wie ich schon gesagt, 
auch nichts zu schwer sein wirdt, wan ich nur weis, I. G. damit zu 
dienen. 

72. Philipp an Karl Ludwig. 

Mouzon, 10. Oktober 1650. 
(Militärische Operationen.) 
Ich habe Mr. Conrtius gebeten, mich bey E. L. zu endtschuldigen, 
das ich seider meine heieige ankunfft E. L. mit meinem schreiben nicht 
auffgewartet habe, welches das stedige wachen verhindert hatt, gesteren 
hatt der feindt in diese statt 800 man wollen zu wasser heinein brin- 
gen, ist aber mit etwas verlust wieder zurfickgetreiben worden. Der 
Ertzhertzog leiget 2 stundt von heir und hat der marqui de mullangin 
das heieige comendo, man erwartet noch alle thag etlige teüche rege- 
menter. 

Hann. Des. 68. 



1) Vgl. hierzu Wendland, Die Heirat der Prinzessin Henriette Marie von 
der Pfalz mit dem Fürsten Sigmund RÄköczy von Siebenbürgen. Neue Heidelberger 
Jahrbücher XIV, 241 ff. — Diesem Aufsatz ist der vorstehende Brief entnommen, 
den ich im Original nicht gesehen habe. 

2) Knrfürstin Witwe Elisabeth Charlotte, Gemahlin des Kurfürsten Georg Wil- 
helm von Brandenburg und Schwester des Winterkönigs (1597—1660). 
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73. Elisabeth an Karl Ludwig. 

^7 November a celle du j^ (1650). 

(Einsprüche Karl Ludwigs gegen die Heirat der Pfalzgrafin Henriette. Aus- 
stattung der Prinzessin. Heiratskontrakt.) 

Les deux cboses que vous trouvez a redire au mariage transilvanien 
cest quil n'est point estime prince et quil se faut fier a sa probite pour 
Tobservation des conditions. Pour le primier nous avons le tesmoignage 
de tous ceux qui ont este en Parmäe snedoise de comeneus et asteure 
de courlande (que je vous envoie cy ioinct) et je crois, que Fauthorite 
en est ausy grande que celle de lessle ^) qui n*est point crevä a la pri- 
miere bourde; vous pouvez ausy croire quen une court, ou on voudroit 
benir bas la maison palatine, on ne demande point quelle fasse des 
bonos alliences. Onttre cela les ambassadeurs du prince de Transilvanie') 
n'oseront doner un tiltre si specieux a son frere, sil ne luy apartenoit 
point, car nous avons icy Toriginal de ce quils vous ont envoye escrit 
de leur main. Pour le second poinct toucbant Tassurance je crois, que 
vous ne me donerez point d'exemple d*aucun mariage, ou on a avance 
Targent du douaire avant la mort du mary, et si on juge avoir affaire 
a des gens sans probite, on ne doit point ausy leur doner une fiUe, 
mais il me semble plustost, qu'on ne doit jamais faire de mariage 
qu'avec ceux qu'on poura contraindre d'observer ce quils promettent. 
Sil ne se faut point fier a la probite des persones, avec qui on a afaire, 
il est ausy aparant, qu'on ne recherche pas une allience en bone maison 
pour en avoir de la honte et de la haine en fausant ce qu'on promet 
et les arobasadeurs n'auroient pas tant dispute tous les poincts, sils 
eussent sceu qu'on ne les observeroit pas. Si vous avez pris garde au 
dit contract quil se fait ausi bien au nom du prince regent de Tran- 
silvanie que de la mere et du marie vous voirez une de vos difficultez 
ostee, il y engage ausy ses heritiers et sucesseurs c'est toute Tassurence qnon 
peut et est acoustume de doner en ses occasions, si l'E[lecteur] P[alatin] 
n'eut point demande le dit mariage, il le devoit confier a ses proches qui 
sont icy qui Tauroient refuse de meilleure fa^on qu'en demandant des choses 
entierement inusit^es et qui ne se pratiquent point pour le plein pouvoir. 
On croit Tavoir observä en envoyant les articles a TEflecteur] P[alatin] 
avant la conclusion du mariage et les ambassadeurs n'ont pas vouln 



1) Robin Lessley. 

2) Fürst Georg 11. Rakoczy. 
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coDsentir a rien saDS que le terme des nopces fat assign^. II faloit donc 
dire onj ou dod, car le chemin n'est pas 8i petit, pour faire baucoup 
de promenades entre ci et la. Pour Tesquipage dous eD viendrons bien 
a bout en ce temps la si nous avions seallement de l'argent ou que son 
A. E. nous veut faire du credit pour autant quil y aura besoin seule- 
ment pour le linge, les habits et leg livrees. Les chevaux je crois que 
El[ecteur] de Br[aDdeDbourg] ^) les donera, B[aiDe] de Bob[eme] dooe son 
carosse, celuj des damoiselles ne coustera pas plus de 150 Rd. nous ne 
demandrons point plus que luy mesme iugera necessaire, mais 1000 fl. 
est autant que rien, la robe de nopöe coustera davantage sans compter 
Celle des damoiselles, sil veut payer le reste en trois ans 11 peut bien 
faire credit pour une partie jusques a ce tenops la, eile m'assure quelle 
ne le pressera point du reste, pourveu qu*on la mette asteure en un 
esqnipage qni ne face point de honte a eile mesme ny a ses proches, 
car Selon quelle viendra ducomencement eile sera respectäe, au reste 
eile Yous suplie de randre grace treshumble a son papa du sein qu'il 
a de son avantage, mais puls que cest cbose falte ou on ne scauroit 
sagement reculer, eile espere que S. A. E. continuera sa bont^ envers 
eile a la fa9on sudite. Sie wolt selbst schreiben ist aber so wehmühtig 
dass es Ihr unmöglich. Me semble qu'avec 6000 Rd. nous viendrons 
about de tout et aprez S. A. E. sera quite du reste, mais si nous pou- 
vons le faire a moins nous ny manquerons point. Pour le vorzig (so !) je n'en 
ay point os^ parier a cause que cela ne se fait point sans que le dot 
et tont ce qui en despent seit payä et cela n'est point viande preste a 
ce que je crois ausy je ne vois pas a quoy ce vorzig sert car les fiUes 
qui ne Tont point fait n*ont pas plus a pretendre que Celles qui Tont 
fait toutefois. S. A. E. le poura faire inserrer dans le contrac quelle 
signera, car les Hungrois n'en feront point de difficulte puis quils ne 
pretendent point s'enrichir par les biens de la princesse et ont consent! 
d'abort a Tarticle qui dit que tout ce quelle aportera et aura aquis 
duran le mariage retournera en la maison*). J'ay ausy oubli^ de vous 
dire que je n'ay point montre ce que vous dites du plein pouvoir a 
rEl[ectrice] de Bran[denbourg] sachant que cela la fach[er]oit. U ne faut 
point tacher de trouver de cavilations en une chose faitte, mais seulle- 
ment d'en tirer autant d^avantage quil se peut et je tnassure que 
rEl[ecteur] P[alatin] en trouvera plus quil ne croit en cette afaire icy. 
Hann. Des. 63. 



1) Friedrich Wilhelm, der grosse Kurfürst. 2) So geschah es auch. Nach 
dem Tode Henriettens wurde ihr Nachlass unter ihre Geschwister, besonders unter 
Karl Ludwig und Elisabeth verteilt. Hierzu die Akten München, Staatsarchiv K. Bl. 398/1. 
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74. Henriette an Karl Ludwig. 

Crossen, den 23. November (1650). 

(Glaubte der ZusümmoDg Karl Ludwigs zu ihrer Verbindung mit dem Fürsten 
Rakoczy sicher zu sein. Ein Aufheben der Verlobung würde üble Nachreden her- 
vorrufen.) 

E. g. muss ich nebenst meine demütige dancksagnng für dero genftdig 
briffgin zu underdäniger antwort sagen, das wie E. g. antwort an die 
ungerische gesanten, undt auch dero vollmacht an unssere Cabrfarstin 
neben etteliche schreiben, darinen E. g. meldetten, man möchte nicht 
zu vill forderen, damit man die ungeren nicht damit abschreckte, undt 
andere dergeleichen wort mehr haben mich uberret, das E. 0. den heirat 
mit den fursten sigsmundt gutt funden, wie auch alle andere leütt mihr 
versicherten, es wurde unsserem haus zum besten gereichen hab ich alle 
andere considerasionen auff ein seit gedahn, die mich vor mein particu- 
lier contentament davon abschrecken konten aus begirde E. 0. zuvor- 
ders undt dan auch meine andere brüder undt schwersten nützlich zu 
sein, mich auch I. 0. der Cuhrf&rstin gutt finden untterworffen auff 
solche condisionen wie sie sich mit den gesanten vergeleichen ; hab aber 
mit Verwunderung gesehen das E. 0. hirin entweder verendtert oder 
zuvor nicht genungsam deroselben an ihre nächsten anverwanten explei- 
sietert worden, welches mich wohl zum grösten nachdeill gereichen 
würde, solte die sache nuhn zurückgehen, dan wie unsser haus allezeitt 
mehr feindt als freündt gehabt undt die gansse weit ingemein ehr das 
ubellste als das beste urtheiltet, würde man dencken, das ich so begierig 
gewessen alle heiratten anzunemen, oder das ich es hir also gemacht 
das man meiner gerren loss wehr undt also den ersten dazu genomen, 
den man bekommen könte dan weill alles so öffentlich auflf den vorge- 
sagten gründen geschehen, so hab ich mich auch nicht wegeren können 
alle gelückwünschung die mihr geschehen anzunemen, ich lass es aber 
zu [E. 0.] genädigs bedencken, sie haben mich doch noch hirin zu befel- 
len dan ob es schon zu meinen nachdeill solt gereichen werd ich sie 
doch tuhn ; E. G. bitte ich unterdänig dero genädigen willen hir auff 
wissen zu lassen . . . 

Hann. Des. 63. 
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75. Elisabeth an Karl Ludwig. 

7 
Ce j= de decembre a celle du 25 noyembre (1650). 

(Ihre Rüokkehr nach Heidelberg. Vermählung von Henriette. Angesehene Stellung 

des Prinzen Sigismund Rakoczy. Ihr eigenes Verhältnis zum Kurfürsten. Zerwürfnis 

Eduards mit seiner Gemahlin.) 

L'E[lecteur] p[alatiD] fait baucoap d'honeur a Elisabeth de songer a 
luy faire aprester un cartier qui sera tousiour trop hon pour eile et eile 
tachera de 8*y randre le plustost quil luy sera posible, mais eile ne peut 
doner assination au my lord, jusques a ce quelle soit assur^ des chevaux 
et la semaine qui vient eile s'en poura enquester auprez des gens de 
r£[lecteur] bfrandenbourgeois] puisquil viendra icy ayec sa fame estaut 
desia a Chistrin en combien de temps od les peut avoir de prussen, 
pendant que rE[lectrice] estoit en meschante humeur contre k. k. (?) Elisa- 
beth n*a ose parier de son voiage, il me semble que sa derniere lettre la un 
pen radoucie, car eile est bien assuree de la ratification des princes et 
de la mere sil ne tient qu*a cela jay desia dit au mylord tout ce que 
je scays de sa calite celuy que nous avons envoy^ avec le reces de- 
cidera le reste sil plait a S. A. E. de le croire, mais posons le cas qu*il 
ne soit point prince, sil est souverain absolu de ses terres et ne les 
tient de persone, estant un pays conquis luy refuseraton de luy doner 
une seur a cause quil manque un tiltre en ayant la puissance? + et tous 
ces gens s*estonent extremement de la dificult^, que S. A. E. P. fait en 
cette matiere, car ils seavent fort bien combien ce prince est conside- 
derable ausi bien en Pouloigne que chez luy. Je voudrois que la Prin- 
cesse Cath[erine] estoit la centieme partie ausy raisonable, alors je 
luy aurois montr^ le billet de proportion et tout ce que TEflecteur] 
P[alatin] dit sur ce suiect, que persone ne scauroit oposer avec justice ny 
avec raison, mais eile ne se gouverne que par sa passion et je n*aime 
pas de louir fulminer contre PEIecteur Palatin encore que cela na auttre 
snite. Elle a fait rageseulement a ce que rE[lectri]ce de Br[andenbourg] 
luy a monträ de sa lettre. Je m'imagine que B[eine] de Boheme fera de 
mesme c*est pourtant un fort hon expedient que S. A. E. propose 
pour ce tirer de la peine ou le mettent ses parens iraisonables. Je vous 
suplie seulement de luy dire que tout ce que Elisabeth a alege du droit 
des fiUes de la maison nest pas pour en pretendre aucun pendant la vie 
de S. A. E., car eile se soubmettera tous jours absolument a sa volonte. 
Le prince Edward, qui est a la Hay pretend quil y vient pour eviter 
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d'entrer en affaire avec les princes, mais on dit qail est aussy fort mall 
ayec sa fame. 
HaDD. Des. 63. 

76. Elisabeth an Karl Ludwig. 

14 

gj December (1650). 

(Vorbereitung für die Yenn&hlimg von Henriette. Sigismund Rakoczy. Urteil der 

Schwester über ihn.) 

Nous n'avoDS point recea de vos lettres cette semaine. L'ordinaire 
de lipsig nestant encore arive come celuy de berlin est party. Les che- 
mins sont si mauvais asteure qae la gellee ne porte poiot encore qa*on 
ne scauroit passer, je crois que cela a empecbe rE[lecteu]r de Brand[eD- 
bourg] de veoir icy. Jay oeamoins escrit pour des chevaox en Prassen 
et lors qae je scaaray, quant ils ponront estre icy, je doneray assination 
au Ddylord. L*£[lecteur] de Br[andenbourgJ en a promis a la princesse 
Hen[riette], mais ils seront d*auttre taille et d'autre pris qae les miens. 
Jay cren qa'on vous avoit desia envoyä la copie du recess que cet home 
a porte pour estre sign^ en Hungrie, mais ayant apris que non vous la 
recevrez cy joinete, come ausy un panegerique ou vous voirez le tiltre 
que ces princes ont eu durant la vie de leur pere. Sil est trop grand 
pour le paquet j*en envoyray une partie la semaine qui vient; je Tay 
vole a un professeur de francfort qui demande de le ravoir. Le duc de 
Courlande^) assure encore par le dernier ordinaire que le tiltre qu'on a 
done au pr[ince] Sigesmund au contrair est celuy que tout le monde 
luy done. II y a un home icy, qui ]a veu pass^ 6 semaines en un cha- 
tau ou il Vit maintenant separe de sa mere. J'en ay oublie le nom, il 
a tousiours 200 homes pour sa garde et 50 jentilhomes a sa suite et 
traite toute sa maison en vaiselle d*argent; cet home parle ausy de 
quantite de belle forteresses quil a, qui ne despendent d'auttre que de 
luy. Je vous en diray plus de particulieritez une auttre fois, parce que 
ie ne Tay encore parle moy mesme, mais ce n'est pas sur la parolle 
d*un home come cela que je fonderois ma croiance, si je ne la voiois 
confirmäe de toute part. II y a eu icy au voisinage un enterement de la 
fame du baron de Brumeritz gouverneur de la Lusitanie') Mme TEflectrice] 



1) Jakob, Herzog von Kurland 1610—1682, vermählt mit der Schwester des 
grossen Kurfürsten. 

2) Katharina Elisabeth, Gemahlin v. Sigismund Seifried, Reichsgraf v. Promnitz, 
Statthidter der Niederlausitz. 
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7 a envoie un de ses gens representer sa persone come cest icy la faf od. 
Cetnicy ma dit qu'en la dite assemblee, qui estoit fort grande, on a parlä 
de ce mariage et tous Tont jagä estre fort avaotageuz qae les silesieDS, 
qni demearent sur ses limites, disoient que cestoit le plus riebe et le 
plas considerable party qa'on scauroit trouyer ander die Eyangelische. 
Hann. Des. 63. 

77. Henriette an Karl Ludwig. 

Crossen, 21. Dezember (1650). 

(Unwille des Kurfürsten über ihr Verlöbnis mit dem Prinzen Sigismund Rakoczy. 
Ist bereit, auf Wunsch des Kurfürsten das Verlöbnis zu lösen.) 

Aus E. 0. genädigs schreiben vom 9. Dez. sehe ich, das £. 0. 
den heirat mit dem jansten fürsten in sibenbnrgen noch nicht gutt 
finden, welches mich wohl von herzen bedrübt andt mehr als ich es 
sagen kan, gott weis es undt ist fnein zeug, das ich aus keinem an- 
dern uhrsach oder considerasion in diessen meinen willen gegeben, als 
weil man mihr gesagt, das E. 6. ein genädiges gefallen daran würden 
haben wen ich es thett, das E. 0. mich aber nuhn gans lassen wollen, 
wie sie schreiben, will ich doch nicht hoffen, dan ich die nicht bin, die 
hir in gesündiget hab gegen E. 0. undt hoff also nicht, das E. 0. 
mich 80 ungenädig würden sein, dan wan E. 0. sich meiner nicht mehr 
weiten annemen, würd die straff nuhr vor mich undt nicht vor die, so 
den heirat geschlossen, ob aber die vollmacht, so E. 6. L 0. der Cuhr- 
förstin geschickt krächtig (so !) genung gewessen zu schleischen (so !), da 
verstehe ich mich gans nicht auff undt hab deswegen die Chnrfürsten undt 
die rähte müssen gelauben, welches es nicht anders verstanden, aber ist 
sie es nicht gewessen, so können E. 0. es teste besser umbstossen, dan 
wie ich vergangen unterdänig geschreiben, so sag ich noch, wan E. 0. 
es nicht wollen, so werd ich es nimer tuhn, aber das gestehe ich gerren, 
das ich wohl wolt wünschen, das E. 6. solches vor ein par mont ge- 
schreiben betten, das sie es nicht weiten, dan es damals nicht so zu 
meinem desavantage gereicht bette, wie es nuhn mehr tuhn wirdt, doch 
werd ich mit dem zufriden sein, was E. 0. genädigs wollen ; wehem 
E. O. aber damit meinen, der E. G. in der opinon seit haben, das 
sie den heirat wegen des wenige gelt, so sie deswegen müssen auss- 
geben allein nicht gerren sehen selten, das weiss ich nicht. Wann E. 0. 
aber meine Schwester') oder mich damit beschuldigen selten, würden 

1) Elisabeth. 

NBÜB HEIDBLB. JAHHBUECHER XV. 4 
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E. 0. unss gross anrocht tubn, dan meine Schwester das contrarium 
oftermals mit I. G. undt ma tante disputirt hat, mich haben E. O. 
auch allezeitt so vill genadt erzeigt, das ich das nicht bedOrffen zu 
dencken, mich deucht aber, E. 0. beschuldigen mein Schwester noch 
von mehrs, da sie unschuldig in ist, wie E. 0. selber wärden gesehen 
haben, wan sie hir wehren gewessen, aber wihr sindt beid darin an- 
gelücklich, das wihr gemeint, das es E. G. will wahr, ich aber so vill 
mehr, weil es mich so nah an geht undt ich wohl kein lust gehabt 
zu willigen, so weitt zu zeihen, wan nicht alle leüt versichert betten, 
das es zu E. G. avantage sein würd, mehr kan ich nicht sagen, als 
das E. G. mich noch in allem zu befeilen haben, welches ich unter- 
dänig erwarten werd. 
Hann. Des. 63. 

78. Elisabeth an Karl Ludwig. 

21 

öj Dezember 1650. 

(Heiratskontrakt der Prinzessin Henriette zur Unterzeichnung nach Ungarn geschickt 
Besitzstand des Fürsten Rakoczy. Charakter seiner Untertanen. Hofstaat von Henriette. 
Ratifikation des Heiratskontraktes durch Karl Ludwig. Unwille des Kurfürsten aber 
die Haltung Elisabeths in der Vermählungssache. Anteil der Kurfürstin von Branden- 
burg an den Ehetraktaten.) 

Nous n'avoDs poinl receu de vos novelles par le dernier ordinaire 
et puis que cetuicy est si longtemps a venir, je n'ose plus faire tarder 
Celle icy, qui yous avertira seullement qu'un home qui a acompagnä 
comeneus^) en hongrie, nome fignlus (vous Taurez peut estre ireu au- 
prez de Dürens,') car il y a este longtemps) est de retour a lisse et 
dit que le prince Sigesmund et sa mere ont est^ fort content de la 
negotiation de leur ambasadeurs, quils ont ratifie tous les articles du 
contract et sont alle en Transilvanie, pour les faire ratifier la ausy. II 
faut toutefois quils croient rancontrer quelque dificulte auprez du prince 
regnant, puis quils fönt un si grand voyage pour cela en cette saison. 
Le mesme dit que ce prince a 4 baliages en Hungrie, inais que sa mere 
en possede encore quelques uns quil recoit ausy un grand revenu de 
l'armee, que le pays est fort hon, mais que le peuple y est fort brutal 
et paresseux, quil ny a aucune manifacture qu*entre les anebaptistes et 
les juifs, qui sont tous estrangers. Jay mise quelque questions sur le 



1) Johann Arnos Gomenius, der berühmte Pädagog, war 1650 yom Forsten 
Rakoczy nach Ungarn berufen worden, wo er vier Jahre blieb. 

2) Dury (Dur&us), bekannter englischer Ireniker, mit Comenios befreundet 
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papier, toucbant les biens, la conditioo, le tiltre et les meurs du dit 
prince, afin quil les puise resouldre, car puis quil ne pretent point de 
retounier en hungrie, je pence quil n'aura point d'interest de nous 
tromper. Je ne le cognois pas, mais dobersinski ^), par qui nous avons 
cette informatioD, dit quil est ass^ sens^ pour nous satisfaire sur ce 
suiect. Madame rE[lectri]ce fait desin de doner cetuicy pour maistre 
d'hostell a ma seur, puis que nous n'en scaurions trouver de plus vieux, 
qui y soit si capable et qui sache les langes, outtre quil a ausy des 
cognoisances en ce lieu la, par le moyen desquels il y poura mieux 
niisir qu*un auttre, 11 a fait du comencement quelque difficultä de Tac- 
cepter, parce que PEpecteuJr luy offre une Charge de son propre mouve- 
ment, sans quil Taye demande et quil a tesmoign^ plus de bone yolontä 
pour luy que pour tout cequil y avoit de rennegens a berlin du temps 
que jy estois, mais Ma[da]me rE[lectri]ce trouvera moien quil puisse gar- 
der Tun et l'auttre, afin quil aye une retraite assuree en cas quil ne 
trouve point son compte en Hungrie, sa jeunesse me cboque le plus, 
quoy quelle soit plus en aparence qu*en efect, car il a 84 ans, car auttre- 
ment je Tay cognu assä longtemps pour scavoir quil na point lextra- 
vagence de sa nation et entent assä bien son monde, quoy quil face 
de fort mauvaise lettres en francois. Je mande au mylord la mortifi- 
cation que fiff [?] a eu qui luy yient assurement originellement de 11 [?], vous 
recevrez ausy cy ioincte la copie de Pinstruction pour celuy qui a estä 
envoyä en Hungrie, on y a seulement ajoust^ un memoriall des cboses, 
dont il se devoit enquester qui a est^ mis en un chifre dont il a apris 
la clef par ceur. On luy a ausy dit, qu*en cas quils refusent designer 
le reces et que le reste se trouve come on le nous a presuade, quil doit 
acepter la signature du contrac. S. A. E. demeurera tous jours en libert^ 
de le ratifier ou le refuser toute fois. Je crois quil ne trouvera point 
suiect pour cecy en cas que nostre Information est bone. Monsieur de 
Lewen ') (qui a este pleinpotentiare a Munster) retourne asteure de Bres- 
law ou 11 s'est enquis deligement quel titre on done au jeune Bagotzi 
et tous disent que cest celuy de prince, il est toute fois bien mall apris, 

quü n*envoie pas une lettre et des presens a la mariee. 

9 
Je viens de recevoir vos lettres du yq de nov. ou je vois que Eli- 
sabeth a fait asteure tout ce qui desplait a rE[lecteur] P[alatin] en 
Paffaire de la Pr[incesseJ Hen[riette] ce qui ne Taflige pas peu, car 

1) Johann Uhrich von Dobrzinsky. 

2) Johann Friedrich v. Loben 1595—1667, brandenburgischer Gesandter auf 
dem westfölischen Friedenskongress. 
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encore quelle est bien acoustam^e qa*OD lay impute des cboses, des- 
quelles sa conscience la dispence, ce n'est pas de S. A. E. quelle l'atten- 
doit. PrimieremeDt il Taccuse, de n^avoir pas bien entenda le latin, pais 
quelle na point averti Ma[da]roe rE[lectri]ce, quelle excedoit son plein 
pouvoir en establisaut tous les poincts du contract jusques au temps des 
nopces (qui est certaiDement un des principaux et des plus necessaires) 
or eile ne se pique point de la cognoisence de cette lange, mais ceux 
qui ont repandu plus d*autre a Pescolle quelle ont ausy pen entendu 
le sens de S. A. E. puis quils croioient que Ma[da]me rE[lectri]ce ne pou- 
Toit auttrement acheminer toute les choses pour la conclusion du dit 
manage qu'en ]a fa^on quelle la fait et quelle y satisfaisoit entierement 
en envoyant tous les poincts signe a rE[lecteur] P[alatin] pour les rati- 
fier ou reiecter selon son bon plaisir. Elle me dit ausy ne Tavoir point 
entendu auttrement en Tallemand et que rE[lecteur] P[alatin] a mal 
compris sa lettre, sil en juge quelle luy fait des excuses pour avoir 
transgresse son pouvoir. Mais seuUement pour n^avoir pu obtenir les 
conditions quil demandoit toucbant le 150 m Bd. qui s'obtiendroient 
facilement d'un marcbant ou d*un officier qui a ses biens en argent, 
mais non d*un prince, qui a son revenu en fonds de terre et Betlem 
Gabor ne la point fait quoy quil ayt estä stipulä, ce que ceuxcy sca- 
voient fort bien et n*ont pas manqu^ de Talleger. Celle la na eu auttre 
caution de son douaire que la foy de Bethlem Gabor et neamoins 11 
luy a est^ tenu aprez sa mort icy nous aurons ausy celle du prince de 
Transilvanie, pour ce que vous dite du piain pouvoir Hungrois Elisabeth 
la ausy aleg^ aux ceux, qui traitoient avec les ambassadeurs, mais ils 
ont dit que sil faloit encore envoier pour dauttre pouvoirs cela perderoit 
baucoup de temps et seroit une grande cbarge a rEl[ectrice] d*avoir 
tous ses gens si longtemps sur les bras que cela sera sifisement supl^ 
par la ratification des princes et de la mere sans laquelle ils n'auront 
point la princesse. Mais j'avoue que cest une beveue de nos gens qu'on 
n*a point fait mention de leur plein pouvoir au contract, car ils ont fait 
tous les concepts, les ambassadenrs n*ont mis leur dificultez qu*en 
marge. Elisabeth a dit a tous les conseillers avant quil estoit mis au 
nett, quils devoient prendre biengarde eux qui sont juristes si tous les 
termes requis en ses occasions y estoient observe, car n*entendant point 
les droits et coustumes eile n*en pouvoit repondre et s'en prendroit a 
eux sMl y avoit quelque faute, sur quoy ils luy ont protestä quil ny 
en avoit point et je crois que tous me doneront ce tesmoignage, que je 
n'ay point agi en cette affaire que pour aporter toute les dificultez 
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dont je me pouvois aviser. Mais quant il est venu au resolutions jay 
laiss^ faire a Ma[da]me rEI[ectri]ce come celle qai en avoit le poavoir, 
jaime pourtaqt mieux que S. A. E. descharge sa colere sur moy que sur 
eile, pais que cela luy aportera moios de prejudice et de quelle fa9on 
quil me paise traiter je ne scaurois changer mon respect ny mon affeo 
tioD ponr luy, et je croiois qüil estoit trop assu[re] de celle la pour croire 
que je Taurois ainsi a Ma[da]me rEI[ectri]ce et a la pfrincesse] Hen[riette] 
de deeaprouver le mariage pour ne luy vouloir doner de Pargen. Celles 
a qui Tous l'avez escrit sont tesmoigns avec quelle ferveur jay dispute 
coDtre las tantef qui le souteDoient, car elles ne pouvoient comprendre et 
ne comprenent pas encore, pourquoy rE[lecteur] P(alatin) seul desaprouve 
une chose, que tont le reste du monde juge estre avantageux. Yous cögnoises 
si bien la finesse du monde et ne comprenez pas que la mestode qu*on 
a prise avieoe pour empecber ce mariage estoit la seulle qui pouvoit 
ruisir et si jay dit cruement Topinion des dites tantes sans nomer les 
persones, il faut que vous Patribuez a la baste quil nous faut user si 
Dous ne voulons diferer nos reponces encore une semaine, celle la fait 
ausy la confusion qui paroist en celle icy, mais je m*assure que celle 
du 1 de decembre aura repondu a tous les poincts que vous dite icy que 
je ne touche que superficiellement. II faut ausy que je yous suplie d'at- 
iendre jusques a la semaine qui vient pour la reponce de tout ce qui ne 
toucbe point a ma propre justification. Tajoust seulement cecy qu*encore 
qu'on fait autant d'bonneur a un generali qu' aun prince je n'ay jamais 
ouy qa*on a doiie le tiltre de prince a un generali s'il ne luy apartenoit 
sur d'auttre droit, et que le prince regnant n'oseroit luy doner celuy 
de Transilvanie sil ne luy apartenoit puis que cela offenceroit ses estats. 
Hann. Des. 63. 



79. Elisabeth an Karl Ludwig. 

3. Januar 



23. Dezember 



1651. 



(Unwillige Briefe des Kurfürsten Karl Ludwig an die Kurfürstin von Brandenburg 
und an Henriette. Heiratskontrakt Finanzielle Verhältnisse. Henriette wiU bei 
Fortdauer des Unwillens von Karl Ludwig auf Heirat yerzichten. Ansehen des 

Printen Sigismund.) 

Je nay point receu de vos lettre par cet ordinaire, mais j'en ay 
?eu deuz aux conseillers d'icy et a la pr[ince8se] H[eDriette] de S. A. E., qui 
me £Eicbent fort, parce quelles fönt grand tort a rEl[ecteur] P(alatin) en 
cette court, il y parle de precipitation, mais il me semble que sa reponce 
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est ansy un peu trop precipitee et tache de doner tord a E[lectri]ce de Br 
[andenbourg] qui na rien fait que pour raffection quelle porte a la 
maison et a la pr[]Dces]se H[enriette] la seule dificult^ d^importance que 
rE[lecteurJ P[alatiD] a lege cest les ISOm Rd., quil voudroit ayoir avence 
en Allemagne et cela puis quil ne se fie point a leur probit^, si rE[lec- 
trice] de Br[aDdeDbourg] eut creu cest article necessaire en cette consi- 
deration e]le n'anroit jamais consentie a doner la dite princesse a des 
gens Sans foy, car eile Taime trop pour la randre miserable, et s'ils 
fausoient les auttres articles du contract de mariage les 150 m Rd. en 
Allemagne ne feroient gere pour son contentement. Les Hungrois peu- 
vent dire ausy, quil ont mesme suiect de se mesfier de nous, qne nous 
d'eux et quil luy pouront prandre un humeur de se separer du mary 
et jouir de son revenu en Allemagne enfin cet une condition qui na ja- 
mais [ . . ] faite en aucun lieu et qui ne se peut faire qu'a la honte du 
mary, puis quelle presupose sa mauvaise foy, car en cas quil meurt on 
a Pengagement du prince de Trans[ilvanie] pour garant de son douaire. 
Les ambassadeurs ont assurä que le pr[ince] Sigesmund na point de 
fief du roy d'Hungrie et pour cela il luy seroit nuisible de demander 
sa confirmation pour le mariage. Enfin si rEl[ecteur] P[alatin] veut 
s*arester sur le poinct de 150 m Rd. d'avance cest a dire quil ne veut 
point le mariage, la pr[incesse] Henriette dit sil continue a ne le vouloir 
point eile suivera ses comendement, mais le prie de croire que pour quelle 
consideration que se soit eile n'etendra jamais a un auttre mariage quel- 
que avantageux quil puise estre pour sa . . . (hier ist ein Stück des Textes 
herausgeschnitten) . . . passione gere pour quoy que ce soit en a 
pleuräe aujourduy de despit, car selon que les lettres signifient il faut 
quelle retraite sa paroUe en Hungrie et dise quelle est allä plus loing 
que son plein pouvoir ou quelle paye tout l'esquipage de la mariee, car 
il est dit aux anotations desus le contract les 400 Rd. que rE[lecteur] 
P[alatin] donera pour le dit esquipage ne seront payez sans que les con- 
ditions susmentionäes soient arestees entres les quelles celle de 150 m 
Rd. d'avance est une chose imposible les auttres se trouveront toutes 
en quelque temperament, pour la qualit^ du prince Sigesmund je n*ay 
rien a ajouster a ce qui est en ma derniere sinon que je la trouve plus 
avantageuse ainsy que sil estoit un nouvau prince de Tempire tels qu'on 
les rant a viene par douzaines . . . (hier folgt die andere Seite des abge- 
schnittenen Stücks) . . . la reponce des conseillers que la semaine qui vient. 
Le duc de S[immern]^) tache ausy toute les postes a randre mauvais 

1) Ludwig Philipp, Herzog von Siminem 1602—1655, Bruder Friedrichs V. 
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Offices a rE[lecteurJ P[alatio] et mande quil luy a voulu escroquer 
Greutzenach oflfrant de l'argent au gouverneur poiir le luy mestre entre 
les mains il despend ausy sa bille contre Elisabeth disant quelle luy a 
rendu manvais Offices auprez de rE|lecteur] P[alatin] puisque devant 
son arivee a Heidelberg ils estoient fort bien ensemble. 
Hann. Des. 63. 

80. Elisabeth an Karl Ludwig. 

28. Dezember (1650). 
7. Januar 1651. 

(Wtkrde sich um Heirat Henriettens nicht gekümmert haben, wenn Karl Ludwig ihr 

seine Willensmeinung geschrieben h&tte. Tod des brandenburgischen Kanzlers Götz. 

Testament Wilhelms II. von Oranien.) 

Je n*ay point receue de tos lettres par cest ordinaire et il me reste 
for peu a vous dire puis que je vois par les lettres du bon mylord que 
Yous Tous fachez de ce que je vous ay escrit touchant le mariage de 
la princesse Henriette encore que je croiois estre mon devoir et pour le 
Service de rE[lecteur] P[alatin] de vous mender tout ce que jen aprens 
ereument come on me le dit, mais puis que cela vous desplait je m'en tai- 
ray a Tavenir. Si vous m'usiez comende de nestre point mesler de toute 
cette affaire je vous aurois obeye avec action de grace, car ce n'est pas 
mon bumeur de me pousser dans les employs, je suis trop aeousturoee 
de porter les fautes d'autruy aux affaires pour en chercher, mais naiant 
ce comendement pour excuse je ne pouvois oposer celuy de madame 
rE[Iectri]ce destre presente a tout ce qui s*est fait. Mais ass^ de cette 
matiere. L'E[lecteu]r de Bran[denbourg] est tousjours a Eistrin et n*en- 
voye persone icy, le cbancelier Götz ') est mort, il y a celuy de Kistrin, 
Schwerin ') et Lewen qui pretendent sa place, si le second y arive (come 
je ne le crois point) fff ') est parterre. Je n*ay encore pu aprendre coment la 
jeune El[ectrijce^) prant son exclusion du testament de son frere^) on 



Damals und noch auf Jahre hinaus in heftigem Erbschaftsstreit mit Karl Ludwig. 
Vgl. Hauck, Karl Ludwig S. 107 f. 

1) Sigismund von Götze, Mitglied des brandenburgischen Geheimen Rates, 
gest. 15. Dezember 1650. 

2) Otto V. Schwerin, kurfürstlich brandenburgischer Geh. Rat und Oberpräsident 
1616—1679. 

3) 8. bereits oben S. 51. 

4) Luise Henriette, erste Gemahlin des grossen Kurfürsten, Tochter Friedrich 
Heinrichs von Oranien, verm&hlt 1646, gestorben 1667. 

5) Wilhebn IL von Oranien, Statthalter der Niederlande, gest. 6. November 1650. 
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dit asteure quil n'est pas valable, mais je crois que cela ne se fait poar 
inaintenir son credit auprez de + qui est fort flexible aox esperances d'be- 
riti^es mais qoaot ils Iny vienent il oe B*en sousie pas come 11 a donä 
tout celay de la duchesse de Newstettin asteure il &ttt quil paye ses 
legates de sa bourse. 
HaDD. Des. 63. 



81. Henriette an Karl Ludwig. 

Crossen, 10. Januar 1651. 

(Hure Heirat nach SiebenbOrgeD.) 
Wflnscht Glück zum neuen Jahre und empfiehlt sich der Gnade des Kurfürsten. 

„da E. 0. DQicb allezeit so vill erwissen haben, ich solte bilig nicht 
daran zweiffeilen, weil ich nicht weis, worin ich E. On. ungenadt solte 
verdienet haben, aber mihr ist gesagt worden, das E. 0. mich weg wollen 
geben, nicht weill sie den heirat gerren segen, sunderen nuhr aus com- 
plaisance an der Cuhrfürstin, wollen E. G. nichstes mehrs dagegen sagen 
undt im übrigen nichstes mehrs mit mich zu tnbn haben ; dieses solte 
die grOsste ungenadt sein, so E. 0. mich tuhn könten, dan wie ich 
diesen heirat umb nichstes anders in der weit hab tuhn wollen, als 
weil ich meinte, das E. 0. es gerren so haben weiten (wie mich dan 
alle leütte hir Zeügenüss geben werden), also werd ich auch nichstes in 
der Welt ungemers tuhn, wan ich weis, das solches E. 0. zu wieder 
sein solte, bitte E. 0. der halben nochmals demütig, sie wollen mich 
hierinen dero genädigen willen wissen lassen, damit ich nichstes tuhn 
mag, das wiederstrebet dem, was schuldig ist . . . 

Hann. Des. 63. 



82« Elisabeth an Karl Ludwig, 
„ce ST Janvier a celle du öä Decembre* (1651). 

(Ungerechte Vorwürfe des Kurfürsten. Mahnt zur Mässigung. Ihre Haltung in den 

Heiratsverhandlungen. Heiratsvertrag. Bittet um seine endliche, klare Willens- 

äusserung und den finanziellen Zuschuss.) 

Que je n'ay point voulu repondre la semaine pass^e, parce que 
vostre exemple me montre le tort, qu*on se fait d*agir en passion et il 
faudroit estre plus apatique qu*un stoique pour recevoir de si cruelle re- 
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proches de la persone du monde qu'ön aime le plus sans une extreme 
pertnrbatioD. Toutefois mon sentiment de ce que vous me faites n'est 
pas si grand et m'afflige bauconp moins que le mall que vous faites a 
vous mesme par vos passions et si vous ne vous acoustumez point a 
les moderer, ou bien a ne faire de conclusions en vos jugemens pendant 
quelles vous possedent, je prevois quelles ne vous perderont pas seuUe- 
ment tonte vos affaires, mais encore la sant^ du corps et de Tesprit. 
Consiederez, je vous suplie, come tout ceux, qui ont maintenu ou avan- 
tagä leur interes par conduite et non a force de bras, estoient gens 
moderez en leur passions duc de Bav[iere]^) vieux Guilhome') et 
pr[ince] Hen[ri] d*Or[ange] '), conte de Swarzenb[erg] ^) et quantite 
d'auttres au contraire tous ceux qui les ont ruinez, estoient les esclavez 
de leur propre passions ou de celle d'autruy. Pour moy je suporterois 
non seuUement avec plaisir Timputation de toute vos fautes et de vos 
malheuTS passes, mais ferois encore le voyage d'icy a Heidelberg, pour 
prendre sur moy Celles que vous ferez et ceux que vous aurez a Tavenir, 
si cela pouvoit soulager vostre esprit en vos affaires, mais pendant que 
je suis icy il ny point moien de verifier vos acusations touchant le 
suiect du mariage, puis que tous ceux qui y ont asiste cognoisent mon 
inocence. La plus grande faute que jay comise est de vous avoir mandä 
toute les veritez nues, come je les aprenois, et cest a regret que je 
m'en corige, neamoins je le feray pour le respect, que je vous dois. 
Toute mes precedentes ont si amplement repondu au choses que vous 
m'obiectez sur ce suiect (et pour les auttres accusations je n'apelle 
qu'a vostre propre memoire) que je n'ose vous importuner de redites, 
je vous suplie seulement de les relire une fois en sens froit et vous 
voirez, je m'assure, que je n*&y pu faire autrement que je n'ay fait 
n'eetant point authorisee de l'Epecteur] P[alatin], mais seullement 
apelläe de M[adame] r£[lectri]ce je n'avois qu'a representer mes raisons 
et aquieser au decisions des auttres. Je n*ay point montre la lettre 
dont vous faites mention avec tant d*aigreur a rEl[ectri]ce, de peur de la 
ftcher contre rEl[ecteur] P[alatin], croiant quil n'avoit pas desin de luy 
en faire des reproches, mais seulement a moy, mais come je vis le contraire 
en la lettre que S. A. E. escrivit au conseilers, je leur exposay ample- 



1) MaxfmUian L, Kurfürst von Bayern 1573—1651. 

2) Wilhelm der Schweigsame 1533-1584. 

3) Friedrich Heinrich von Oranien, Statthalter der Niederlande 1584—1647. 

4) Graf Adam Schwarzenberg, brandenburgischer Kanzler unter Georg Wil- 
helm 1583—1641. 
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ment la miene. IIa repondirent sur le premier poinct touchant le pleio 
pouYoir ce que je vous ay dit en mes precedantes, mais ils ne com- 
prirent vostre erreur dod plas que moy touchant la conclusion du mariage, 
CToyant quils avoient fait le proiect du contract en la forme ordinaire 
ils y ont ausy mis le nom de r£l[ectri]ce avant celuy de rEl[ectear] 
P[alatiDj disant, que cestoit la &f od parcequelle faisoit le dit traite, mais 
dans le contrac mesme que L'E[lecteur] P[alatiD] ratifiera sil luy plait il 
sera mis ayec la B[eiDe] de Boh[eme] en primier lieu et eile seulement 
en troisieme persone le mal entendu sudit a fach^ nostre EI[ectri]ce 
et les parolles un peu aigres, qui estoient en la lettre au ministres, 
Don point les auttre cavilations de S. A. E. touchant le dit proiect dont 
la plus part estoit raisonables (et mesme tous s'ils eusent est^ prati- 
cables), mais puis quon crut, que S. A. E. vouloit desclarer tout le 
traite null, en niant son plein pouvoir, on ne prit ses ariicles que pour 
des pretexes et voila tout le destaill du mal entendu qui auroit pu 
estre redress^ sans vous doner tant de peine et de collere si vous eusiez 
leu mes lettres et celles de rE[Iectri]ce de sens froit. Asteure je vous 
suplie de me dire franchement, si vous voulez le mariage ou non, ainsy 
quil est dans le contract et dans le recess que nous vous avons envoiez 
sans lavarice des 150 m Bd. en AUemagne, la condition de Thome estant 
ainsy quil a le tiltre et le respect de prince, mais non la naissance, 
que ses terres en Transilvanie sont suiectes a son frere, quil na point 
de principaut^ en hungrie, mais quantitä de belle place fortes, qui ne 
despendent que de luy, puis quelle sont prises par le droit des armes, 
que Celles icy son armee ses richesses, et Tapuy de son frere, le ran- 
dent redoubtable a Tempereur et considerable en Pouloigne ce que je 
ne repette point pour vous persuader au consentement, mais seulement 
pour expliquer mes precedants, que vous avez mall entendu sur ce sü- 
ject, mais si vous ne voulez point le mariage de la fafon sudite, il ne 
se fera point, car la prin[cesse] Hen[riette] est resolue de ne rien faire 
a quelque pris que se soit qui puise des . . . (hier ist ein Stück des Textes 
herausgeschnitten) . . . dites point. Je vons suplie que vous faites desin de 
ne vous en mesler qu'en donnant Targent promis, car il ne se fera point 
ainsy et la princesse ne partira point d'icy s'il quelqu*un de la part de 
rEI[ecteur] P[alatin] et de la Boyne de Boh[emeJ ne la mesne vers son 
espous, et se fasse puis aprez livrer son douaire. Ne trouvez point mauvais 
que je vous dise encore cecy pour m'informer de quelle fa(on vous voulez 
qu*on vous serve et ne pecher plus par ignorance, je ne le feray jamais 
volontairement de quelque fa90D que vous me puisiez traiter . . . (hier folgt 
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die andere Seite der beschnittenen Seite) . . . toutefois il y trayaillera et 
espere que ce ne sera point sans fruit, ce quil me prie d'assurer S. A. E. 
Fons scauvez mieux que moy si cest cbarlatanerie ou veritö. 
Hann. Des. 63. 

83. Elisabeth an Karl Ludwig. 

gg Januar (1651). 

(Tod des Pfalzgrafen Philipp. Unerklärliches Schweigen des Kurfürsten. Bittet um 
Nachricht Erwartete Rückkehr des nach Ungarn gesandten Boten.) 

Je n'ay rien a vous dire par cet ordinaire si ce n'est que nous 
n'avons point receu de lettres en trois semaines de nulle part et quoy 
que cela retarde peut estre les mauvaise nouvelles de la mort du pr[ince] 
Philpe ') et la continuation de la collere de k. k.') contre Tinocente B. B.') 
Jaime mieux cognoistre le plus grand de mes roalheurs que de deroeurer 
en cette ignorence, j'espere ausy que quant k. k. aura respirä d*une quan- 
tit^ d*affaires facheuses qui Tont randu de mauvaise bumeur, il voira 
quil ny a rieo en celle qui touche le manage de sa fille, a quoy on ne 
scauroit remedier et qui merite la perturbation quelle luy a donä, il 
faat attendre le retour de celuy que rEl[ectri]ce a envoye en Hungrie 
pöur nous informer de Tintention de cesmessieurs, on luy a mandä par 
trois fois de ne point desmordre du recess en un seul point. 

Hann. Des. 63. 

84. Elisabeth an Karl Ludwig. 

1651. 

(Tod des Pfalzgrafen Philipp. Vermählung von Henriette. Beisetzung Philipps.) 

Jay escrit la cy ioincte ceste nuict et me suis depuis rendormie un 
peu longtemps n*ayant poiat en de somne eu quelque jours puisque Timage 
du eher frere philip m^est continuellement devant les yeux. A mon re- 

5 13 

yeill jay trouve les deux despeches du te ®^ öq j^^i^^r ensemble sur 

mon lit, qui m*ont dond nouvelles esmotions par la relation de sa mort, qui 
menpeche maintenant de vous repondre sur les dites lettres, mais une 
partie en sera repondu par avance en ce qui est dit icy que je vous 



1) Pfalzgraf Philipp war am 15. Dezember 1650 vor Rethel gefallen. 

2) Karl Ludwig. 

3) Elisabeth. 
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prie de ne point prendre pour uq argument, qail £Eiut repondre (come 
Tous avez fait d*auttre nouvelles qae je vons ay mand^e) mais come une 
simple naratioD, sar la quelle vous devez prendre vos mesures, qoi 
reigleront nos volontez et dos acctions si vous aimez mienx que celle 
icy parte d*auttre qae de vous, you need give but tbe least bint of 
it and yonr will sbalbe fulfiled and doe not put your seif into passion 
to vexe you and your frends botb have affliction anoff besides . . . 
que prpDcesse] Henifiette] ausy bien que moy icy maintenoit Toposite 
disant que rEl[ecteur] P[alatiD] faisoit assä pour eile, puis quil faisoit 
ce quil pouvoit, mais je vous suplie ausy de ne me la point ranvoier 
pour ses affaires come fait nostre obere Electrice Palatino, car si eile 
gronde contre vous deux esloignez, cela ne vous incomodera point. Come 
amoy qui suis tousles jonrs auprez d'elle, et si je luy montre vostre 
billet de proportion, cela ne la satisfera point, mais la fera tancer davan- 
tage, cest pour quoy si vous voulez quelle le voie faite quo frais le luy 
envoye car je ne je luy doneray point. Elle est ausy facb^ que rE[Ieo- 
teur] P[alatin] ne luy a point envoiä de Placscbeissers ^) (P) Juxsbriff 
come a sa seur. 

Jespere qu*en faveur de mon frere vous tiendrez son grand page 
nom^ Craven auprez de vous. 11 a fort bien servi son maistre et ses 
parents sont en necessit^. L'E[lectri]ce de Br[andeDbourg] voudroit qu'on 
fit mettre le corps du prpnce Phil[ippeJ a Sedan pour le faire venir en 
semble avec celuy^) . . . 

Hann. Des. 63. 

85. Henriette an Karl Ludwig. 

Crossen, 25. Januar 1651. 

(Bittet um die Gnade des Kurfürsten. Ihre Heirat von aUen Leuten gebiUigt) 

E. 0. boffe leb werden nicbt in ungenaden vermercken, das icb 
E. O. genädig briflfgin ubell verstanden undt darauss genomen, als wan 
E. 0. sich meiner gans nicbt mebr weiten annemen, weill diesse forcbt 
micb nubr da ber kommen, weil E. G. scbreiben, sie weiten nubn mebr 
alles lassen an denen, so es geschlossen, es ist mich aber denocb nicht 
leidt, es so genomen zu haben, weil es veruhrsagt, das E. O. mich dero 
genaden noch mais versicheren, allein weis icb auch nicht, das icb 

1) S. hierzu Grimm, Deutsches Wörterbuch 7, 1876. 

2) Die Grabstätte Philipps ist unbekannt; vielleicht ist sie in der Heiliggeist- 
kirche in Heidelberg. Häutle, Genealogie des erlauchten Stammhauses Wittelsbach. 67. 
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E. G. oder jemans in der Welt solte geschreiben haben, das mich diesser 
heirat vorträlich sein solte, wohl weis ich, das ich E. 0. underdanig 
bericht hab, das alle leutt hir meinten, das es ein avantageusen heirat 
vor unsser hanss sein würd, was mich aber angehet, so gelaub ich nicht 
eine vollkomme satisfaiton in diesser Welt zu finden, werd derowegen 
alles annemen, wie es mihr gott zuschickt, was ich sunsten von diessen 
heirat kan sagen, hab ich meine Schwester gebetten, E. G. unterdänig 
zu berichten wie ich es ihr gesagt habe. 
Hann. Des. 63. 



86. Henriette an Karl Ludwig. 

Grossen, 3. Mai 1651. 

(Heirat nach Siebenbürgen. Ergebenheit in den Willen des KurfOrsten. Will über 
die Zust&nde in Ungarn berichten. Dankt für Ohrgehänge.) 

15 

E. G. genftdiges schreiben vom ^r ^priU hab ich ehe gesteren mit 

M. Botsshemer empfangen, sag E.G. zum demütigsten danck vor dero ge- 
nädigsten gelnckswunsch, so E. G. mich darinen gedahn, mein gelück wirdt 
aber darinen am meisten bestehen, wan E. G. mich allezeitt ein bisgin ge- 
nädig sein, dan ich mich ohne E. G. genadt keines gelückes werd freüwen 
können ; das E. G. sich aber genädigs erklären, das wan es dero zustandt 
bette leiden können, E. G. mich selber so genädig betten wollen sein 
zu begeleiten das mich all zue ein grosse genadt gewessen, welche ich 
wohl weis, das ich gans nicht werdt bin, sunderen hette mich wohl 
genügen lassen, wan E. G. mihr einen vor dero diener befoUen betten, 
dero stell zu vertretten, aber weill das auch nicht hat sein können, 
muss ich nuhr dencken, ich mach E. G. ohne dem noch ungelegenheitt 
genung, welches mich wohl leidt genung tuht, undt beken, das wan ich 
gewust das diesser heirat E. G. so vill ungelegenheitt und so wenig ge- 
fallen mit geschehen würd, ich hett wohl nimer ja gesagt ob mich schon 
andere vorgeschwetz betten, das E. G. es gerren soeben ; sagen muss ich 
aber auch, das es E. G. eigen schult, dan betten sie mich geschreiben, 
was sie gerren weiten, das ich thett, so hett ich es ge[tjban wie E. G. 
mich befoUen betten, undt mit frölicherem hertzen nein als ja gesagt, 
das weis gott, der ist auch mein zeug, das ich nicht anders gewust 
hab, als das E. G. es gar gerren soeben; E. G. werden mich genädigs 
verzeihen, das ich so frey schreibe, mich deucht aber, es ist besser 
sagen als dencken gegen so einen genädigen herr vatter, der meine tohr- 
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heitten genädigs zu gutt wirdt halten, dem ich auch demütig bitte, das 
ob ich Duhn schon weit von E. G. komm undt wohl mein lebtag kein 
hoffenung mehr werd haben dörffen, E. 0. wieter zu sehen das E. 0. 
mich denoch aliezeitt dero genädige affecion günen wollten, an der so 
sich nicht allein nenen sunderen bis in ihr endt mit bestendigen treüwen 
unterdänigem hertzen bleiben wirdt . . . 

P. S. Die beide Edeleütt so E. 0. mich genädigs geschickt, werd 
ich mich nach E. 0. genädigsten befell aliezeitt recommandirt sein lassen 
werden sie aber zum ersten dort im landt nicht eben so wohl accomo- 
dirt sein als wohl bilig solt, hoff ich sie werden dencken, das ich eben 
so frembt dort bin als sie; E. 0. werd ich auch nach dero genädigen 
befell alles berichten wie es in Ungern steht (wob ich nicht sterb, ehr 
ich hin komm) vor die schöne ohrgehen so E. 0. mich auff der hoch 
zeitt genädigs geben wollen, sag ich E. G. auch demfitig danck. £. G. 
selten aber bilig nichst mehrs dabey schicken dan sie so schon genung 
sindt vor E. G. demütige dienerin. 

Hann. Des. 63. 

87. Henriette an Karl Ludwig. 

Grossen, ^ Mai 1651. 

(Beklagt, dass ihre Heirat dem Kurfürsten Kosten verursacht.) 

Das E. G. mein unterdänige gelückwünschung geuädig auffgeno« 
men, erkenne ich vor eine hoche genadt, dan es nicht geschreiben wahr 
wie es solt, ob schon aus unterdänigem treüwen hertz gutt gemeint, hoff 
auch E. G. werden mich in allen die genadt tuhn undt mit allen meinen 
schwagheitten vill mehr genädiges mitleiden haben als ubell nemen, ich 
beken das mich leicht etwas leidt tuht, in sunderheitt von denen so ich 
tim meisten lieb undt wan ich alles sagen soll, so muss ich auch sagen, 
das es mich offt leidt gedahn, das mich dacht, das E. G. mich nuhn 
nicht mehr so genädig wahren . als vormals (doch nicht wie E. G. 
meinen, weill sie mich nicht genung selten gegeben haben, do vor wirdt 
mein Schwester mein zeug sein das ich alles so genauw alis mögelich 
gewessen mich beholffen, undt ist mich wohl ein grosse pein, das eine, 
die so unnütz in der weit muss leben, E. G. so grosse Unkosten muss 
machen, es wirdt aber das letze mal sein, das present so E. G. mich 
genädigs geschickt haben, ist wohl aus der massen hüss und freudt mich 
Ton hertzen, weil es von E. G. kompt, ob es mich schon auch weh 
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tuht, das es £. G. gelt kost, das die beide edeleütt, so E. 0. mich 
geschickt haben hir albereit ankörnen sein, werden E. 0. mit voriger 
post schon vernomen haben, der secertary so die cnhrfurstin nach leibsich 
geschickt hatten, das gelt abzuheilen ist auch gesteren wieter herkommen. 
Hann. Des. 63. 

88. Henriette an Karl Ludwig. 

(1651.) 

(Schwerer Abschied. Reise nach Ungarn. Urteil über Land und Leute.) 

Bittet entschuldigen zu wollen, dass sie seinen letzten brief noch nicht erwidert. 

yWeis zwar nichts anders zu finden, damit ich diessen feller solt 
entschuldigen, als nuhr das gross leidtwessen, so ich hatte, das ich so 
Yon alle die meinige auff einen tag vor mein leben must gedencken 
nicht wieter zu sehen, welches ich wohl bekennen muss mich alles 
machte vergessen, ich will aber doch hoffen, E. 0. gütte werden mich 
diessen feller neben so villen andern so E. G. mich genädigst zu gutt 
gehalten haben, in genaden verzeihen, auff die reis hab ich auch warten 
wollen, E. G. mitt meinem schreiben auff zu warten, bis das ich auff des 
forsten kosten gereist, welches ehe gestern hat angefangen. Die gutte 
leütt haben wohl grosse sorg undt weiten es wohl gerren alles gar gutt 
machen undt muss ich sagen, das sie von mich bis auff den geringsten 
meiner diener sorg vordragen, das sie mit allem versehen mögen sein, ich 
beken das ich bei der nation, welche mich allezeit wie ein barbarische ist 
beschreiben worden, so vill sivilite nicht gesugt hatte, als ich hie bey 
ihnen sehe, wihr sindt nuhn nuhr erst bis zur nefiss ^) kommen, dan man 
nuhr als 3 oder 4 meill des tags tuht; weil E. G. mich genädig an- 
befoUen haben, von meinem Zustandt zu berichten, hab ich es meine 
Schuldigkeit gedacht, E. G. so vill ich noch da von sagen könt, demütig 
zu berichten. 

Hann. Des. 63. 

89. Henriette an Karl Ludwig. 

2 

Sarospatak, ^^ J^^^ (1651). 

(Gute Aufnahme in Ungarn. Nationaltracht Prinz Sigismund Rakoczy.) 

Die kurpfälzischen Gesandten reisen ab. Dankt dem Kurfürsten für so viele 
Gnade. 

1) Neisse. 
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yweill E. 0. mich auch genädig anbefollen haben von meinen zu- 
standt allhie rechenschafft zu geben, so kan ich E. G. nicht anders 
sagen, als das mich die frauw muter wie auch die regierende färstin 
sehr carressirt haben undt die erste selbiges noch tuht, mein herr 
ist gewiss auch recht gutt gegen mich undt sehe nicht, das ich mich 
von etwas zu beklagen hab als das ich so weitt von alle meine ver- 
wanten sein muss; ich wolt ich wehr gesteren so gelücklich gewessen, 
das E. G. mich gesehen hätten in meine ungerische kleider wie ich 
so schön auss sag, meines herrn frauw mutter hate so eine grosse 
frefid darüber, das es nicht zu sagen steht, es ist wohl keine schöne 
Dracht, sieht sehr bürgerlich aus undt alle das frauwenzimer hat 
mine wie die bauere mägt, es würd E. G. gans nicht gefallen, aber die 
mäner sind meist alle sehr feine und höffliche lefitt, worunter mein 
herr nicht der ungeschicktst wie etteliche von Ihm gesagt und ge- 
schreiben haben, ich wolt mein herr wehre so gelücklich von E. G. ge- 
kent zu sein, mich deucht ich wolt wohl gutt davor sein, das E. G. 
noch ein bissgin von den schwager halten würden undt würden E. G. als 
dan sehen, das man mehr lügen als wahrheitt in sein desavantage E. G. 
bericht hat . . . 

Hann. Des. 63. 



90. Henriette an Karl Ludwig. 

Sarospatak |^ Juli (1651). 

(Wird sehr liebevoU behandelt. Verhältnis ihres Gatten zu Karl Ludwig. Fühlt 

sich krank und elend.) 

WiU wieder einmal schreiben, „ damit die weitte des wegs mich nicht gans aus 
E. G. gedächtnOss reisse**. Es ist zwar nichts sonderliches zu berichten 

.allein gelaubich doch, das es E. G. auch nicht unangenem wirdt sein 
zu hörren, das ich von meinem herren wie auch von S. L. frauw mutter 
sehr werdt gehalten werd vor meine persohn, es sindt zwahr bey allen 
leütten in der weit menscheliche schwagheitten, deren ich den- 
noch am meinen herren keine andere wüst zu sagen, als das S. L, mich 
zu sehr lieben, mich deucht, ich bin so geweis, das wan mein herr die 
ehr hett von E. G. gekent zu sein, E. G. würden S. L. die genadt 
tuhn von ihn zu halten, aber nuhn muss S. L. nuhr in ubellen ver- 
dacht bey E. G. sein, weill die leütt allenthalben so vihl bösses von 
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ihm gesagt habeo, allezeitt kan ich E. G. versichereu, das £. G. ein 
treüwen diener zeitt seines Lebens an ihn haben werden; vor mich 
protestir ich nicht, E. Gn. sindt des schon versichert, das ich E. G. 
allezeitt eine gehorsame dochter undt underdänige dienerin an E. G. 
bin ündt mein leben bleiben werd; nuhn ward ich aber sehr wenig 
kräfften haben E. G. zu dienen, dan ich auch an den losse 3 däige 
fieber fast bin krig treffeliche harte acheh [so !] in snnderheitt gesteren 
bin ich treffelich übell gewessen, bin alich so mat, das ich kaum auff 
die bein stehen kan . . . 

Alle weill kompt mein herr undt befilt mich E. G. seines demüt- 
tigen dienst zu versicheren, sagt, es sey nicht genung, das ich E. G. schon 
meinentwegen da von versichert hab, sunderen begert, das es S. L. wegen 
auch geschehen soll. 

Empfängt soeben einen Brief der Kurflirstin, kann ihr nicht sofort erwidern 
,aber E. G. werden es einer armen krancken, so noch vor ein stundt 
am fieber gelegen, genädig verzeihen. 

22. Juli 
Der Schlass ist datiert vom , . 

Hann. Des. 63. 



91. Königin Henriette Marie von England an Karl Ludwig. 

Paris, 22. September 1651. 

(Will das Vergangene vergessen. Freut sich über die Wiederherstellung der Pfalz. 
Bedauert, für Curtius nur wenig tun zu können.) 

Jay re^eu celle que vous mavez escrite par le Sieur Curtius resi- 
dant du roy monsieur mon fils et lay entretenu au regard des choses 
qui vous touchent. Je suis bien aisse, que vos affaires ce retablissent 
et oubliant tout ce qui est passe commanceray a y prandre part comme 
jay fait autre fois et vous prie de le croyre, je suis bien fachee de ne 
mestre pas trouv^ plus utille en ce que vous aves desire de moy pour 
le Sieur Curtius qui est une personne qui a servy tres bien et tres 
loDgtamps, je tiendre toujours la main en ce que je pouray pour ses 
affaires quils laisse en ce peis et vous prie de nostre coste de dela den 
avoir soing le favoriser et lassister en tout ce que vous poures, je nay 
plus rien a vous dire que de vous assurer que je suis . . . 

H. A. 1032. 

NBUB HEIDELB. JAHRBUECHSR XV. ^ 
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92. Sophie an Karl Ladwig. 

(Januar 1652.) 

(Sehnsucht nach dem Eorfünten. Die KurfOntin Charlotte. Penönlichea.) 

Weil E. 0. mir erlaubt haben sie zu schreiben, undt ich es mir 
vor das gröste gelfick schetzse, so ich in E. 0. abwessenheit haben kan, 
macht das ich mich nicht schweüwe, E. G. gedancken vor ein augenblick 
von dero vielen gescheiten ab zu halten, undt sie auff E. G. demütige 
tochter zu machgen wenden, welge därch E. G. reis das hertz so ge- 
drückt hatte, das sie nicht zweivelt sie wirdt E. G. mer durch ihre 
treuen dumals gesagt haben, als durch ihre wort, welge bie mir alzeitz 
ser stump sein, undt ob schon E. G. mir würdigten dero genad so hoch 
zu versicheren undt ich kein grösser gelück zu wünschen noch zu begeren 
habe, als das selbige würdig zu mögen sein neben E. G. erhaltung undt 
gelück, da ich Gottlob nichts gegen sehe, undt doch nicht habe lassen 
können traurig zu sein, undt werde es wol bleiben bis wir von E. G. 
gelücklichge Wiederkunft hören, da die Gourfurstin^) auch alle dag von 
redt mit grosser begirde, undt nimer besser zu friden ist, als wan I. L. 
von E. G. brif empfangen, sunsten ist sie auch in ser gutt humor, undt 
die bedrüpnus E. G. nicht zu sehen, mach sie nicht dolent. Wir sein 
gestern bie die profetin undt bie die fraw öm gewessen, die ehrste war 
ser traurig, dan sie ihr eigen todt profezeite, die andere aber ser wol 
zu friden, das ihr tochter die braut ist mit dem oberst leütenent fres*), 
welge das haus von freüwden als auf undt ab lauft undt sagt er ist 
sicher ein gutt Edelmann, der keiser hatt ihm thar zu gemacht, welges 
macht, das ich mir einbilde, das es der mus sein, so E. G. vor ein 
andern verordnet hatten, die hochzeitz wirdt zu Dilsberg') sein, wo die 
gansse verwantschaft wirdt wonnen, undt hoffe das sie uns dort mit 
bessere colationen wirdt regalliren, als ihr musick hir ist gewessen, ich 
darf aber mein brif nicht so lang machgen, wie my lord craven, sundern 
mir nur in E. G. bestendige genad bef holen dar mein gröste vergenüg- 
ung in bestett undt nichts in der weit mich wirdt wenden zu leben 
undt zu sterben . . . 

Hann. Des. 63. 



1) Charlotte, Gemahlin des Kurfürsten Karl Ludwig. 

2) Frays, Kommandant des Heidelberger Schlosses. 

3) Ort in der Nähe von Heidelberg. 
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98. König Karl II. von England an Karl Ludwig. 

Paris, 20. Januar 1652. 

(Anteil des Kurfürsten an seiner Lage.) 

I have receaved yours, for which I give you many thanks, I did 
allwaies expect you should take the part you expresse in that which 
coDcemes me. I intreate you to beleeve, I have a very just sence of 
it, and shall invite you to the continuance thereof by all the wayes 
that shall be in my power. I write this only to you to asseure you 
of this, I shall heireafter give you particular advice of my resolutions 
and how I shall dispose of my seife and my affaires in the present 
having no more to say I wish you all happines and remaine ... 

H. A. 1032. 



94. Eduard an Karl Ludwig. 

(Auseinandersetzung über die westfälischen Friedensgelder.) 

Ich habe E. L. schreiben empfangen, welches ist auffgebrochgen 
worden, und weill E. L. mihr befehlen, ihr meine meinung wehgen die 
gemelte 100 thausent Reist, zu schreiben, achte ich vor nohtig (wovern 
E. L. Selbsten nicht lust betten, eine reis nach den keiserlichen hoff zu 
thnn) wier zusammen einen dahein schicken selten unsere pretension zu 
solicitiren. Sonsten kan ich nicht unterlassen, E. L. aussfärlich zu 
schreiben, welches ich Hans Henrich gebeten, E. L. mundtlich zu sagen, 
das, ehe ich von Heydelberg bin verreiset, habe ich von meinem Bruder 
den Churfärsten begeren zu wissen, was mihr von meinem vetterlich 
erbtheil zuekompt, hatt er mihr geandtwortet, er konte dei theilung nicht 
machen, ehe zuvohr mein bruder sambtlich dawehren, oder an ihr platz 
nimants wehgen der obgenielte theilung selten abordenen, der halben 
ich fuhr nottig erachte, das weihr deswehgen an unsere zwey Bruder 
Rupert und Moris schriben selten, ihre resulucionen deswehgen zu er- 
fahren, bitte E. L. wollen mihr ihr meinung heirauff mit ehestem be- 
richten. 

Hann. Des. 63. 

5* 
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95. Eduard an den pfälzischen Bat Wolfgang Offmüller 
in Wien. 

Gbarleville, 10. April 1652. 

(AuBzahlang der ihm im westfölischen Frieden bewilligten Gelder gegen Verzicht auf 
die Oberpfalz. Anteil an der für seinen verstorbenen Bruder Philipp bewilligten 

Summe.) 

Monsieur, vostre lettre du vingt^ mars demier m*a est^ rendue 
avecq le memorial, que vous avez present^ pour moy au conseil de Sa 
Majest^ Imperialle et vous rends graces de tant de peines, que vous 
prenez pour moy; vous recevrez avecq cellecy une lettre pour sa dite 
Majest^ et j'envoye a Heidelberg deux blancq signäz pour faire 
dresser deux lettres, Tune pour le president du conseil imperial et 
Tautre pour vous servir de creance, je croy que ce ne seroit pas mal 
fait de tascher, en tirant mon argent, de faire en sorte d'avoir au 
mesme temps le payement de ce qui me doit revenir pour la mort de 
mon frere le prince Philippe^); vous remarquerez pour cet effect, que 
par le traitte de Munster, il est dict, que les cadetz de nostre maison, 

Sans en speciffier le nombre, auront -ttwT Beicbsthaler pour faire partie 

de leur apennage, sy bien que je puis ä present, en donnant ma renun- 

ciation, pretendre plus que les -jktt- Btblr., outre Tinterest de puis le 

traitte de Munster, je ne doubte point que vous n'apportiez tous vos 
soins pour m*en faire donner satisfaction et c'est ce qui m'obligera de 
rechercher les moyens de vous faire reconnoistre que je suis . . . 
St. A. K. bl. 89/1. 



96. Elisabetb an Karl Ludwig. 



(Empfehlungsschreiben für zwei junge Leute. H&usliches Leben der KurfQrstin 
und bei Hofe. Fr&ulein v. Degenfeld. Aufenthalt der kurfOrstUchen Kinder. Un- 

gewünschter Besuch.) 

Je VOUS ay envoyä vandredy passä une lettre de Ma[da]me TEleo- 
trice de Braudenbourg et craignant de vous incomoder trop souvant des 
mienes, jay reserve jusqu*asteure de vous dire en suite de ses comen- 
demens quelle avoit empechde, que ce jentilhome chasseur ne vous venoit 



1) S. 0. S. 59 A. 1. 
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incomoder avec les lettres de recomendations de monsieur son fils, et 
puis que vous en voulez de la religioD qui ont estudiä et se contente- 
ront de petits gages pour estre hofTgerichtsrahte, eile n'en cognoisoit 
que deux : üd koisbek, fils du gouverneur de la vielle marcbe ^) et neveu 
de celny qui est conseiller, lauttre s*apelle Brant'), le pere duquel est 
boffiraht de la nouvelle marcbe (qui a une court de justice apart), pour 
le primier des deux eile le cognoit et juge, que vous en serez bien 
servy, il a du bien et eile veut prandre le second quelque temps auprez 
d'elle, avant que de le recomender, mais je scais que son pere est fort 
incomode, ayant quantit^ d*enfans, qui luy coustent baucoup a les faire 
estudier et peu de biens qui ne sont endebtes. Je ne vous puis rien 
dire de nouvau de la vie que nous faisons icy, puis nous n*avons pas 
quite le legis depuis dimanche. Madame PElectrice s^ocupe tousjours 
en de petites affaires pour eile ou pour la maison, au quelles eile prand 
plaisir, je n'aurois jamais creu, quelle seroit si peu chagrine en la so- 
litude et si punctuelle a suivre vos ordres, car de peur de contre veuir 
Dous nous separons tous jours a 9 heures du soir. Mademoiselle Degen- 
feit ') est de deux doits plus grande qu*elle, ne porte point de liege, et 
se dit d*age de pouvoir croistre, son visage n'est pas desagreable mais 
sa mine est fort mauvaise, je ne crois pas quelle sache asse dltallien 
pour le nous aprendre, il ne me reste pour ajouster a cecy que . . . 

Nos enfans ont este aupres de mylord Staffort/) je crois que si vous 
eussiez este icy, vous ne Tauriez pas soufert, car cela fait plus de tort 
a eux qu'a luy. On y observe si bien le secret que toute la ville en 
est pleine. Come jay fermä celle icy je recois une lettre de W. qui est 
dans la ville et vondroit me parier, je scays, que vous serez aise d'estre 
absent asteure, je le feray retoumer ausy tost, quil me sera possible. 

Hann. Des. 63. 



1) Thomas, Freiherr t. d. Knesebeck (1594—1654). Vgl. darüber Genealogisches 
Taschenbuch des Uradels 1, 299 ff. 

2) Wahrscheinlich Christoph t. Brandt (1630—1691), der sp&ter eine Zeitlang 
Erzieher des Kurprinzen Karl war. 

3) Luise y. Degenfeld, die sp&tere Gemahlin des Kurfürsten Karl Ludwig. 

4) William Howard, Viscount of Stafford 1614—1680, Sohn von Arundel, 
s. S. 10 A. 1. 
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97. Sophie an Karl Ludwig. 

Heidelberg, 8. Oktober 1652. 
(Lord Crayen. Hofgeschichten.) 

Diesse Wochg sein kein brif von E. 0. gekommen, aber my lord 
Craven ist unsser tröster gewessen, hatt aber nicht so lang warten wollen 
(wie der heilige Geist) bis das E. G. weiderum kommen wegen seine 
gescheften, sundern hatt sein Verantwortung an uns gethan, das er den 
brif, 80 er an E. G. hatt geschriben, nicht böss meinte, undt das er 
E. G. deiner leben undt sterben wirdt, er war dismal ser verstentlich 
undt demütig, er redte von nach Engelaut zu zeigen, dan er sagte, das 
er lieber steil tbar weite leben, als sein frfindt hir ein last sein, ich 
gelaub aber, das er sich noch wirdt bedencken, Lesley ist in grosser 
furi gegen seine feindt, sagt er weil gerechtigkeit undt nicht genad von 
E. Gn. begeren und wiell sie all zu leflgner machgen, welges ich furcht 
ser schwer wirdt sein. Junffer 5m ihr beilager ist nun gehalten, wir 
haben aber weiderum ein rar personage an ihr statt, bodecks Schwester, 
welge das gesiebt gans foU muche dregt undt doch die zung so weit 
ausstichgt als wan sie sie thar mit weite verjagen, ihre lipon werden 
aber thar mit genetzt als mit ein hoUendischer biegers schäp, ihr bru- 
der hatt sich ser dapfer gehalten wie er mir selber hatt gesagt in die 
schlagt, so er mit Eesseler hatt gehalten, Madam la March hatt zuge- 
sehen, die Gourfurstin hatt fraw dorvil undt streithage besugt, welges 
sie beiden ser hatt gefallen, I. L. sein ser wol zufriden undt in ser gutt 
humor, verlangt ser nach E. G., aber der balbir von Neinum hatt 
Schwester Elizabeth ihr bhen so übel zu geheilt, das al die bösse hu- 
morn thar von in ihr kop sein gesteigen, auf die reis von Begensberg 
früdt man sich ser, weil E. G. letztes schreiben es noch confirmiren, 
my lord Craven sagte, das er mit wölte, wan er könte, aber ich gelaube 
es nicht, E. G. darf ich nicht lenger aufhalten, mit übel schreiben, 
hoffe das es der letzte brif wirdt sein undt wir E. G. halt weiderum 
hir werden aufwarten . . . 

Hann. Des. 63. 

98. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Heidelberg, ^ Oktober 1652. 
(Verhältnis zu Karl Ludwig. Die EnrfQntin Charlotte. Heidelberger Hof leben.) 
J*accepte tres volontiers la treve que vous proposez, puis que je 
ne scaurois faire complimens a mes proches et que les expostulations 
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ne servent de rieu aux persones preocupäes qui fönt une logiqae et une 
moralle de lear arbitre, mais avec quelque rigeur qae le vostre me 
traite, j*aime mieuz m'y soabmettre qae d*en apeller et soufrir Tin- 
jostice de la persone du monde de qui je lay moins merit^e, que la 
moquerie des auttres qui me Font predit. Vostre hnmeur n*est pas 
cbangte en ce que vous preferez les efects aux paroUes et a Taffection, 
mais vostre fortune l'est et fait que vous D*avez plus besoin de mes 
Services, aiusy je D'eu scaurois randre d'agreables et peut estre vous vous 
abusez en ce poinct de croire que je pretens plus pour le passe que je 
ne &is et cberchez pour cela matiere de querelle ce que vous ne feriez 
point si vous cousideriez mon humeur selon que vous Tavez experimentä 
et non pas selon qu'on vous le raporte. For the going a gosoping to 
foolisb woemen, it bad not bin if Charlotte had gessed tbat you would 
not like it. For as yet sbe hatb bin very carefuU to observe your orders, 
but because you coroanded her to goe to tbe prophetess I juged my 
seife tbat you did it to divert her, but this hath not bin all her im- 
ployment for the most part sbe acted tbe husif in cutting linen for the 
housse and for her seif, the visites were made comonly on sunday in the 
aftemoen, I have not bin with her in all being forced to keep my 
Chamber for a hurt upon the knee but sbe hath bin only with Bocho 
ploure (?), Camerarius and Streithagen, and now the rounde is done ther wilbe 
noe more, sbe had the horses brought into the feeld last thursday be- 
cause she would try your sorell but sbe went from bim presently, and 
did not like bim ; so ther wilbe noe riding neither, as for the discourses, 
they are as you know, but evry body can wittnesse that'she speakes 
bat seldome to any men, she kept her gravity well anofe to the duc 
of Wirtenbergs maister of the horse tbat was sent to invite you both to 
christning I hope she will doe the like to benenburg ^) who is ezpected 
beer from cassel for the same porpus, but to mend her discours she 
must have the ezample of some who she neither dispiseth nor envyse, 
and if we shall goe to the diet (which as yet I cannot beleev) we must 
all disacustome our selves of laugbing at un usual klothes or grimasses, 
for when we doe it in private, we minde it also in publike and make 
others ma[r]ke it and those tbat are offended by it, may revenge tfaem 
selves of our foUies upon you. La contesse de newstein*) qui est princesse 



1) Johann Christian v. Boyneburg (1662—1672), später kurmainzischer Minister, 
damals noch in Diensten des Landgrafen von Hessen-Darmstadt 

2) Sophie, Gräfin Hohenlohe - Neuenstein 1593—1676, geborene Pfalzgräfin 
▼. Birkenfeld. 
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Palatine ma mend^e quelle vouloit estre icy samedi pass^, mais pour ne 
contrevenir a l'ordre qae vous avez doD^ au merechal jay este contraint 
de luy faire une mescbante excase quelle trouvera fort noauvaise si on 
ne rinvite une auttre fois, la contesse de Greiffenstein me mande quelle 
veut yendre ses chevauz et ne point venir icy si on ne la fait querir 
avec un carose a 6 chevauz, et la tante est si mal avec Elisabeth pour 
les 1000 Bd. quelle pretend de Pheritage de sa seur et luy escrit de si 
mauvaise lettres quil ny a point d'aparence quelle viene, ausy Madame 
d*Arondel a envoyä un jentilhome icy nome Littelton qui est baufils de 
Mr. Webster le marchant. II ma aport^ une lettre de la hone fame qni 
ißroit son fils inocent et mande that I shall intepose her sone might be 
dealt acording to the seme our family hath ever had of them and theyr 
real desires to serve us. Je ne luy repondray point, puisque je ne la 
puis servir et ne veuz ajouster a sön affliction, mais jäy demande au 
jentilhome pourquoi il n'estoit alle a Präge ou vous estiez qui m*a 
repondu que Sr. Charles Herbert son baupere et le reste des amys de la 
contesse luy ont conseille de n'envoyer pas la de peur que vous jugiez 
qu'elle se vouloit adresser a d'autres qu*a vous pour procurer la libertä 
de son fils. II dit ausy que tout le monde scait bien quil est coupable 
et qu'il nespere quen vostre grace ... W est encore icy, j'espere toute- 
fois si d'autres massistent un peu d'empecher qu'il ne vous incomode 
point. 

Hann. Des. 63. 

99. Elisabeth an Karl Ludwig. 

^ Oktober (1652;. 

(Will sich nicht in Geschäfte mischen. Klagen der Winterkönigin über ungenügende 
Zahlungen des Kurfürsten Karl Ludwig. Hofleben. Tod der Herzogin von Sachsen- 

Zeitz.) 

Encore que je crois vous voire peut estre ausy tost que cette lettre, 
je ne scaurois manquer a mon devoir de vous remercier treshumblement 

de Celle quil vous a plu m'escrire du :r^ et y ajouster, que ces gentil- 

lomes que Madame PElectrice recomande ne ce pressent point pour un 
employ qui est de peu de profit, mais puis que vous aviez tesmoign^ 
en vouloir pour hoffgerichts rähte plustost que pour la chasse eile me 
repond cela, pour Taffaire de 1 st Elisabeth ne s*en melara point et 
n'a nulle ambition de partager Phoneur, qu'au[. .]ront ceux qui y tra- 
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vaillent. Je souhaite ausy que k. k. fat gery de Topinion, quil a que 
Elizabeth se pleira ce doner du travaill et des inquietudes inutilles, 
apraiz avoir experiment^e en tant d'occasioDS, que tout Pavantage que 
ceux de sa sorte en tirent est qu*on leur impute les fautes qui s'y 
comettent encore quils suivent seulement les ordres dautruy eile me 
Proteste sonvant et jay raison de la croire que la payx et le repos est 
tout ce quelle souhaite maintenant au monde, pour W. tout ce quon 
Iny puisse dire ne le destourne pas du dessin de vous attendre icy, je 
crois toutefois que peu de chose le contentera et il ue demande que de 
se racomoder avec sa fame en luy faisant voir quil est en credit auprez 
de Yous. Je suis bien empechäe a luy faire compliment de vostre part, 
car il veut voir ce que vous en escrivez. Madame de Br[ederode] me 
mande que B[eine] d[e] B[oheme] se pleinf fort de k. k. pour une lettre 
quil luy a escrit sur le suiect de son dernier voyage et pour le peu 
d'argent quil luy envoye que E[lectrice] de B[randenbourg] Texorte a 
patiance luy temoigant que son fils luy done baucoup moins. Je ne 
vous scaurois dire baucoup de nou volles de . . .^) puis que mon mal de jambe 
m'enpeche de la voir quadinä et soupe ne me permettant encore d'estre 
long tems debout ou de marcber et la plus part des promenades ont 
este a pied, ou Monsieur de Dort *) a fait a ce qu'on dit plusieurs belle 
cheuttes. Benenbourg a estä icy trois jours et solicitoit fort le voyage 
de Cassel, je crois toute fois quil scavoit bien la reponce quil auroit 
avant qu*en faire la demande. Ma cousine n*ira pas a la diete ce quelle 
atribue a Crosec et sy Elisabeth (?) et le bon pere se meloient a contrefaire 
Piramis et tisbä la farce n'en seroit pas moins belle que celle que shakber 
en a fait. Le royaume des coquettes a receu une grande perte par la 
mort de la fame du duc Maurice'), qui a finy sa vie en couche, 
vous serez incomode cet ordinaire par Taffaire de Bobin Lessle qui de- 
mande vostre protection, mais si vous n'avez point envie de luy doner 
et croyez que cela vous poura nuire, je luy enferay bien avoir a Cassel 
c'est un petit fou qui n'entent point ses propres affaires, et s'est mis 
enqnerelle avec ma seur asteure s'adresse a moy et veut que je le serve, 
sa fame merite une meilleure fortune et en sa consideration je voudrois 
le pouvoir assister, mais cest avec plus de passion que je souhaite vous 
pouvoir montrer avec combien de zelle . . . 

1) Chiffire; wahmcheinlich Charlotte, Gemahlin des Kurfürsten. 

2) Hierzu Wendland, Briefe der Elisabeth Stuart, Königin von Böhmen ... 67. 
Aach St A. K. Bl. 89/4. b. fol. 100. 

3) Sophie Hedwig, Gemahlin des Herzogs Moritz von Sachsen-Zeitz, gestorben 
27. Oktober 1652. 
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jay encore oubl^ de vous dire que le bon pere fait tous jours des 
recomendatioDs a firdt (?) come sil ignoroit son affaire ce que iay pene 
a croire. 

HaDD. Des. 63. 



100. Königin Henriette Marie von England an Karl Ludwig. 

Paris, 24. Dezember 1652. 

(Bittet ihn, sich für ihren Sohn, König Karl IL, nach M(yglichkeit zn verwenden.) 

Ce n*est pas pour vous demander vos Offices et assistance pour le 
subiect de Tenvoy de mon cousin le comte de Bochester en Alemagne 
que je vous fais cellecy, mais pour vous dire que je suis tout a fiiit 
persuad^e que vous y contribueres tout ce qui pourra depeodre de vos 
soings et affection pour le faire reussir a Tadvantage des affaires du 
roy, monsieur mon fils. Vous deves entrer dans les mesmes assurances 
qu'estant interessde comme je le suis en cette rencontre, je rechercheray 
les occasions qui pourront servir a vous tesmoigner mes ressentiments 
avec tout le soing qui me sera possible si jen trouve qui regarde vostre 
satisfaction. 

H. A. 1032. 



101. König Karl II. von England an Karl Ludwig. 

Paris, 25. Dezember 1652. 

(Bittet ihn um seine Verwendung bei Kaiser und Reich. Drohende Ausweisung der 

Stuarts aus Frankreich. Sendet den Earl of Rochester zu Karl Ludwig, um ihm die 

Verhältnisse zu schildern.) 

I must not content my seife with writing a formall letter to you, 
upon whose affection and councell and interest, I so mucb dopende for 
the improving and disposing of the kindnesse of the emperour and 
princes of Germany (who I am informed are very well inclined to assist 
me) into the most usefuU and advantagious wayes for my reliefe : I am 
very glad, to heare that you have so much power with the emperour, 
being most confident that you will imploy it for my benefitt and that 
you will give me councell in all thinges which may concerne me, and 
particularly (which I earnestly desire) with refferance to the disposall 
of my owne person, in case that my remove out of this country, may 
be necessary before my designes are formed in other places : though I 
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have qDaUfyed ihe earle of Bochester as my ambassadour eztraordinary 
yett as he makes his journey very privatly, and with a snoall traine, 
wbich is most agreeable to my condition, so I have referred it to his 
owne discretion to take or Dot to take that quality upon him, as he 
findes most condnciable tho the dispatch of the bussines he goes about, 
he will inform you of the whole and particular State of my affaires in 
all places, and desire your councell and derections in all my concer- 
nements, I neede not I conceave commend him to yon, therfore I shall 
only say that as he hath deserved yery well of me in many Services, 
so I do assure you, he hath a very particular reguarde and high esteeme 
of your person and he will lett you know how much I desire to be 
oblieged by you. 
H. A. 1082. 

102. Elisabeth an Elisabeth Luise, Äbtissin v. Herford. 

^ Januar (1653). 

(Vertretong der Äbtissin auf dem Reichstag. Elisabeth schlägt ihren Bruder, den 
Kurfürst Karl Ludwig dazu vor.) 

Ich habe E. L. schreiben vom 14. dieses vor zwy dag entpfangen 
und werde dero befehl darinnen mit fleiss beobachten und vieleicht, ehe 
diser brieff geendiget wirdt, E. L. berichten können, wass die ausfertigung 
des protectorium gelten soi. Der cantzler Bohn^) ist hier, wie auch 
Doctor Bösching*) als deputirter der statt Speyer, habe aber noch nicht 
erfragen können, wo er logiret, dan ich dero schreiben vorgestren abent 
erst bekommen, gestren aber war es sontag und I. Mt. die keiserin ist 
den gantzen nachmittag by unss gewehsen, konte derhalben nichts anders 
duhn. Heut habe ich geschickt, aber noch keine antwort bekommen. 
Mir dunck aber, dass gemelter Doctor E. L. stelle im fürstenraht nicht 
wohl vertretten kan weihl er im stattraht ist, welcher sich offt zugleich 
mitt dem fürstenraht versamlen wirdt, kan also nicht in zwy ort zu- 
gleich sein. Weiten E. L. aber ihre stime meinem brudren ') geben, so 
werden sie erstlich keine Unkosten duhn dürffen, und wass sie vor ihr 
interesse begeren, wirdt mit mehr nachdruck befordert werden, weil 
S. L. selbst zur stelle und by andern farsten und standen mehr credit 

1) Johann Philipp Bohn, kurmainzischer Kanzler in Erfurt. Hierzu St A. K. 
bl. 89/4. b. 100. 

2) Johann Bosch, Syndikus. 

3) Kurfürst Karl Ludwig von der Pfalz. 
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haben wirdt als ein schlechter docter, auch wegen einer propstey genant 
apenzell (?) schon jhmants im fürstenraht haben rouss. Ich weis, wan E. L. 
solches duhn, wirdt es S. L. für ein sonderlich zeichen ihrer gnhten 
affection auffnehmen und sich ihre interesse, wie sein eigen angelegen 
sein lassen. Er wirdt auch den Hervorder und andere, damit E. L. zu 
duhn haben erzeigen, dass sie von dem cheff ihres hauses suportiret 
werden und sie by denselbigen mehr considerable machen, welches alles 
ich E. L. besserem urtheil underwerffen. Dero begirte, den stifftsfreu- 
lein ein revenu zu machen, ist wohl löblich, habe, ob es auch dühn- 
lich, unseren rahtsgelehrten alhier gefraget, welche sagen, dass wan der 
Lehnleut verbrechen so klar ist, dass man nichts dagegen furwenden 
kan, haben E. L. macht, ihre guhter einzuzien, wan es aber zweifelhafft, 
alle andern lehenleut beschreiben und von ihnen das recht ausssprecheo 
lassen. 

N. S. . . . mein bruder hatt befohlen, dass E. L. wein sollen haben, 
weiss nicht ob E. L. es bekommen, sonsten wirdt der frost es gehin- 
dret haben, welcher machet, dass es unss gehet wie by der hocht- 
zeit im Evangelium. E. L. schicken Ihre brieff nur auff Frankfort an 
Hosswinkel, keiserliger bottenmeister. Ich weiss dass sie den armen 
Vetter lutz^) auch mit uns beklagen. 

H. A. 181V,. 

103. Elisabeth an Elisabeth Louise v. Herford. 

lf> 
(Regensburg), ^ Januar (1653). 

(Vertretung der Abtei auf dem Reichstag. Finanzielle Lage der Pfalzgräfin. Kaiser- 
liches Protektorium. Streit zwischen der Stadt und der Abtei. 

Ich muss E. L. dienstlich berichten, dass ich dero befehl nach mitt 
Dr. Bösching gesprochen, ihm E. L. Sachen bestermassen recomendiret, 
ihm auch nach diese volgende puncta gefraget 1. ob er alss ein statts- 
verordneter E. L. intresse by allen gelegenheiten in acht nehmen konte, 

2. ob er eigentlich dero stelle und prerogative by dem fürstenraht wüste, 

3. ob dass protectorium verfertiget und von Churbrandenburg weiter 
wiedersprochen wurde, 4. wass es eigentlich für eine beschaffenheit 
mitt den verfallenen lehnen, davon E. L. in ihrem lezten schreiben 
melden, habe und wie ihnen byzukomen were, 5. wass eigentlich dero 
strittigkeit mit der statt sy und ob sie hie auff dem reichstag gehöre. 



1) Ludwig Kasimir, Sohn Ludwig Philipps von Simmem, gest. 14. Dez. 1652. 
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Auff dem ersten hatt er geantwortet, dass er zwar, by der ersten pro- 
position nicht seyn konte, auch in den Sachen, darinnen der fürsten 
Votum gegen der stette ihres streiten möchte, E. L. stime nicht führen 
konte, hielte es derhalben vor rahtsam, dass sie einen andern neben ihn 
verordneten. Zum andern sagte er, ihm were zwar E. L. stelle nicht 
eigentlich bewust, vermeint aber, Quedlinburg were die erste under den 
abdissinnen, Hessen die andre und Hervord^) die dritte, dass alle zu- 
samen nuhr zwey stimmen betten, wüste auch nicht, dass die byden 
ersten noch deputirte geschickt. Es weren noch zwy gefürste stiffter 
hier in der statt von ober und nider munster, die auch stimmen haben, 
von diesem allen wirdt E. L. eigentlige nachricht erlangen müssen, auff 
dass ihr kein unrecht geschehe. Drittens wegen dem protectorium manglet 
allein die Zahlung der gebürde, die Ich £. L. die vergangene woche ge- 
schickt. Ich bette es vorgeschossen, aber E. L. wissen, dass in dieser 
gel^enheit der aussgaben gar viel seint, ich also übler by gelt bin, als 
ich mein lebtag gewehsen bin, dan E. L. kennen Else wohl, dass sie 
nicht viel ersparen kan. Churbrandenburg bette gemeltes protectorium 
erstlich widersprochen wegen der neuen clausula, die darinnen hatt sollen 
gesetzet werden, nuhn aber, were er damitt zu&iden. Wegen den ver- 
fallenen lehnen sagte er, dass E. L. zwar gantz gefüget weren zu dess 
von quornem (so !) seine, musten aber von Churbrandenburg die evocation 
fordern, wie auch die überige verfallene lehnen by den landtherrn, under 
welchen sie liegen. Es gehören aber Unkosten dazu, welche die stiffts- 
fräulein bezahlen selten, wollen sie etwass davon genissen. E. L. strittig- 
keiten mit der statt gehören, wie er sagt, nicht auff dem reichstag, es 
sy dan, dass selbige alhier für eine reichsstatt erkläret wirdt, alsdan 
müss man vigiliren, dass E. L. Interesse daby in acht genommen werde. 
Daselbe aber hoffe ich wirdt nicht gesehen, man weiss noch nicht, wan 
die proposition gesehen soll. Es gibt noch allerly streit wegen des Vor- 
gangs, underdessen bringen wier unsere zeit zu, mit visiten zu entpfangen 
und zu geben, welches mihr wenig übrich lasset zum Schreiben. 

N. S. wass sagen E. L., dass ich ihre jumpfer kolbin') by mihr 
habe in der frantz in stelle, weil diese zu Heidelberg krank geblieben ist. 

H. A. 181V,. 



1) Über die weiblichen protestantischen Abteien s. Moser, Staatsrecht XF, 6. 

2) Sie wurde später Hofmeisterin der Tochter des Kurfürsten Karl Ludwig, 
Elisabeth Charlotte. 
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104. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

27 
(Begensburg), j= Februar 1653. 

(Gesellschaftliches Leben nnter den Reichsst&nden in Regensbnrg. Vertretang der 
Abtei Herford auf dem Reichstag.) 

Ich hab E. L. schreiben vom 30. Jan. entpfiEingen mit dem an 
meinen brudren, welcher E. L. dinstlich bedancket für deren guhtes 
vertrauen, sie zu S. L. dragen, wirdt die kumftige woch E. L. schreiben 
antworten, weihl es itzunder fasenacht ist, hatt kein mentsch zeit etwass 
zu dubn, und ich auch gar wenig zu schreiben. Habe mir schon die 
fuss in stucken gedantzet, dass dergleichen gerenne habe ich mein leb- 
tag nicht gesehen. Ich kam auch die gantze zeit nicht von dem dantz- 
platz, sonderen auss einer handt in die andere, biss wir schiden. Eine 
baurenhochtzeit ist bym Yorstenberger ^) gewehsen, eine wirdtschafit bym 
keiser, eine schaffery by graven Curtz*), hernach noch eine stattlige 
comodig auff die italienische manir '), die sol 20/m th. gekostet haben, 
wier haben ihrer hier im hauss schir alle woch vor 20 th. dass stuck, die 
machen eben so viel lust. Herr vetter ist vorgestern by eine gewehsen, 
die S. L. gar hübsch funden. Ich habe E. L. briff an denselben wohl 
bestellet und werde auch sehen gelt zu entlehnen, damitt ich dero pro- 
tectorium bekome, dan selbst vorzuschissen ist mir diiss mahl unmüg- 
lich. Ich hab E. L. auch neulich berichtet, was ich von Bösching dero 
Sachen halben vernommen, nuhn scheint, es wollen sie nicht gestehen, dass 
E. L. eine eigene stime haben, sondern nur mit allen ungefursten pr&- 
laten zwy stim machen. Drum müssen E. L. ein bisgen auffsuchen 
lassen, wie es by vorigen abdissen ist gehalten worden. Wegen den 
Statuten dess stiffts will ich mich be&agen und E. L. kumfftig antwort 
schreiben. Dass aber E. L. unterthanen nach Speyer apelliren, haben 
sie mitt allen fursten gemein, die keine exempten vom keiser erhalten 
haben und unser hauss hat sie erst by meines Brudren zeiten bekommen ^), 
wan E. L. selbiges Privilegium haben wollen, wirdts ihr gar viel kosten. 



1) FOrstenberg; vielleicht Friedrich Rudolf, kaiserlicher Reichshofirat 

2) Maximilian Graf Eurtz, Reichshofrat, Geheimer Rat und Reichsricekanzler 
1595—1662. 

3) YergL hierzu Erdmannsdörffer, Deutsche Geschichte vom westfUischen 
Frieden . . .1, 153. Köcher, Memoiren der Herzogin Sophie 51. 

4) Das unumschränkte Privilegium de non appellando erhielt Kurfürst Karl 
Ludwig von der Pfalz am 17. Juni 1652, doch stützte sich diese Yerieihung bereits 
auf eine Bestimmung der goldenen Bulle. (Moser, Einleitung in das kurpfäbdsche 
Staatsrecht 410 ff.) 
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Wegen der Idrch dehten sie besser nichts zu moviren, weihl es ihr nicht 
dispntiret wirdt, dan komt ein luttrische an die stelle, wirdt sie doch 
abgeschafft, eine reformirte wirdt sie mit derselbigen authoritet erhalten, 
wie E. L. 

H. Ä. 181V,. 



105. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

^ April (1653). 

(Kaiserlicher Konfirmationsbrief. Streit zwischen Stadt und Äbtissin wegen refor- 
mierten Gottesdienstes in ihrer Privatkapelle. Vertretung der Abtei auf dem Reichstag. 
Schwangerschaft der Kurfürstin von der Pfalz.) 

Ich habe E. L. schreiben vom 16. mertz die vergangene woch nicht 
geantwortet, weil ich gehoffet, diese woch die confirmation zu haben, 
es scheint aber dass der keiser biss nach den feyerdagen nichts undef- 
schreibet, also müssen E. L. noch eine woch gedult haben. Ich habe 
ihr auch noch 4 ducaten am gelt ersparet, welche ich ihr mitt erster 
sichrer gelegenheit wieder schicken will, hatte ein ander der den 
faltschen bericht geben hatte es behalten wollen. Wegen der kirchen 
batt es gantz kein noht, dan im fridenschluss seint die von unsere reli- 
gion genungsam versichert, wegen die beschwerde, die E. L. haben im 
kammergericht, kan dass vorgebracht werden, wan man von reformation 
desselben handlet, zwyfle nicht mein bruder wirdt E. L. seinem ver- 
mögen nach drin dihnen, wan es ihm alsdan angedeutet wirdt. Doctor 
Bösching habe ich wieder E. L. sache zum besten recomandiret und auch 
begeret, er sol die confirmation erst sehen, ehe sie aussgefertiget wirdt, 
man sagt aber, solches pflegen sie nicht geren zu duhn, allein wirdt sie 
dem gantz gleich sein, dass E. L. haben hinein geschickt und gegen 
dieselbe colationiret, dero stelle auff dem reichsdag ist, wie man hier 
auss den acten hatt, ist auff der praelatten bank, welche zusamen nuhr 
eine stime haben, lassen darum nicht, wie man sagt, fürstliche Stifter zu 
sein. Auss dem extract, dass E. L. mihr geschick, sehet man wohl, 
dass E. L. vorfaren deputirten auff der reichstag gehatt haben, aber 
nicht, welche stelle sie gehalten, ich will E. L. nuhn mehr keine briff 
schreiben, biss ich ihr die copie vom protectorium schicke, welches ge- 
wiss übermorgen wirdt underschriben werden. Die vergangene woche 
haben wier in lauter vorwitz zugebracht, der papisten ihre ceremonien 
zu sehen nnder welchen mihr nichts so übel vorkommen ist, als die 
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disiplinanten die als vom blut flössen, wie sie gingen '), wan mein bnider 
gemahl^) kindt kein zeichen davon komt wirdt es gluck haben. E. L« 
beklagen herr vetter mitt recht, es duht mihr auch so leidt, dass wir 
in ein statt und nicht zusamen komen dürffen'). 
H. A. 181V«. 



106. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

5. Mai 



25. April 



(1653). 



(Geldirmng. Tod des Herzogs von Neuburg. Trauergel&ute für ihn. Herabsetzung 
der Kammergerichtsabgaben für das Stift Herford. Krankheit im Stift Reichstag.) 

Wan ich E. L. schreiben vom 4. aprill nicht empfangen, so bette 
ich die confirmation auff cassel geschickt mitt dem herren von Eunowitz ^), 
welcher vergangene woche hingezogen, weil E. L. es aber auff Frank- 
fort begeren, muss ich warten, biss jhmants hinziet, dan die post kan 
es nicht mittnehmen, es ist viel zu gross. Jumpfer Kolbin muss ich ver- 
klagen, dass sie sich mit E. L. gelt verechnet hatt und ihr unrecht ge- 
dahn, es sol ihr aber ins kumftige verguhtet werden, allein weil der 
mentsch, dem sie das gelt gelivret, nicht da ist, sondren zu augspurg, 
da er unss losamenter bestellet, kan es diese woch nicht gesehen. E. L. 
trauen unss wohl, dass wier sie nicht überfortheilen werden. Ich sehe, 
dass E. L. des hertzog von Neubergs doht beklagen ^) und sich darneben 
verwundren, dass man S. L. selig in dess churfürsten landen beleutet, 
welches wohl nicht gesehen wurde, wan es den pacten oder dem alten 
herkomen nicht gemäss were, dan die churfürstlige bedinten auff solche 
regalien gar genau pflegen achtung zu geben und zimlich kitzelich da- 



1) Herrn Prälaten Dr. Franz in Manchen verdanke ich dazu folgende Erklä- 
rung: „Es handelt sich um die Charfreitagprozession, die in Süddeutschland seit dem 
16. Jahrhundert an vielen Orten mit besonderen Aufzügen gehalten wurde. An den 
Aufzügen, welche die Passion des Herrn darstellten, beteiligten sich auch Flagel- 
lanten." 

2) Auf dem Reichstag zu Regensburg gebar die Kurfurstin Charlotte von der 
Pfalz einen Sohn, der aber kurz nach der Geburt an „gichtischen Zuckungen" wieder 
starb. Köcher, Memoiren der Herzogin Sophie S. 51. 

3) Wird sich wahrscheinlich auf den Gegensatz zwischen Karl Ludwig und dem 
Herzog Ludwig Philipp von Simmem beziehen; dazu Hauck, Karl Ludwig, Kurfürst 
von der Pfalz 107 f. S. dazu auch S. 76, A. 1. 

4) Johann v. Kunowitz, später (1670) hessen-kasseFscher Geheimer Rat und 
Regierungspräsident. 

5) Wolfgang Wühelm, Pfalzgraf von Neuburg, gestorben 20. März 1653. 
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rinnen sein. leb halte E. L. werden auch darinnen duhn, wass Ihre 
Torfabren gedahn nnd vor dem schwagren ehe mehr als weniger dan 
sie schuldig seiiit ^). Man sagt, dass eine grosse reformation da vorgehet 
und man besser mesnagiren wirdt als vorhin, welches auch wohl nötig 
were. Wan E. L. im kammergericht ihren tax wollen vergeringert 
haben, müssen sie die zeit darzu nehmen, wan man von der materi im 
reichsdage handien wirdt und an samptlige stände davon schreiben, son- 
sten möche es vergessen werden. Was aber die andre besessene rega- 
lien seint, davon kan ich E. L. nichts sagen, weil ich nichts davon 
weiss. Sie duhn Schwester Louise grosse ehr, ihre gegenwart zu wün- 
schen, es ist mihr aber gar leit, dass die böse krankheit sich erküh- 
net, in E. L. kloster zu kommen und dero nöhtigste leut angetastet, 
hofie doch dassie nicht von selbiger sterben werden. Ich kan E. L. 
nichts anders vom hertzog von Simren^ sagen, als dass S. L. und dessen 
gemahlin noch gesunt seint, die dochter aber ist etwass übel, halte, sie 
wirdt die bleiche färbe bekomen. Sonsten passiret wenig neus hier. 
Der forsten deputirten und die Churfursten persohnlich gehen fleisig zu 
raht, wass aber drauss erfolgen, wirdt die zeit lehren, mich werden 
E. L. allezeit meines lebens zu ihrem dinst bereit finden. 

N. S. Ich habe alleweil gelegenheit bekomen, E. L. confirmation an 
Dr. Spina *) zu schiken und es in ein hfiltzenes kästlein gedahn, dass 
ich darzu hab machen lassen, hoffe also, E. L. werden es unverletzt be- 
komen. 

H. A. 181V«. 

107. König Karl 11. von England an Karl Ludwig. 

Paris, 16. Mai 1658. 

(Dankt für die guten Gesinnungen Karl Ludwigs. Bittet um seine Verwendung beim 
Kaiser. Könnte mit hinreichender Unterstützung CromweU leicht Widerstand 

»0 



The earle of Rochester hath informed me how exceedingly I am 
beholding to you, and how much you take all my concernments to 
bearte, for which I cannot thanke you enough, and can only assur you, 
tbat I shall never forgett it, and shall endeavour to requite it : I pray 



1) Die zweite Gemahlin Wolfgang Wilhelms war eine Schwester von Elisabeth 
rjuise. 

2) Ludwig Philipp, Bruder Friedrichs V. von der Pfalz. 

3) Peter v. Spina (1592—1655), Arzt in Frankfurt. 

NEUE HEIDELB. JAHRBURCHER XV. 6 
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continue the same kindnesse to me, and use your interest with the em* 
perour, to perswade him to believe, that he does obliege a frind who 
will be very just to him, and that if it shall please god to restore me 
to my rigbt, he shall finde me very ready to returne him all the good 
Offices he shall now doe to me: you heare how Cromwell hath now 
destroyed bis masters, who raysed him, what he will doe nenxt god 
knowes, but sure, if I had any considerable assistance I could much dis- 
quiett him in the three kingdomes. 
H. A. 1032. 



108. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

Augsburg, aTTsS" (^^^^)v 

(Kaiserliches Protektorium. Aufenthalt der Pfalzgräfin Luise in Herford. 
Niederkunft der Kurfürstin Charlotte von der Pfalz. Wahl und Krönung des 

römischen Königs.) 

Ich habe wohl gross ursach, E. L. dinstlich umb verzyung wegen 
dass versehen im briff, welches die guhte kolbin gedahn, dan wie ich 
underdessen, dass sie selbige zumachte, noch andere briffe schribe, re- 
comendirte ich ihr so sehr, dass sie sich nicht vergreiffen möchte, ist 
doch gesehen, nuhn schicke ich E. L. den briff so meine Schwester be- 
kommen, damitt sie sehen, wie ich damahls dass protectorium schon ge- 
batt, es ist E. L. auch vor mein vereisen von regensburg berichtet 
worden, wie ich es dero befehl nach an Docktor Spina mit gewisser ge- 
legenheit (nemlich einen trompetter meines brudren) geschicket, halte 
er wirdt es schon bekomen haben, betten E. L. erst von Cassel ge- 
schriben, solte ich es mitt den herren von kunowitz uberschicket haben, 
aber weil sie in dem ersten briff keine meidung davon gedahn, dachte 
ich sie betten ihre gewissen Ursachen dagegen und war gleich gehor- 
sam. Die kolbin wirdt auch diese post ihre rechnung richtig machen 
und E. L. die entschnldigung duhn, dass es nicht vorher gesehen dan es 
ist ihr werck gewessen, unser leut hier vermeinen auch, dass sie die 
Schutzherren die copie vom protectorium müssen zuschicken, wan sie 
den nutzen davon haben wollen. Meiner Schwester verbleiben zu her- 
vort belangent, könne E. L. auss dem schreiben wohl sehen, dass es 
keine resolvirte sache war, sondren nuhr ein raht schlagen zwischen uns, 
davon ein jeder sein opinion geben und weil man gesagt, sie muste 
nach hervort zien, sich by den capitelherren bekant zu machen und 
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selbige auff ihrer seiten zu gewinnen, welches mein bruder nicht ver- 
meinet, dass in einer so kleinen Zeit als 14 tag gesehen konte und 
schlug derhalben vor, kostgelt für sie zu geben, doch were nichts re- 
solviret worden, ohne E. L. meinung davon zu wissen. Sie obligiren 
mich zunn höchsten, solche mitt dero gewohnlige offenhertzigkeit mihr 
an dag zu geben und können sich versichren, dass solches nimmer by 
mihr kan übel auffgenomen werden. Wier seint nuhn dry wochen hier 
und haben vermeint, es wfirde nuhr 8 oder 10 dag wehren, dess bru- 
dren gemahl hatt sich aber wieder verrechnet und einen söhn zur weit 
gebracht, der aber nuhr ein par stunde drin bliben hatte in der geburt 
schaden gelitten, sonsten war er ein gesunt kindt. Nuhn bleiben wir 
noch wohl 3 wochen hier, underdessen ziet mein bruder nach regens- 
purg der kronung dess romischen konigs^) by zu wohnen und komt 
dan wieder, unss mitt sich nach Heidelberg zu führen. Die wähl haben wier 
hier gesehen, welche mit schlechte ceremonien passiret, allein dass der 
keiser und die churfursten ihren habit haben angehatt, es wirdt wohl alles in 
drück kommen, drum will ich E. L. mitt keiner weittleufftigen relation 
davon beschwerlich sein. Alle geistlige Churfursten seint zu münchen 
gewesen und da mitt grosser magnificence tractiret worden, wier seint 
auch hingebette, halte aber nicht, dass wier hin kommen und werde 
E. L. befehl zu heidelberg erwarten. 
H. A. 181V,. 

109. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

IQ 

(Augsburg), g Juni (1653). 

(Schwere Krankheit der Kurfürstin. Rückreise vom Reichstag. Streit zwischen 
der Äbtissin und der Stadt.) 

In meinem letzen schreiben von hier werden E. L. vernomen haben, 
wie unser ungluck^) uns nuhn mehr in diesem ort fest helt und ich auch 
nicht vermeine, wieder nach regenspurg zu kommen, kan E. L. der- 
halben da keinen dinst duhn. Mein bnider ist zwar hin auff der kro- 
nung gezogen, wirdt aber in wenig tagen wieder by unss sein und mitt 
sich nach Heidelberg führen, woferne seiner gemahlin itziger zustandt 
es duldet, dan I. L. seint gewiss gar krank. Gott wolle es besseren 
und weihl mein bruder abwehsend ist, will die gravin von Erbach die 



1) Ferdinand IV., gestorben 1654. 

2) Die Niederkunft der Kurfürstin. 

6* 
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verantwortang nicht allein äuff sieb haben, begeret derhalben, ich sol 
alzeit daby sein I. L. es auch geren sehn, drumb werden E. L. mich ver- 
entschuldiget halten, dass ich nicht ansffirlich auff dero schreiben ant- 
worten kan, daby ich die abschrifft von dess Ghurfarsten briff an £. L. 
entpfangen, welches ich nuhr ansehe als ein ersuchen an E. L. auff der 
statt instandiglich begeren und nicht ein befehl, drum werden £. L. 
solches auch nicht so hitzig auff nehmen dürffen, sich gleich desswegen 
by dem keiser oder den reichsständen zu beklagen, dan wan man seinen 
zweck mitt glimf erhalten kan, ist es alzeit dass beste und sicherste, 
drum dunckt mihr, wan E. L. dem Churfursten ihr recht zu dieser capel 
in einem hoff ligen schreiben fürlegeten, selbiges an der gemahlin adres- 
sireten und ihr schriben, weil es eine sache were, die den gottesdinst 
in der wahren religion betreffen dehte, wüsten E. L. sie als eine gott- 
sehlige furstin würde by dem Churfursten erhalten, dass er E. L. mehr 
beförderlich als hinderlich in der fortpflanzung von unsere religion und 
derselben ihre Privilegien sein werde, wan eine catholische dass stifft be- 
sessen, sie hette schon langst eine kirche für die ihrigen gebauet und 
ihre religions verwanten würden sie darzu geholffen haben. Ich will E. L. 
kumftige post mehr schreiben, schicke ihr diese müntz vom romischen 
konig. 

N. S. E. L. werden auss diesem confusen briff sehen, wie mihr 
wegen der Churfurstinen krankheit gar nicht wohl zu muht ist, insonder- 
heit bei dieser greuligen hitze. 

H. A. 181V,. 

110. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

. . 23. Juni ,-ßj,o. 

Augsburg, g j^. (1653). 

(Streit zwischen der Äbtissin und der Stadt. Besserung im Befinden der Kurf&rstin 
von der Pfalz. Rückkehr vom Reichstage nach Heidelberg.) 

E. L. duhn mir die ehr zu glauben, das3 meine zeit mihr nimmer 
lieber sein wird, als wan ich sie in dero diensten anwenden kan und 
emploiren mich derhalben so offt und vielfaltig als sie begeren, verzyen 
mir aber genadig, dass ich Ihren briff samt den by habenden memorial 
und schreiben an I. E. Mt. noch nicht nach regenspnrg geschickt habe, 
auch nicht schicken werde, biss ich auf diesses antwort entpfangen aus 
folgenden Ursachen, erstlich dass E. L. sich darinnen von der statt her- 
vorden beklagen, welche nicht under dem keiser, sondren under Chur- 
brandenburg ist, welches nohtwendig von S. L. muste hart entpfunden 
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werden, und ich nicht geren sehe, dass E. L. sich solchen feindt auff 
dem hals zien, der däglich mittel hatt sich an derselben zn rechnen. 
Zam andren hatt man noch nichts wircklichs temptiret, E. L. die kirche 
zn nemmen und wie sie Selbsten sagen, es seint nur ettlige bürger die 
dagegen sprechen, nuhn wer von drähen stirbet davon wissen E. L. das 
Sprüchwort. ^) Drittens zweiffle ich nicht, E. L. werden dem Churfursten 
von Brandenburg auff sein abgegangnes schreiben geantwortet haben 
und Ihro gerechtigkeit wegen behaltung der gemelten capelle vorge- 
want, dessen resolution hier auff selten sie ja billig erstlich abwarten 
und gesichert sein, dass die statt ohne seine Zulassung nichts gegen E. L. 
temptiren wirdt. Viertens, wan gemelter Churfurst der statt und seinen 
luttriscben r&hten zu gefallen den gebrauch der capelle beständig im- 
probirete, so werden S. L. doch sich nicht leichtlich bewegen lassen, sie 
mitt gewalt zu sperren und biss solches geschieht, haben E. L. keine 
ursach zu klagen, dan wort und briff drücken keine blaue mähler. 
Fumfftens, wan ihr die wireklige insolence geschieht, ist es zeit genung 
zu klagen, dan die incomodit^, etlich wochen wieder im sahl zu lassen 
predigen, wirdt nicht so gross sein als unnutzlich, gelt in der 
kaiserlichen Kammer zuverduhn, will geschweigen die feindtschafft, so 
sie dardurch sich auff dem hals zien werden, die E. L. höher kommen 
möchte als alles, wass sie vor der gedachten capelle angewant, E. L. 
wissen wass Christus saget, wer mitt einem stärkeren streiten will, der 
besiet erst, ob er macht habe, den krig ausszuffihren, hat ers nicht, so 
schicket er dem feindt entgegen, weil er noch ferne ist und bittet umb 
fride. Wan ich aber übel gedahn, über alle die vor angewanie Ursachen 
halben E. L. briffe zu behalten, bitte ich ihr demuhtig umb ver- 
zeyung, wie auch der fryen manir halben, damitt ich sie E. L. vor- 
drage, sie kennen die Else wohl, wie sie alles, wass ihr im sin kommet, 
heraussstösset gegen diejenigen, welche ihr lieb seint, hatt E. L. im 
letzen schreiben dinstlich gerahten ihren briff am Churfursten seiner 
gemahlin zu adressiren, sie können auch etlige wort davon an Schwerin 
schreiben, welches meine grosse eilfertigkeit damahls mich hatt machen 
vergessen zu sagen. Gottlob nuhn bin ich der vorigen angsten loss, 
dan mein bruders gemahl wieder besser ist. Ihr Herr hat vergangen 
fridag eine postreise selbdritter hieher gedahn, aber samstag zu nachts 
gleich wieder vereisen müssen, weihl die proposition den montag ge- 
sehen ist. Hoffe also wier werden in 14 dag wieder nach Heidelberg zien. 
H. A. 181V«. 

1) Hierzu Grimm Wörterbuch 2, 1346. „Wer von dräwen stirbt, dem sol man 
mit fOrzen yorleaten''. 
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111. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

Heidelberg, ^f Dezember (1653). 

(Reisen des Hofes. Krankheit des Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrflcken, Bruders 

der Äbtissin. Vergleich zwischen Karl Ludwig und Ludwig Philipp von Simmem. 

Pfalzgräfin Luise als Koadjutorin. Streit zwischen der Äbtissin und der Stadt.) 

Ich hoffe E. L. werden mihr genadig verzyen, dass ich so lang die- 
selbe nicht mitt schreiben auffgewartet. Die ursach ist, dass wier immer 
herummer ratschen, erstlich nach Neustatt und andre ampter über rein, 
darnach noch im odewalt, sehe doch auss E. L. letzes, dass sie dass 
meinige auch nicht entpfangen, darinnen ich ihr unsre reise nach Neu- 
statt zu wissen duhe und die hoffnung, so wier damahls hatten, E. L. 
herr bruder^) dort auffzuwarten, die hofinung aber ist unss gefehlet, 
weil I. L. wieder eine lame handt gehatt, im selbigen schreiben be- 
richte ich E. L. auch, wie mein herr bruder in gleichen orden kommen 
und einen fluss im arm bekommen, davon er ihn offt nicht regen kan. 
der schmertz mehret und mindret, aber der arm scbwindt. S. L. und 
herr vetter seint nuhn gott lob verglichen, darüber nihmand fröer sein 
kan als ich,') were es aber vor dem reicbstag gesehen, wie ich herr 
vetter als gebetten, so bette er nicht so viel schwitzen müssen. Die 
Churfurdtin schreibt mihr, £. L. seint noch der meinung, eine coadiou- 
terin zu machen, hoffe derhalben sie werden ihr eigen blnt nicht vorby 
gehen vor die allience, dan im neustattischen habe ich gehöret, sie 
weiten eine luttrische nemmen, welches ich doch kaum glauben kan, 
dan da were doch gantz kein apuy von zu hoffen, wie ich E. L. vor 
diesem geschriben. £. L. melden doch, ob sie meinen briff entpfangen 
und schreiben ihrer magt offenhertzig, wass sie damitt im sin haben, 
dass man sich darnach richten kan, dadurch werden E. L. unss mehr 
obligiren als wan sie unss viel vergeblige hoffnung machen. Ich ver- 
lange auch zu hören, wie es mitt ihrem streit gehet und ob die statt 
dess Churfursten ermanung in acht nimt, furnerolich aber zeittung von 
dero gesuntheit, daran mihr am meisten gelegen, dan es mihr recht 
leidt duht, so selten briff zu bekommen und auch in diesem ort gantz 
keine mittel zu haben, dadurch ich mitt worken bezeugen konte, wie es 
keine complimenten seint, dass ich bin . . . 

H. A. 181V,. 

1) Friedrich, Pfalzgraf von Zweibrücken, 1616—1661. 

2) S. 0. S. 80. A. 3. 
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112. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

^ Dezember (1653). 

(Gerüchte von ihrem Übertritt zum Katholizismus. Tolerante Gesinnung. Streit der 
Äbtissin mit der lutherischen Stadtgeistlichkeit. Reise der braunschweigischen Her- 
zöge nach Italien.) 

Ich entpfinde nun die warheit von einer paradoxe, die ich als 
pflege zu mainteniren, nemlich dass kein ungluck in der weit sy, da- 
rauss man nicht contentement schöpfen kan, wan man genau darnach 
sacht, weil ich von meinen briffen verloren habe, nemlich die antwort 
auff allen denen, die ich von E. L. entpfangen, nach dem davon sie 
meidung duhn in dero angenem schreiben vom letzten novembris und 
auch keine andre gelegenheit weiss, selbige zu bestellen als die ordinari 
post, darauff die andren gangen seint. E. L. underdessen im zweifei 
wissen mehr von meinem schuldigen respect und der treuen affection, 
die ich biss in mein grab behalten werde. By allem diesem übel finde 
ich doch eine ursach der freude zu sehen, dass E. L. etwas an meine 
narische briff gelegen ist und dass sie nicht gleich alles böses von 
Ihre dinerin glauben, bette nicht verstanden, wass E. L. damitt meinen 
dass man so vielerly bey ihr spargiret, wan unserer beyden liebste Ghur- 
fürstin^) roihr nicht genadig geschriben, dass man E. L. hat überreden 
wollen, ich solte catholisch werden, wan ich darzu lust gehatt, wurde 
ich es damahls gedahn haben, da ein krön dardurch zu gewinnen war^) 
und nun wirdt nihmants mir einen pfifferling dafür geben. Was die 
argumenten anbelangt, dadurch sie ungelahrte beschwätzen, habe ich 
schon langst alle gewust, darff derhalben nicht fürchten das ihmants 
mihr etwas neus vorlegen wirdt, viel weniger mich scheuen, mitpfaffen 
zu reden und wan sie etwass guhts in sich haben, dasselbe zu loben 
und zu estimiren, wie ich mein lebdag gedahn habe und duhn werde, 
wan sie Türken und Heiden weren. Ich weis auch kein gesetz, dass 
befehlet, nuhr mit seinen glaubensgenossen umb zugehen. Es ist mihr 
leit, das E. L. wieder streitt mit ihren geistligen haben und finde, dass 
sie gar wohl duhn, so lang es muglich, kein schutzherr desswegen an- 
zusprechen, doch konte man ihnen glimpflich zu verstehen geben, E. L. 



1} Elisabeth Charlotte, Gemahlin des Kurfürsten Georg Wilhelm v. Brandenburg. 

2) Im Jahre 1635 hatte König Wladislaus lY. um die Hand der Pfalzgräfin 
geworben; an ihrem Widerstände, den väterlichen Glauben zu wechseln, scheiterte 
die Werbung. Hierzu Guhrauer, Elisabeth, Pfalzgräfin bei Rhein 1, 17 (in 
Raumers historischem Taschenbuch III, 1.) 
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verhofften nicht, dass in wiedersetzung der nohtwendigkeit und des alten 
herkomens sie E. L. zwingen wurden, andre mittel zu ergreiffen, dan 
ich halte nicht, dass E. L. mehr von ihnen begeren als vor diesem 
brauchlich gewehsen, dan ein jedes hat doch seinen gewissen tax. Ich 
kan E. L. nichts neues von hier schreiben, als dass der hertzog von 
Hannover^) und sein jüngster her bruder*) hier vorby nach Italien gezogen 
seint, haben aber sagen lassen, dass sie uns auff der rfickreise zu- 
sprechen wollen, welches erst in den fasten sein wirdt. 
H. A. 181V,. 

113. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

7 
Y= Januar 1654. 

(Notwendigkeit der Wahl einer Koacyutorin, um das Stift Berford den Evangelischen 
zu erhalten. Tröstender Zuspruch in ihrem Streit mit der Stadt und dem Stift.) 

Ich bin von hertzen fro, dass E. L. meine briff ein mahl wieder be- 
kommen. Ich habe die vergangene woch einen über Cassel geschickt, 
welches der vierte war, den ich E. L. geschrieben, nachdem sie geklaget, 
dass ihr keine zuhanden kommen seint, dan ich nicht geren an etwass 
wolt ermanglen lassen, dadurch ich meine treu und affection, damitt ich 
E. L. gantz zu eigen ergeben bin, bezeugen könte. Bin nochmahls ver- 
wundert, wo der briff gebliben, darinen ich E. L. aussfürlich meine 
meinung gesagt von eine coadioutorin zu wehlen, nemlich dass solches 
deroselben mehr ansehen so wohl by der statt als ihren caputularen (so !) 
geben würde, auch die religion alda stabuliren, welche sonsten, wan 
E. L. selten kommen zu sterben, wohl auch an dem ort sterben wirdt, 
dan sie keine fursten und keine von der religion mehr wehlen werden 
und wurde mein bruder alsdan obligiret sein, sich E. L. interessen anzu- 
nehmen wie sein eigen, welches ihr nicht übel zu statt kommen möchte, 
wan sie von Schutzherren verendem selten, welches ich doch nicht 
hoffen will. Dagegen wüste ich nichts dadurch solche wähl einer coad- 
ioutorin E. L. incomodiren konte, weihl so lang sie leben, dieselbe weder 
revenu noch authoritet im stifit pretendiren kan und da ich E. L. nicht 
weniger liebe als meine Schwester, wieder rufie ich alles wass hier stehet, 
wan E. L. finden dass ihr einig nachtheil darauss kommen möchte, bitte 
E. L. aber demnhtig mihr zu sagen, wass für bystand sie in solchen fall 
von ihren verwanten begeren selten, dan ich mich gantzlich versichre, dass 
weder Chur branden bürg noch Churpfaltz E. L. solches wegren würden. 

1) Georg Wilhelm 1624—1705 ; Berzog von Bannover war sein jüngerer Bruder 
Johann Friedrich, er selbst war Berzog von Celle. — 2) Ernst August 1629 — 1698. 
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Des hoifmeister Posten schreiben an deroselben gibt kein gross zeugnüss 
von seinem verstandt, dan er kan janicht denken, dass £. L. heurabten 
wollen and dass stifft auff ibre kinder bringen und die sucession von 
einer anderen farstin von seiner religion wurde ibm ja zum vortbeil ge- 
reichen. E. L. müssen nicht leiden, dass er sein ampt einem burger 
noch einen luttrischen überlasse, dan die edeleut haben lieber fursten als 
graven und die religionsverwanten seint auch obligiret, den ihrigen vor- 
zustehen, sonsten ist mibr leidt, dass E. L. so viel facherien haben in 
dem ort, da sie seint, wan man aber gedenket, dass keine in der weit 
zu finden, warinen man ohne dieselbige sein kan, so findet man kein 
besseren raht als des predigers salomonis, zu essen, drincken und fro- 
lich sein in meiner arbeit.^) Die strittigkeiten und difficulteten ist die 
arbeit, die gptt E. L. aufferleget, wan sie andren betrachten, die grössere 
leiden haben und also mehr strittigkeiten, werden sie ihre muhe dagegen 
(ar gering halten, doch kan man alles sich leicht machen durch guhte 
resolution und ein freudig gemuht, dass gott vertraut, der vernumfft 
folgt und sich gefast macht, alles zu erdragen, was er zuschicket. Wan 
E. L. hier wehren, konte ich ihr weisen, dass die Else nichts rahtet, als 
wass sie Selbsten practiciret, aber es lasset sich der feder nicht trauen, 
allein ist der gemelte prediger mein trost, mein raht, mein lehrmeister 
und weiss ich nichts in der morale, als wass ich von ihm gelernet. 
H. A. 181V,. 

114. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

ög Januar (1654). 

(Zwistigkeiteu der Äbtissin mit dem iStift. Keise der Scburmann nach Köln. Auf- 
enthalt der Herzöge von Braunschweig in Venedig.) 

Ich finde mich mitt meinen schmutzigen schreiben gantz unwürdig 
der ebr, E. L. demselben und mir duhn solche zu begeren und wurde 
deroselben daglich mitt auffwarten, wan ich gelegenheit und matteri 
hätte, die E. L. dihnen konte, nun aber finde ich mich nicht allein un- 
dQch(t]g) hier zu, sondern auch die fragen recht grundtlich zu ant- 
worten, welche E. L. mir in dero schreiben vom letzen decembris auff- 
geben. Dan erstlich bin ich ein schlechter rechtsgelehrter, zum andern 
weiss ich auch die Statuten und gewohnheiten des stiffts nicht, darauff 
dieser capitulation muss gegründet sein. Dan wan E. L. in criminal- 
sachen ohne zuduhns des capittels gantzlige Jurisdiction haben, so ist 

1) Prediger Salomonis 3, 13. 
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der 4 articie nur allein von civilsachen zu verstehen, als wan E. L. mitt 
dem capittel oder ein glidt desselben strittigkeit betten über einige 
gelder und gerechtigkeiten, alsdan können sie nicht zugleich richter und 
parti sein, ist es aber ein verbrechen, so muhs die person oder per- 
sonen, welche die souverainitet representiret oder representiren, noht- 
wendig macht haben, den schuldigen zu straffen und halt ich es nicht 
glaublich, dass man die lehnleut dazu ruffet. Von den 15 articie kan 
ich auch nicht urtheilen, weil ich nicht weiss, ob die aptissin richterin 
ist von der soubstituirter dächtigkeit und also were sie nur gehalten 
einen solchen zu nehmen und zu gestatten, welcher dem resignirenden 
entweder an qualiteten gleich oder nach ihrem bedunken dem ampt wohl 
vorstehen konte. Der capitular aber, welcher resigniren will, hette als- 
dan keine macht mit jhmants zu tractiren oder schlissen als mitt dem 
beding, dass seine person der abdissin gefällig were, und wan er es 
dehte, so könte es doch nicht für güldig gehalten werden, stehet aber 
dass urtheil by ihm, so were es eine andere sache und scheinet es nicht 
aus diesen worten (wan derselbe sonst qualificiret, welches 
eine exception scheint zu sein von die Obligation die E. L. haben Ihn 
wieder mitt dem resignirten beneficio zu providiren und 
begnädigen). Auss der decanissen briff kan ich weder lehr noch 
trost schöpfen, dan ich weiss nicht, warum sie sich so mausig machet, 
da E. L. den Posten ') so wohl begeret zu behalten als sie, es gebüret 
ihr aber nicht E. L. vorzuschreiben, wen sie erlassen oder annehmen 
sollen, da sie gottlob keine vormünderin von nöhten und so gross inter- 
esse in des stifftes auffnemen haben als die decanisse. Ich solte hir 
auss schir urtheilen, was die kolbin von ihr sagt, nemlich dass sie nicht 
recht klug sy, welches keine gross Vertraulichkeit zwischen byden be- 
zeuget. Wass jumpfer schurmanns^) anbelangt, habe ich sie nicht 
kommen lassen, würde mich aber sehr hertzlich freuen, wan sie käme 
und weiss, dass sie es willens gewehsen sy. Ist auch bis Collen ge- 
zogen, ihre verwanten aber alda haben sie wieder wendig gemächet, 
sonst ist sie ein recht dugentsam und klug mensch, auss deren gesel- 
schaft ich grose Vergnügung schöpfen würde. E. L. herrn bruders ge- 
mahlin byder brüder^) seint nun by unss, nemlich der eiste und der 



1) VieUeicht Hermann Lothar Freiherr von Post, gestorben 1674. 

2) Anna Maria Schurmann, eine der gelehrtesten Frauen ihrer Zeit, 1607 
—1678. 

3) Johann Ludwig, Graf von Nassau -Ottweiler (1625 — 1690), (seine Gemahlin 
war eine Pfalzgräfin von Birkenfeld) und Yollrath, Graf von Nassau-Usingen 
(1635—1702). 
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jQDgste. Ich finde sie recht feine herren, alle byde, insonderheit der 
unsere basse hatt, welcher so fein von gespräch, nicht doli und auch 
nicht dum ist. Ich glaube nicht, dass die hertzogen von Lunenburg 
nach Venedig gezogen, eine gemahlin zu suchen.^) Dort seint wohl die 
gnht genug zu maitressen, aber keine zum heurath, sie bleiben dort 
nur umb der carnevalla, welche von christag biss an die vasten wehret, 
da man allerly lust anfanget, welches jfingen herren gemäss ist. 
H. A. 181*/,. 

115. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

^ Februar (1654). 

(Fürstlicher Besuch am Heidelberger Hofe. AVahl der Pfalzgrälin Luise zur Koad- 
jntorin. Rückkehr der AVinterkönigin in die Pfalz.) 

E. L. schreiben vom 20. Jan. habe ich vergangene post nicht be- 
antworten können, weil so viel geselschafft hier war, die ich nicht ver- 
lassen durfftß, nemlich der alte margraff von baden, welcher kammer- 
richter zu Spyer ist *) und derhalben seinen nechsten nachtbarn hat be- 
suchen wollen und herzog Johan Fridrich von Lüneburg,') der nach 
Italien zu seinen byden herren brudren gezogen und diesen weg nemmen 
müssen, hoffe also dieselbige guhtigkeit werdt dieses verbrechen ver- 
zyen, welche meine dörichte und frymühtige briff so genädig und wohl 
auffnimmet, werde hinfaro auch nach dero befehl zum wenigsten alle 
4 Wochen ein mahl darmitt auffwarten, wolte mihr wünschen, dass ich 
klug genung were, auff alle £. L. fragen nach der gebür zu antworten, 
wie auch derselben zu bezeugen, wie hoch wier unss gegen E. L. ver- 
obligiret befinden für die affection, sie unsrem gantzen hause und meiner 
Schwester Louiss erzeigen, indem sie sich resolviret haben, sie zur coad- 
ioutorin anzunehmen, doch ist solches nicht dass werk eines briffs, son- 
dren erfordert die actionen dess lebens, welche wir schuldig seint in 
E. L. dinst zu ocupiren, und haben E. L. nuhr zu melden, worin mein 
herr bruder ihr in ihre strittigkeit helffen kan, doch wirdt solches nicht 
faglich gesehen, biss seine Schwester die gemelte stelle der coadioutorin 
schon besitzet, sonsten möchte er ihr dran hinderlich sein. Sie wirdt 



1) S. 0. S. 88. 

2) Markgraf Wilhelm von Baden-Baden. 1593—1766. 

3) Über den gemeinsamen Aufenthalt der braunschweigischeu Herzoge in Venedig 
«ehe Köcher, Geschichte von Hannover und Braunschweig 1, 380. — Johann Fried- 
rich (1625—1679), Herzog von Hannover s. o. S. 88. A. 1. 
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E. L. auch geren solche versichrang wegen ihres brudren') döchter, 
geben, als sie begeren würden und konte man sie darzu engagiren, der- 
selben eine zu sich zu nehmen, wan sie dermahl eins solte abdissin 
werden. Wass den modum anbelanget, wie es dem capitel zu proponiren 
sy, werden E. L. selbst am besten wissen, deren die gebrauchen dieses 
und andrer stifften besser bekant sein wirdt als mihr, und darzu die 
humoren der leut, damitt sie zu tracktiren haben. Ich kan nuhr darvon 
reden, wie der blinde von der färben, soabmitire aber alles, wass ich hier 
von schreibe zu E. L. beseren urteihl und dünckt mihr, weil E. L. dass 
exempel vor sich haben, sowohl von ihrem als andren stifftren, welches 
sie bemächtiget, eine coadiouterin mitt consens dess capitels zu nemmen, 
könen sie Ursachen genung verwenden, wodurch sie darzu bewogen werden, 
nemlich ihre sorge, dass dises stifft mitt einer düchtigen aptissin nach 
ihrem doht versehen wfirde, weil es durch nachlassigkeit ihrer vorfahren 
so viel schaden und abruch gelitten hette, weren derbalben gesinnet, 
eine person neben sich zu setzen, welche sie by ihre lebzeiten instruiren 
konte wie sie dem stifll recht vorstehen sol : weren auch darzu ermahnet 
von den schutzherren und freunden desselben, welche diese bewuste per- 
sohn vorschlagen und könte man alsdan briff ubereichen von Chur- 
brand[enburgj, Churpfaltz und andre, die E. L. guht finden werden, so- 
wohl an E. L. als dem capitel adressiret. Wan dan Schwester Louise auch 
zur stelle were, konte sie mitt den capitelberren reden und reden 
lassen in der manir, wie E. L. alsdan ordnen werden, solches were in 
meinen sin einen sichreren und kurtzeren wege, als wan man alle lehn- 
leut deswegen ansprechen solte, deren wie ich höre by 300 sein sollen, 
dadurch würde die sache laut gemacht, ehe sie reiff were, und geben 
man denen, die solche wähl gern hindren weiten, dadurch zeit und 
mittel, ihren vorsatz ins werck zu stellen. Ich wüste auch nicht, wan 
die vornemste lehnleut in der stille konten gebracht werden, diessess von 
E. L. und vom capitel zu begeren, wie es mehr firücht bringen konte als dass 
schreiben der obgemelten Chur und fürsten, doch werden E. L. diss alles bes- 
ser wissen als ich, bitte derhalben nochmahls viel verzyung, dass ich auff 
dero befehl meinen unvernünftigen verschlag hier setzen darff und halte 
ich es besser, dass man erst mitt monsieur Posten ') reden lasse, wan S[ch we- 
ster] Louise zur stelle und alles übrige gereit als zuvor, es sy dan, dass 



1) Es handelt sich hier um die beiden Töchter des Pfalzgrafen Friedrich v. Zwei- 
brücken, Elisabeth (geb. 1642) und Christine Luise Juliane (geb. 1643), die in Her- 
ford erzogen wurden. Die erstere heiratete 1667 den Fürsten Viktor Amadeus von 
Anhalt-Bemberg (von ihr ist später noch oft die Rede), die andere starb als Kind 
(1652) in Herford. — 2) S. o. S. 90. A. 1. 
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E. L. ihm zutrauen, dass er die sache geheim halten werdt, dan ob- 
scbon nihmants zweifflen kan, dass E. L. suchen werden, die ihrigen 
nach ihren doht im stifft zu bringen, weil solches naturlich und über- 
all gebrauchlich ist, so wissen sie doch nicht, dass E. L. eine coiouterin 
machen wollen und werden sich derhalben nicht darvor bähten, wo es 
nicht vor der zeit ruchtbar wirdt. E. L. wollen aber dieses gantz nicht 
achten, wass ich auss gehorsam sage, sondren ihrer eigen vernunff folgen. 
Ich habe recht in meinem sin gelacht, da ich gelesen wie die bass die 
leut beschleichen kan und ihre papiren lehsen, wan eine Holman so viel 
vom stifft hatt, solte man ihn billig nicht lassen, biss er dieselbige uber- 
liyre, dan nach seinem doht wan er bym stifft bleibet, kan man noch 
alle papiren, die demselben zugehören, von den erben nehmen. Mihr 
dfinck der hertzog von holstein konte E. L. auch wohl die freundtschaft 
duhn, seiner gemahlin briff, welche den stifft angehen, zu geben, dan 
sie seint ihm doch nichts nütz. Ich muss E. L. noch sagen dass die 
konigin meine frau mutter fär gewiss diesen früling her kommen wirdt,') 
wan E. L. es dan iur gut ansehen, und dass der obgemelte Vorschlag 
ihr gefallet, konte meine Schwester far ein dag oder vier dieselbe g^ 
horsamst auffwarten und gemelte recomendationschreiben mitt sich 
bringen, solte es E. L. aber ungelegenheit machen, oder dass sie andre 
considerationen betten, warumb sie es nicht geren sehen, so weiten sie 
es mihr doch fry schreiben, sie kennen doch die Else wohl, wie sie 
nicht anders als offenhertzig handien kan, auch nicht gern hatt, dass 
man anders mitt ihr handle, drumb befehlen sie dieselbe in allen ge- 
legenheiten und versichren sich dass sie dieselbe allzeit finden werden . . . 
H. A. 181«/,. 

116. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

25 Febrnar 
2 März ^^*^*)- 

(Wahl der Pfalzgräfin Luise zur Koa^utorin. Unterhaltung am Heidelberger Hofe.) 

Ich bin fro, dass E. L. meine döricbte antwort auff dero fragen 
nicht vor undrecht halten, rede sonsten davon, wie der blinde von der 
färbe, da mein Vorwitz mich schir zu allerley Studien gedriben, ausser 
die von den rechten, da ich wohl weis, dass ich solche wissenschafft 
nicht werde von nohten haben, glaube auch, dass freulein v. Widt weis 

1) Hanck, Elisabeth, Königin von Böhmen, Kurfürstin von der Pfalz in ihren 
letzten Lebensjahren, 18 ff., 76, s. auch die einschlägigen Stellen bei Wendland, 
Briefe der Elisabeth Stuart. 
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eben so weoig davon, als ich, wirdt derbalbeo wobl nicht richten können 
in den strittigkeiten, die E. L. mitt dem capitel haben. Ihre Bass die 
Gravin von Oreiffenstein ist nun hier, sie hat selbige erzogen nnd werde 
ich gelegenbeit nehmen, mitt dieser von meiner Schwester ^u reden, da- 
mitt ich sehe, ob sie ihr auch wohl geneigt sy, wil mich aber nicht 
anehmen, als ob sie coaiateren zu sein begeret, sondern nuhr wegen der 
stelle, wan E. L. verfallen selten, dan ich E. L. schon meine einfeltige mei- 
nung gesagt, dass mir denck, wan E. L. in dem sin verbleiben ein coad- 
iuterin zu machen, dass man es nohtwendig muhs geheim halten. Ver- 
lange sehr zu vernommen, ob E. L. mein letzes vom ^rr dises monats 

entpfangen haben nnd was sie darvon halten, dan ich mich, wie billig 
gantzlich E. L. urtheil darinnen unterwerfe. Weiss E. L. von hier 
nichts neues zu schreiben, weil wir eine Zeit lang gantz einsam ge- 
wesen sein, gestern haben unsere Studenten und vier junge edeleut 
am hoff ein ballet gedantzet, man redet auch wieder von eine reiss nach 
Wormbs und auff den Simptren ; weiss nicht ob sie noch fortgehn wirdt, 
alzeit bin ich nirgents lieber als hier, da ich gewohnet und am besten 
logiret bin. 

H. A. 181V». 



117. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Paris, 27. Februar 1654. 

(Rnckkehr in die Pfalz.)*) 

Sir and dear brother. After being long att sea and since detayned 
here some months about the settling the buisines I have had concer- 
ning what I trougbt which mee from thence this is the first time I 
could have for imploying my thoughts in considering the little fortune 
that roay belong to me. Itt can not fall into my thoughts that I 
can soe fittly in any way apply myselfe as your brotherly care and 
affection where in I rest assured to find alle the assistance I can need 
which I will labor to deserve by alle meanes imaginable, having thus 
determined for the way I meane to howld, I make it my first desire 
to you (to whom I wish to owe most) that I may have the knowledge 
of what Provision or portion can be thought due or fitt for me as a 
brother of your family or from any accord or establisment made upon 

' 1) Hierzu Hauck, Rupprecht der KavaUer, Pfalzgraf bei Rhein, 61 ff. 
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the peace of that contry and in the next place to lett me have your 
advice for what you think I may best doe in reference to the sett- 
ling and advancing of what I may be capable of. In the last place 
that I may bave your adsistance (which I must most rely upon in alle 
things conducible to my fortune). 

After alle tbis (to make me tbe fitter for it) you will doe mee 
right to beleeve that I think I have not done and am resolved not to 
doe any thing unworthy of my birth or unpleasing to you. I have 
ben forced to loose much time which was not in my power to prevent, 
it must be your kindness to keepe me from loosing any more and there- 
fore I beseech you lett me heave presently from you this is from . . . 



118. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

Heidelberg, 31. März (1654). 

(Streitigkeiten zwischen der Äbtissin und der Stadt Heidelberg. Rückkehr der 
Winterkönigin in die Pfalz. Wahl der Pfalzgräfin Luise zur Koa^jutoriu.) 

Auss E. L. schreiben vom 6. vernemb ich mitt bedrubten hertzen, 
dass sie so obel auffgewehsen und bitte den almachtigen, er wolle die 
angefangene besserung zur vollkommene gesuntheit bringen. Der statt 
procedur mitt der kirchen ist eine albere sache, finde nicht dass E. L. 
sich gross dafür zu fürchten haben, weil Churbrandenburg ihr bystehet, 
der auff dass kammergericht nichts gibet. Ich habe nicht gewust, dass 
ich vom markgraven ^) desswegen begeren solt, dan er nichts duhn kan, 
als befordern, dass eine sache haltt geschlichtet werde, nuhn dank mihr, 
dass E. L. daran nicht viel gelegen sy, da sie die posession haben, und 
were besser, dass man die statt mitt trainiren müde machte, E. L. weiter 
zu wiederstehen, doch wan E. L. anderes sinnes seint und begeren, dass 
ich den markgraven umb etwass ansprechen sol, wollen sie mir solches 
berichten und sich meines gehorsams versichern, S. L. haben verheissen, 
halt nach ostren wieder zu kommen mitt seinem gantzen hoffstaht, halte 
aber, weil mein herr bruder nach regensburg zien wirdt in 14 tag,') 
möchte sich diese visite noch langer verweilen. Man sagt, wir sollen 
halt einen französischen Hove in unsere nachbarschafft bekommen, nem- 
lich den vom conte d'Harcourt, welcher philipsburg an statt brisack 



1) Markgraf Wilhelm von Baden-Baden, als kaiserl. Kammerrichter s. o. S. 91. 

2) Kurz vor Schluss des Reichstages, im April 1654, reiste Karl Ludwig noch- 
mals nach Eegensburg, um sich persönlich vom Kaiser zu verabschieden. 
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bekomraeo soll/) mainer fran mutter reise halte ich, wirdt im may 
fort geben ') und kan Schwester Louise vorher nicht nach hervordt kom- 
men, E. L. gehorsamst auff zu warten, weil I. Mt. nicht gern so lang 
allein sein wurden, allein wan sie hier ist, kan sie leicht über Cassel 
nach hervorden kommen, wan E. L. es guht finden und vermeinen, dass 
die recomendation schreiben I. L. die stelle von coadioutorin erhalten 
werden, weil ich wohl weiss, dass E. L. selbst nicht begeren, ihre bass 
mitt einer abschlagigen antwort zu lassen beschimpffen, zwar seint die 
difficulteten, die E. L. in dieser Sachen finden gar leicht weck zu nem- 
men, dan ich nicht darfQr halte, dass eine coadiouterin vom stifft müsse 
underhalten werden, sonsten were es den bitten nicht nachgekommen, 
hatt auch solang die abtissin lebet und by verstandt ist mitt der regie- 
rung nichts zu schaffen, sondern es bleiben nuhr diese drey nutzen von 
gemelter wähl, erstlich dass sie gewiss ist der sucession, zum andern, 
dass kein interegnum wirdt, wan die abdissin sterben solte und also die 
Unkosten, so auff eine neue wähl gehen, ersparet werden und nicht alles 
preiss bleiben, welches E. L. erben auch zu guht kommen mochte, dan 
die capitelherren wohl weiter greiffen selten als ihnen zukäme, dafür sie 
von meiner Schwester versichert sein werden, wan sie dieselbe kennen 
und anstatt dass sie alsdan auff des stiffts kosten banquetiren, wird 
mein herr bruder jedem nach der wähl von dieser coadiouterin eine 
Verehrung duhn, die ihnen vieleicht nutzliger sein mochte, als diese 
gasteryen und dem stifft nicht so schädlich zum dritten, können E. L. 
by ihren lebzeiten ihrer basen solche Information geben, dass sie her- 
nacher (welches der almechtige mich nicht erleben lasse), dfichtiger sein 
mag dem stiffte vorzustehen und ist damitt nicht gemeinet, dass meine 
Schwester by E. L. verbleiben solt, daran nicht gedacht worden, sint 
derzeit, dass E. L. solches vor unrahtsam gehalten, ob sie schon kost- 
gelt geben wurde, dan gemelte information kan wohl in den i oder 
5 dagen gesehen, da sie E. L. auffwarten wirdt und darnach mitt 
schreiben underhalten werden, hierauff bitte ich wollen E. L. mihr ihre 
gruntlige meinung sagen ob es also gehen kan und ob sie guht finden 
dass man mitt Monsieur Post auff den fus durch Eller') sol reden 
lassen, dan hinder E. L. und ohne dero consens sol nichts gesehen, hoffe 
sie werden auch dagegen nicht rahten, dass meine Schwester öffentlich 



1} Harcourt war seit 1653 Landvogt in Breisach gewesen. Yergl. aber ihn 
la grande Encyclop6die 19, 840. 

2) S. ohen S. 93. A. 2. 

3) Eller, knrbrandenburgischer Generalmajor. 
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dieses Sachen soll, wan sie einen korb bekommen möchte, apropos von 
diesem mubs ich E. L. fragen, ob die junge Ghurfurstin von Branden- 
burg,^) wie sie zu Hervort war, E. L. keinen silbernen korb geben, 
weil es umb eine wettung ist. 
H.A. 181V,. 



119. Eduard an Sophie. 



^ April (1654). 



(Ballet am französischen Hofe. Zwist zwischen Karl II. und Rupprecht. Seine be- 
vorstehende Badereise.) 

Jay recu Ja vostre du 4me de mars et vous reng grace de la lettre 
que vous mavez ecritte, tout le monde la trouvee comine de couttume, 
noas sommez issy a lavailje de voir denser un for bau ballet, je vous 
suhaitterez a roa plasse pour le voir croyent que vous ne vous annu- 
iryez pas tant que moy ces sortez de divertisemenz ne vous ettant pas 
si ordinerez et plus conforme a vostre age quo mien, ill dure 6 heurez, 
la petite princesse de An[gleterre] *) y fait de merveilje sen faire tort 
aureste de la familje, illy a esperance quelle aura plus desprit et de 
naturell que tout le reste, le roy de An[gleterre] et le prince Kuppert 
sont fort broulje') enseroble, de vous dire qui a raison au tort ce seroit 
une chose assez difficile a juger pour moy, je le trouve tous deuz 
den le tort, car chacqueun ä son sot qui le gouverne, le ques sots se 
haiset comme la peste et motte la mes intelligense entre le roy et son 
Cousin, le premier est le chancelye Haid^) et lautre le mary de vostre 
bonne amie, vous lez vairez bien tost avecque le prince B[upert] a 
Haidelberg, dau vous men manderez des nouvellez, pour moy je men 
vas en dix au douse jours a Bourbon prandre lez aux et lez bains et 
jespere qua mon retour je vous ecrirez plus facilement, car ill mezt 
tonjours reste une foiblesse a la main de puis ma maladie, je vous prye 
de dire a l'electeur que une dame qui sappelle Wayborn luy baise lez 
mains eile est presentement en cepais issy. 

Hann. Des. 63. 



1) Lnise Henriette von Oranieu, die erste Gemahlin des grossen Kurfürsten, 
1627—1667. 

2) Henriette Marie, 1644—1670, die jüngste Tochter Karls I., die später den 
Herzog Philipp von Orleans heiratete, dessen zweite Gemahlin die Pfalzgräfin Elisa- 
beth Charlotte wurde. 

3) Über diese Zeit s. Hauck, Rupprecht der Kavalier, 59 f. 

4) Edward Hyde, earl of Clarendon, englischer Staatskanzler, 1609—1674. 
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120. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Donauwörth, 24. Juli 1654. 

(Reise nach Donauwörth. Begegnung mit den Grafen Ilolck.) 

Je nay pas peu laiser retourner vostre equipage dont il vous a 
pleu m'hooorer, sans vous doner advis qai m'ont fort bien roenes jiis- 
ques en cette wille sans accident, en chemin le comtes de Holck ni*ont 
rencontre et convoye quelque temps dememes a fait un autre aujourduy 
witb a hard name, au moins la memoire ny le temps ne me permettent 
de vous le nomer on daprendre son nom. Jay esquivez de tout deux 
les offres qui m'ont faites certes avec beaucoup de civilites aux prie- 
miers de voir leur mere et a lautre de voire remetent a un autrefois 
de me doner cest honeur et plaisir, pour lantertient a este fort reso- 
nable bien entendu d'une part et de lautre, mes tres dificile a en faire 
un recit ce pour quoi je n'entre prendrais qua vous faire des escuses 
des la presente escriture, laquell jespere que pardonnerais puisquelle est 
de . . . 

Hann. Des. 63. 



121. Elisabeth an Elisabeth Luise v. Herford. 

^ August (1654). 

(Augenleiden der Pfalzgräfin. Heimkehr ihres Bruders Rupprecht. Das Verschwinden 

ihres Bruders Moritz. Wahl einer Koadjutorin. Schwedisch-bremischer Krieg. 

Fürstenbesuch am Heidelberger Hofe.) 

Ich habe wohl ursach, E. L. dinstlich umb verzeyung zu bitten, 
dass ich ihr so lang nicht mitt schreiben aulfgewart, welches daher ge- 
sehen, dass ich meiner bösen äugen halben den sauerbrun 4 wochen 
lang drinken müssen und in wehrender chur dieselbe gar nicht ge- 
brauchen derffen,^) sie ist mir gottlob wohl bekomen und seint meine 
augenlieder wieder gesundt wie vorher. Underdessen habe ich auch 
die freydt gehatt, einen verlorenen bruder wieder zusehen,*) weiss, dass 
E. L. sie mir wohl günen, S. L. seint aber gleich nach Wien gezogen, 



1) Hierzu Holland, Brief der Herzogin Elisabeth Charlotte v. Orleans a. d. J., 
1719, S. 73. 

2) Rupprecht. 
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doch hoffe ich, die reiss wirdt nicht so lang wehren als die vorige, dan 
ich S. L. in zwolff jar nicht gesehen hatte. Von bruder Moritz wissen 
wihr noch nichts gewiss, etlige sagen, er sy zu Algiers von den piraten 
gefangen, man hatt hingeschickt sich zu erkundigen, kan es aber nicht 
glauben, biss ich seine handt sehe.') Sonsten bin ich fro, dass der 
Prediger, den ich E. L. geschickt, deroselben angenehm ist und wünsche, 
dass ich ferner duchtig werd, dieselbe zu dihnen, begirig dazu werde 
ich alzeit verbleiben, ob ich schon nicht viel complimenten machen 
kan, die bas kennet doch die Else wohl, wie sie gantz ihr eigen ist. 
Ich hoffe E. L. werden nun einig mitt der statt und dem capittel sein, 
weil sie nicht mehr von strittigkeiten schreiben, möchte wissen ob Eller*) 
etwass bey diesem erlanget hatt wegen erwehlung einer coaiousterin und 
ob E. L. noch von der meinung seint, dass sie eine haben wollen. Den 
krig dürffen sie noch nicht furchten, dan die Bremer geben den Schweden 
genungsam zu schaffen, dass sie nicht weiter gehen durffen') und wün- 
sche ich mich wohl offt in der einsamkeit des bauernhoves, darinnen E. L. 
so grosse lust nemen, die kolbin kan es nicht genung rümen, wie 
lustig es sy und duhn E. L. gar wohl, dass sie es zurichten lassen 
dan wass hatt man mehr in der weit, als eine lust, die ohne sund zu 
geniessen, ob schon etwass im hause darüber ligen bleibet, wirdt es 
von der importance nicht sein, dass E. L. es zu gelegener zeit nicht 
wieder redressieren können. Wir haben nuhn einen graven von Levenstein 
bey unss mit dess gemahlin, die der wittwe von Neubourg Schwester ist, 
ein recht angenem mentsch, so wohl von gesiebt als humor, ist grob 
schwanger, reidt doch zu pfert und dantzet so stark als unsereins.^) 
Herr vetter von Simmern ist auch hier gewehsen und meine bruder^) 
zu Lauttren und Meisenem (Meisenheim), da sie grose ehr von E. L. 
herr bruder entpfangen haben, hoffe wier werden noch diesen sommer 
die ehr von S. L. und dero gemahlin gegenwart genidsen, wolte aber 
die liebste ba Heidelberg mit ihre angeneme gegenwar[t] segnen, so 
werde die frewdt unaussperlochlich (so!) sein. 

H. A. 181»/,. 



1) Uaack, Rupprecht, 57 ff., auch Wendland, Brief der Elisabeth Stuart, 43. 

2) S. 0. S. 9(1. A. 3. 

3) Hierzu Erdmannsdörffer a. a. 0. 178. 

4) Anna Maria geb. Gräfin Fürstenberg, Gemahlin des Grafen Ferdinand Karl 
▼. Löwenstein- Wertheim, gebar 23. Oktober 1654 eine Tochter. 

5) Rupprecht und I^Muard, die damals zu Besuch in Heidelberg waren. 

7* 
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122, Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 16. (!) August (1654). 

(Dankt ftir Übersendung des Georgordens. Differenzen zwischen Karl Ludwig und 
dem Bischof von Speier. Günstigere Aussicht für Karl II. Sein Agent Taylor. 
Rupprcchts Verhandlungen in Wien. Unzufriedenheit des brandenburgischen Ge- 
sandten.) 

Joint a Celle du 25 aust la derniere des vostres jay rescu le 
George,^) dont je vous rends grace tres humble vous assurant qne je 
le porterois en me souveneDt des obligations que je vous ay et du de- 
yoir que je vous doibs. Au reste je suis au desespoir de nestre avec 
vous astheure quil y peut avoir question de quelque demele au quel je 
V0U3 pourois rendre service, j'espere que l'affaire qu'aures avec Teves- 
que de Spiro ^) ne serat pas grand chose, mais sil ce presentoit quel- 
qune de consequence je quitterois tout pour vous y servir outre que 
linteraist de nostre maison my pouseroit. Je suis tres ayse que Sa 
Majeste Britannique a trouve une si bone responce au petit advis que 
vous luy aves done, eile a este appropos et je man rejouis, son agent 
Tailor ^ en fait de mesmes lequel depuis me vient voir tout les jours 
et me monstre [. . .] *) lettres, qui contienent des affaires de sa taille, 
rinclose est le result du Beicbsboffrath qui est tout que je sais de 
mon affaire bormis que demain ceux du Camerratb doivent proposer une 
voie a Sa Majeste Imperialle pour me satisfaire et puis que cela pouroit 
encore tirer de long [tempsP], jay escrit une lettre a sa dite Majeste 
luy remonstrant le temps qui ce pert etc. Le Gesanter du electeur de 
Brandebourg paroit mal contentet, il s'est decouvert en sa passion plus 
quil devoit a moo advis, si javois un cbiphre je vous le manderois et 
encore davantage, car astheure quil a comence je ne le quitterais que 
je ne sache le tout pour m'enservir come doibt . . . 

Hann. Des. 63. 



1) Am 25. (!) August hatte Karl Ludwig an Rupprecht den Georgsorden über- 
sandt. ^L'orfevre Ta fait assez grossierement; mais c'est univrogne donton ne pent 
avoir ce quon veut**, schreibt der Kurfürst. Bromley, a collection of original 
royal letters 169. 

2) Es handelt sich hier um Streitigkeiten zwischen Karl Ludwig und dem Bi- 
schof von Speyer über das Geleitrecht durch die speyerische Stadt Deidesheim. Die 
Klage gegen den Kurfürsten wurde vom Bischof beim Reichskammergericht anhängig 
gemacht. 

3) .John Taylor (IGOO?— 1655), diplomatischer Agent Karls II. von England. 

4) Papier durch Aufrcissen des Siegels mit Textverlust beschädigt. 
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123. Bupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 19. August (1654). 

(Übersendet Wiener Briefe. Der spanische Gesandte unterstützt Rupprechts Forde- 
ningen in Wien. Der Jesuitenpater Gett. Bezieliungen Karls II. zu Rupprocht.) 

J'ay delivre la plus grande partie des lettres lequells il vous a pleu 
me confier, il me reste que Celle du prince Aursperg, ^) du d[uc] Amalii*) 
et du comte Kurtz ') lequels jusque icy je nay peu delivrer, le dit duc 
nestant pas en ville il me faura luy envoier la sienne, au reste je ne 
puis dire autre chose de mon affaire si ce nest que monsieur Tambassa- 
deur d'Espaoie contiuue ces civilites offrand ce qui serat en son pou- 
voir, pour le faciliter. Jay ma requeste toute preste et espere de 
trouver moyen cette sepmaine de la delivrer, il ya un pere jusuite, je 
croi quon lapelle Pater Gett qui ma Charge de vous dire que ce que 
vous luy avez comande de faire venir d*Italie est prest a venir. Le 
sienr Tailor ne ma pas encore fait Tboneur de me visiter et on m*assure 
qni me done des atteintes subsmains, mais jen veus estre plus sertain 
devant en faire du bruit et je croi qu'on ce poura repentir des comis- 
sion de cette sorte, ce pendent j'en advertirays la royne ma mere et 
Mylord Jermin pour prevenir une plus grande Separation qu'encore je 
subbaite entre Sa Majeste le roy de la Qr[ande] Br[etagne] et moy.^) 

Hann. Des. 63. 

124. Bupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 28. August 1654. 

(Reise des Kaisers nach Pressburg. Ansehen des Kurfürsten Karl Ludwig in Wien. 
Gute Aussichten für Erledigung seiner Sache. Bluthunde fär die Pfalz.) 

Jay rescu la vostre du ^^ ' je vous puis seulement dire que 

Tempereur est encore resolu d'aller a Presburge primier qua Präge, on 
croit que ce primier voyage ne comencerat quapres le vandenge faite et 
que les affaires ne permetteront le second de quellques mois apres. La 



1) Johann Weikhard, Fürst v. Auersperg, kaiserl. Obersthofmeister und Minister 
Ferdinands III. und Leopolds I., 1615—1677. 

2) Oktavio Piccolomini, 1599—1654. 

3) S. oben S.78. A.2. 

4) Das Antwortschreiben Karl Ludwigs auf diesen Brief findet sich abgedruckt 
bei Bromley, 169. 
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r[eyDeJ nostre mere juge celon quelle entend les affaires pour moy j'en 
ferais demesme sutenent qne ce qu'avez fait pour le roi des Romains 
ne Duirat du tout a vos interaists, au contrayre leur serat utiles, tonte 
cette cour vous en est favorable et j*ay mesme esperance que mon affaire 
n*en n'yrat que mieux et pour veu que le voyage de mon frere Eduard 
ne le retarde par son arrive (auquel je ne croie qu'on octroie autre 
fond que sur le Bomer mond leur estent peut estre pas utile a luy donner 
d'employ) jespere que je trouverais quelque contentement. Monsieur 
Hud/) lequel ma assure qui part demain, vous pourat dire toutes les 
particularites, auquell je me remetteray, si en son absence il vous plais- 
oit de me comander quelque chose pour vostre Service, je supplie de 
croire que je Texecuterais avec toute sorte de fidelite. 

II n'y a doubt quune dousaine de bloud hounds vous donneront 
plus de plaisir et moins de fatigue a vos paysens, si vous les desires il 
vous playra seulement den escrire un mott a Sieur Ravis, je doubte quil 
vous en ferat venir au plus tost.*) 

Hann. Des. 63. 



125. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 2. September 1654. 

(Günstige Aussichton für Rupprecht. Findet besonderes Entgegenkommen heim 

spanischen Gesandten.) 

Trouves bon que je vous face savoir que Tambassadeur despanie 
a extremement travaile en mes interaist, le prince d*Auersperg ma ausi 
tesmoigne beaucoup de civilite et je ne doubte, que mon affaire c*avan- 
cera, pour veu quil vous plaise quelquefois par vos lettres de Tapuyer, 
dont je vous supplie comme ausy de remercier ledit ambassadeur du 
soing quil a de moy en tout m'ayent non seulement preste son carosse, 
mais mesme moffert un de ces maisons et enfin agit come pur luy mesme. 

Hann. Des. 63. 



1) Friedrich Hoen, genannt v. d. Lippe, pfalzischer Geheimrat. Wundt, Ver- 
such einer Geschichte Karl Ludwigs 272. 

2) Über diese Koppel Hunde vergl. den Brief Karl Ludwigs an Rupprecht vom 

Iß 

2^ Oktober 1654. Bromley, 174. 
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126. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 10. September 1654. 
(Persönliches. Hohes Ansehen Karl Ludwigs in Wien.) 

Jay rescu la vostre du 28 me d*aust et je ne doubte larivee de Mr. 
Huhn,*) lequell vous poura dire que j'ay fait peu de difficulte toushant 
la dilection encore que je ne sais le proverbe italien, inais jay creu 
mieux faire de conserver un amitie par une bagatelle que de la perdre. 
La responce a la poesie Monsieur Huhn par mis ses depeches plus im- 
portant vous l'aporterat. 

Les nouvelles d'Arras^) touchent fort tous ceux d*ycy, mon affaire 
c'avence peu a peu, je supplierais seulement de Tappuier et je ne doubte 
que j*y reusirais, vous vous poures assurer qu'en cette cour on est totale- 
ment porte pour vous favoriser et disent tout haut quil ont plus de 
confience en vous quen pas un electeur, si je puis aprendre autre chose 
je ne menquerais de vous en advertir. 

Hann. Des. 63. 

127. Rupprecht an Karl Ludwig.*) 

(Wien, 16. September 1654.) 
(Weist das Angebot der kaiserlichen Hofkammer zurück.) 

Par cest ordinaire je ne vous puis dire que mon afaire soie beau- 
coup a venue, car ayent rescu de Sa Majeste Imperialle ou plus tost 
de la chambre une assignation sur les mois de romain^) etloffred*une 
some assez moienne par le comte de Zinsendorf,^) je lay refuse tout 
plat et luy ay fait entendre mes sentiments par une lettre alemende, 
sur laquelle oun ma fait des offres plus raisonables, le prince daurs- 
perg me doibt venir parier de la part de Sa Majeste, demain je prie 
le sieur Bleyman^ de vous donner les particularites. 

Hann. Des. 63. 



1) S. oben S. 102 A. 1. 

2) Am 25. August war die von den Spaniern besetzte Festung Arras von den 
Franzosen erobert worden. 

3) Die Antwort auf diesen und den vorhergehenden Brief s. Bromley 171. 

4) In seiner Antwort vom 25. September (Bromley 169) schrieb Karl Lud- 
wig: Ayez soin de ne vous laisser amuser avec les Romer Monath. 

5) Albrecht Graf v. Zinzendorf (1618—1683). 

6) Hubert Bleymann, kaiserlicher Reichspfennigmeister« 
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128. Rapprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 30. September 1654. 
(Abwesenheit des spanischen Gesandten. Hofft auf gute Erledigung seiner Sache.) 

L*an)bassadeur d'Espannie n'estant en ville je luy ay envoie la 
vostre, il est astheure un peu empeche par larivee de madame sa femme, 
laquelle serat a ce soir ou demain en ce lieu. Si mon affaire reusit, 
come jespere estant astheure sur le point destre achevee jaurais l'obli- 
gation principale a vous laquelle vous serat due par . . . 

Hann. Des. 63. 



129. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 10. Oktober 1654. 

(Hat sich im Interesse der Pfalz und auf den Rat des spanischen Gesandten an den 
Kaiser gewendet. Seine Angelegenheit noch immer nicht erledigt. Übersendet den 
Entwurf des Abkommens mit dem kaiserlichen Hofe. Audienz des moskowitischen 

Gesandten beim Kaiser.) 

Jay rescu la vostre du 25 me de septembre et par la precedente 
poste ce petit mot quil vous pleu m*escrire dans celle de madame 
Telectrice pour donc vous rendre compte de ce que m*avez ordone. 
Yous saurais qu'ayent fait savoir les novelles a lambas8[adeur] d'Es- 
p[agnel il me conseilla d'en advertir sa Majeste Imperiale ce que jay 
fait lequell en parut fort satisfait et m'assura quil y contribueroit son 
pouvoir pour accomplir Taffaire. Mon affaire a moy est tout affait 
conclu, nous ne somes que sur les formes, jay fait coriger le dernier 
papier, sur lequel je m'accomoderais ou romperais ayment autent de 
n'avoir rien, que d'estre pris pour duppe, cest pour quoy je leur ay 
donne jusques a mecerdis prochain pour savoir la resolution definitive 
puis que suis resolu a Tors de dornender audience et de prendre conge 
de Sa Majeste Imperiale, linclose est la copie du dernier papier que 
jay rescu des comissayres, au marges vous y veres ce que je veus quil 
y seit chenge et adjoutes, outre tout cecy Sa dite Majeste me doibt doner 
une Obligation (signee de sa main) de 10 me risdaller pour linteraist 
passe. II y a icy un ambassadeur de Moscowie lequel a audience 
aujourduy, il ferat savoir a Sa Majeste Imperiale les raisons de la guerre 
contre la Polunie, done assurence que son maistre ne pretent rien contre 
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Tempreur et rempire, et desire que Sa Majeste Imperiale ne done au- 
qune assistence aux Polunois, si je trove quellque chose plus particulier 
je le menderais.O 
Hann. Des. 63. 



130. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 28. Oktober 1654. 
(Guter Ausgang seiner Sache.) 

Demain le sieur Newman doibt aller trouver le comte de Weissen- 
fvolf *) pour mettre euforme le Obligation est appointe de Targent qui 
mest du le quel si ou adjoute n'y diminue aux paroUes donees laffaire 
ce ferat come je lay desire, javois desja demende audience de Sa Ma- 
jeste Imperialle pour me pleiudre que les comissaires me son venu tro- 
vez et m'ont accorde ce que j'ay creu raisonable d'accepter. Je perde- 
rais pourtaot pas cette occasion pour presser Taffaire, ce qui me fait 
fioir plus tost que jaurais fait me contenter de Toccasion pour vous 
tcroogner, que je suis . . . 

Hann. Des. 63. 

131. Verse Rupprechts. 

Mon eher frere et seurs. 

Je me plais a la lecture 

de vos vers dont jay cognu la lescriture 

de trois mains expriment en hon sens 

que desirais savoir come je passe le temps, 

saches donc que par tant de bautes fecondes 

jestime les primiers et les secondes 

et soubhaite fort souvent de posseder 

ce q'un moment apres joblie dy songer 

la presente quelque tous sens un vertugadin rebelle 

pouroit tempter le pied, les mains ou la cervelle 

d'un necessiteu, mais contraint a la vertu 

avec des souplrs extremes je toume le bu 

remettent le diable en diable en la cage, 

disent hoho companion tu veox exercer ta rage 

de ton poyn va faire un pulpltre horguillieux 



1) Über den seit dem April 1654 währenden Krieg zwischen Polen und dem 
moskowitischen Reich vgl. Erdmannsdörffer, Deutsche Geschichte 1, 216 ff. 

2) David Graf Weissenwolf (1604—1672), k. k. Hofkammerprftsident 
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et y cracho le venin des humalns perillicux 

jusquo le cid te permette 

une plus douce retrette, 
ainsy eher frere et seurs sans nique 
je vous envoy come desirais ma replique. 

Hann. Des. 63. 

132. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 9. November 1654. 

(Bevorstehende Abreise. Verwendung der Bluthunde. Audienz des {jolnischeu 
Gesandten beim Kaiser.) 

Bien que jay creu partir plus tost discy ciesse que mos affaires ne 
lont voulu permettre, lundis au matin je receverais les 18 m rixdaller 
et puis tout serat conclu, les peu de jours que je demeurerais serviront 
a preudre conges et puis je me donoerais l'honeur de vous revoir, poor 
les chiens que Sieur Bavis a envoie il seront propre pour toute sorte 
de chasse, pour veu quon ne les separe, mais en ostent 5 ou 6 des 
mellieurs la meute serat toute gastee, je supplie donc quelle puise de- 
meurer entiere et vous vous en pourez tousjours servir come il vous 
plaira a la cerf [...?] et cependent me permettre d'en chasser le lievre 
et chevreux, ils ne vous couteront rien, je les garderais moy mesmes 
et ames depens et vous en chasserais quand il vous plairat, Tambas- 
sadeur de Felonie eut hier sa primiere audience, mais je ne puis encore 
savoir ses demendes, je crois qu'on depecherat bien tost celuy de Mos- 
cowie assez civilement pour les petites novelles de ce lieu je remette- 
rais a mon arivee a Heidelberg . . . 

Hann. Des. 63. 

133. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 20. November (1654). 
(Der nordische Krieg.) 

Come je ne fais qu'ariver je n'ay peu encore obeir a vos comen- 
dements, mais je ne manquerais au plus tost de les accomplir, on ce 
mett en tous ce cartiers en fort bone posture de guerre, le Swedois ont 
demende de faire cartier pour leur argent en Silesie et ont resenty que 
Sa Maj[este] Imp[erialle] donne protection a la personne du roy de Po- 
lunie, de quoy on ne setone pas moins que de hautes demendes quil 
ont fait a Telecteur de Brandenbourg. Yoicy tout dont vous importunerat. 

Hann. Des. 63. 
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134. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

20 

OTT November (1654). 

(Wahl der Pfalzgräfin Luise zur Koadjutorin. Streitigkeiten zwischen der Äbtissin 
und der Stadt. Besuch des Herzogs von Sulzbach.) 

Ich schetze mich gluckselig, so in E. L. genaden zu sein, dass sie 
meine dorheiten dulden und diese schlime Zeilen geren haben, an affec- 
tion ZU E. L. dinst werde ich wohl nimmer manglen, aber an der duch- 
tigkeit finde ich unüberwintlige fehler, wie auch an geschickte dank- 
sagung für die favor, sie meiner Schwester erzeigen, indem sie sich ihre 
wähl ZU coadiouterin so angelegen sein lassen. E. L. hoffe ich, werden 
die briff desswegen von hier entpfangen haben. Ich will nach E. L. raht 
an Ellert desswegen schreiben lassen, und bin fro, dass sie ruhe mitt 
der statt haben und haben sie klüglich gedahn, sich desswegen an Chur- 
brandenburg zu beschweren, dan wollen S. L. sich die tractaten mitt 
dem stifft zu nutz machen, so müssen sie demselbigen seiner verheis- 
suDg nach auch vorstehen. Wier haben noch dass glück nicht gehatt, 
£. L. herr bruder zu sehen, ob S. L. schon willen waren, herzukommen ; 
furcht, es wirdt wieder das podegra bedeuten. Der eiste hertzog von 
snltzbach ist hier gewesen, aber nuhr 5 oder 6 dag bliben, weil S. L. 
gemahlin im kindtbett kommen solte. ^) E. L. kennen die bass Else wohl, 
in dem sie meinen, dass sie ohne grosse ursach ihre fryheit nicht ver- 
lassen wirdt. Es ist auch nuhn so lang gewart, das man wohl die 
übrige zeit so bleiben mag. 

H. A. 181V,. 

135. Rupprecht an Karl Ludwig. 

Wien, 25. November 1654. 

Je parts demain d'icy vers Heidelberg ou jaures le temps de vous 
dire ce qui sest passe entre le comte de Mansfelt^ et moy touchant mon 
frere Maurice et le discours de madame la princesse de Saxen Lauen- 
bonrg, du pr[ince] Adolphe de Sweden et une des freiles de darmstatt.^) 

Hann. Des. 63. 



1) Christian August von Sulzbach; am 1. Dezember 1654 wurde ihm ein Sohn 
geboren. 

2) Wahrscheinlich Philipp, Graf Mansfeld (gestorben 1657). 

3) Hierzu Wendland, Briefe S. 48. 
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136. Kupprecht an Karl Ludwig. 

Nürnberg, 11. Dezember 1654. 
(Weiterreise nach Heidelberg. Freut sich der Heimkehr.) 

Je partiray demain de cette ville et espere de me rendre mecredis 
au plus tard a Heidelberg. Le chemin que je prenderais serat par Bocks- 
berg, je n'escris cecy que pour vous doner Tincomodite de cette nouvelle 
et de vous assurer de la joie que j'aurez de recevoir vos commende- 
ments come doibt. 

Hann. Des. 63. 

137. Kupprecht an Karl Ludwig. 

Dienstag Abend (mnrdis au soir de Shillingstatt). 

(Reise durch schlechte Wege verzi'tgcrt. Abenteuer unterwegs. Wünscht im 
Kommissariathaus Wohnimg nehmen zu können.) 

Par Celle que je vous escrivis de Nurenberge vous *) que jay creu 
estre demain a Heidelberg, mais le chemins qui sont tres mauvais, ne 
Tont voulu permettre, mais jespere que jeudis sens faute jauraiz le bon- 
heur de vous y rendre mon devoir, ce pendent Holmes vous pourat dire 
ce qui cest passe en chemin en une avanture ou quelques uns de mes 
gens furent bien batus, mais avec grand raison Thistore en est bone, 
mais le coups ont este encore mellieurs le quels je laiserais esuier et 
vous supplierais de vouloir doner ordre que je puise avoir les estables 
du comissariat haus et jespere que vous y verais de coureurs quil quit- 
terons la qu[eue?] de chiens pourque piqueurs face leur devoir. 

Hann. Des. 63. 

138. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

22 

-y Januar 1655. 

(Private Streitigkeiten der Äbtissin. Schutzbrief des Pfälzer Kurfürsten nnd des 
Königs Yon Schweden fUr die Abtei. Mahnt zur Festigkeit im Unglück.) 

E. L. schreiben vom 12. dieses mentioniret noch viel ander briff, 
so ich nicht entpfangeh, aber vor 8 tag auff eines geantwortet, welches 
dass erste, so ich halt in den monat von E. L. gesehen und weil sie mir 
darinnen befohlen, ich solte meine antwort auff Berlin schicken, ich aber 

1) Hier fehlt in der Handschrift das zu vous gehörige Yerbum. 
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des bottenmeisters namen alda nicht erfahren können, habe ich es müs- 
sen im Grossischen paqnet duhn. Von E. L. händel mit den holmanischen 
erben weis ich nichts, als dass E. L. ein mahl geschriben, sie betten 
die Sachen versiglen lassen und selbige sigel weren durch dessen doch- 
terman wieder auffgebröchen worden, darauf habe ich geantwortet, weil 
der statt sigel so wohl moliret were als E. L. ihres betten sie sati- 
faction von derselben zu federn. Von meines herrn brudern recomen- 
dationschreiben habe ich nichts vernommen, sie werden aber nicht viel 
krafft haben, weil man zu Hervordt von S. L. nichts zu hoffen, noch zu 
fürchten hat. Hetten E. L. aber einen guhten freundt wie herzog Adol- 
phe ^) in der nahe, so wurde es ihr ein grosses nützen oder zum wenig- 
sten, wan E. L. by dem konig ein order an die bremische regirung 
konten zu wegen bringen, dass sie jederzeit E. L. mit vorschrifften auss 
I. Mt. befehl kont.en behulfflich sein. Durch die Margravin ^ können 
E. L. solches wohl practiciren, doch wolt ich daby wünschen, dass E. L. 
alzeit die glimpflichste mittel daby versuchten, dan man stehet alzeit 
mitt vortheil ein wenig von seinem recht ab, wan man affection damitt 
gewinnen kan. Ich erfreue mich auch zu sehen, dass E. L. so gemuht 
in ihrem Unglück seint. Alle Wiederwertigkeit seint nützlich an dennen, 
die Gott lieben und ein besseres hoffen, als in der weit zu finden ist, 
doch wünsche ich, dass E. L. iu diesem ankommenden und viel folgen- 
den jaren so wohl nach dem leibe als der sohlen vollkommen gluck 
und contentement geniessen mögen. 
H. A. 18IV,. 

139. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

(1655). 

(Kaiserliches Protektorium. Friedrich Wilhelm, Karfürst von Brandenburg. Streitig- 
keiten im Stift Herford. Nachfolge im Herzogtum Zweibrücken. Werbung des 
Prinzen Adolf Johann Yon Schweden um Sophie.) 

E. L. melden in dero schreiben vom ^ may noch ein anders, so 

die vorige woche abgangen war, welches ich nicht entpfangen, son- 
dern nur dass erste, so E. L. auss Herfort nach ihrer ankunfb abgehen 
lassen und ich auch für langst beantwortet. Zu dem letzen weiss ich 
aber nicht, was ich sagen soll und finde ich mich nicht klug genung, 
dass keiserlige protectorium mitt dem guiischen verdrag zu vergleichen. 
Im ersten hatt dass stifft viel schutzherren, im andren verwirft es alle 



1) Adolf Johann, Bruder Karls X. Yon Schweden 1029—1689. 

2) ChrisÜne Ma^alene, Markgräfin von Baden-Duriach 1616— 1GG2. 
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andre, ausser den hertzogen von gulich und wan £. L. dass letze con- 
firmiert haben oder nicht brechen können und wollen, so müssen sie sich 
allein ana Ghurfursten halten und wie ich E. L. von den andren pro- 
tectoren von langst geschriben, hatt ich gemelte tractaten nicht gesehen. 
Ich kenne unsern fidewips ') auch wohl, dass er offt etwass im zorn sagt, 
dass er doch nicht begeret zu duhn, und dunckt mihr, man kan ihn 
mitt guhte wort leicht zu freundt behalten und kennen E. L. dass so 
zu Wolfenbütel gesehen wegen der braunschweigischen lehneleut genung- 
sam excusiren, alzeit werde ich dieselbe nimmer rahten, dass stifiR; zu 
quitiren, ob es ihr schon nicht nach wimsch drinen gehet, dan jeder 
ort muss seine plage haben und müssen wier in diesem leben keine voll- 
kommene Vergnügung erwarten, doch ist es alzeit besser ein eigen hauss 
zu haben, als der freundt genadt zu leben. Obschon E. L. herr bruder 
gar guhtes gemühts ist, so wissen sie auch, wie ihn gott mit kranck- 
heit heimgesuchet und S. L. vermuhtlich die längste zeit gelebet haben, 
darnach fällt das land den hertzogen von Landtsbergen heim, damitt 
sie sich vieleicht nicht so wohl verdragen werden.') Ich kan E. L. auch 
nicht rahten ihre bewuste gerechtigkeiten fridens halben zu lassen fah- 
ren, dan solches eine unverantwortlige lachete wäre. Dass einige, so 
E. L. hierin duhn können, ist, sich nicht eilfertig in streiten zu erzeigen 
und ehe sie mitt jemants disputiren, sich ihres rechts, ob es klar ist zu 
befragen und ob sie damitt fortkonen, dan unnötige streit sol man alzeit 
verhüten. Wegen unsers bylagers kan ich E. L. keine Sicherheit sagen. 
Herzog Adolph^ ist zwar hier gewesen, man ist aber der Sachen noch 
nicht eins und steht alles bym könig. 
H. A. 181V,. 

140. Rupprecht an den Oberst Pardi in Basel.^) 

Heidelberg, 21. April 1655. 
(Schwierigkeiten bei der Truppenwerbung fttr den Herzog von Modena.) 

Monsieur, celle que vous aves escript k monsieur le lieutenant 

14 
colonell Frais '^) du ^ d'avril m'advise de la difficulte' que vous pre- 



1) Scherzname für Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 

2) Der Bruder der Pfalzgräfin starb erst 1661, dann fiel Zweibrücken an die 
pfälzische Nebenlinie Zweibrücken-Landsberg. 

3) Über die Werbung des Prinzen Adolph Johann von Schweden um die Prin- 
zessin Sophie von der Pfalz und die Weigerung seines Bruders, des Königs Karl X. 
8. Mem. Sophie 52 ff. 

4) Hierzu Hauck, Rupprecht der Kavalier S. 65 ff. Dann auch Bromley a.a.O. 
192 ff. 196 ff. 266. 

5) Pfälzischer Oberstlieutenant und Kommandant des Heidelberger Schlosses. 
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Toyes de Toptention des passages en Suisse et de la resource que vons 
äYes ä la cour de France par la nomination d'une place d'armes en 
Alsace, dont je rescrips ä Monsieur le CardinaP) que vous recevrez 
par la main de monsieur Charles Mieg^) (en suitte de vostre requeste) 
pour en faciliter Texpedition. Ce retard ne peut que prejudicier beau- 
conp ä ma levee puisque si la liberte du passage avoit est^ donnee 
conforme ä mon traicte, jaurois fait filer un bon nombre d'infanterie, 
jointe ä une trouppe de cavallerie dont je suis encores cbarge. J'espere 
que rinterest de vostre maistre ') et le mien vous feront apporter toute 
la diligence necessaire au succes d'un si bon dessein et qu'au plutost 
j'auray assignation d'une place d'armes, sans laquelle ma levee ne s'ad- 
vancera qu'avec frais et difficultä. Madame Clug escrit d'avoir touch^ 
9900 reichsdaler, dont les pistoles sont legeres. J^envoye une provision 
au Sr. Charles Mieg de recevoir les quatorze mille, qui doivent estre 
payes ä Basle et d'en disposer selon mes ordres. Je vous reitere en- 
core de presser le passage, ou la place d'armes dans l'inclination que 
j*ay pour ce qui touche ä monsieur le duc de Modena et de vous as- 
saurer que je n*obmettray rien de ce qui pourra advancer son Service . . . 
Modena, Staatsarchiv. 

141. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

^ Juni (1655). 

(Fürstliche Besuche am Heidelberger Hof. Werbung des Prinzen Adolph Johann 
Yon Schweden um Sophie. Wahl einer Koadjutorin.) 

E. L. dnrffen gantz keine entschuldigung gegen mihr wegen under- 
lassung zu schreiben gebrauchen, dan es nicht ein freundtstück ist, sich 
für dem andren zu incomodiren, es sy dan dass sein Interesse solches 
erfordret, und ob mihr schon E. L. briff von hertzen lieb seint, so be- 
gere ich sie doch nicht, wan dass schreiben E. L. nicht sehr gelegen 
ist. Vergangene woch habe ich E. L. auch nicht können antworten, weihl 
so viel geselschafft hier war, nemlich hertzog Adolph,^) seine Schwester, 
die Margravin,^) ihr herr^) und eiste dochter ^ und freulen Ernestine 

1) Mazarin. 

2) Kiirpfalzischer Resident im Haag. 

3) Herzog Franz I. von Modena 1610— 1G58. 

4) Adolph Johann von Zweibrticken-Kleeburg. S. o. S. 109 A. 1. 

5) Christine Magdalene, Markgräfin von ßaden-Durlach 161G— 1()62. 

6) Friedrich VI. von Baden-Durlach 1G17— 1G77. 

7) Christine 1G45— 1705. 
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von Baden.^) Die herren seint zum konig*) vereiset und dass frauen- 
Zimmer wieder nach bauss. Der hertzog bette gern bocbtzeit gebalten, 
aber auff der andren Seiten batt man etwass scrupuliret, nubn mag 
gott wissen, wan es gescben möcbt.') Ich bin fro, dass £. L. ihre rück- 
reise mitt gesuntheit volbracbt, aber nicht dass sie so viel Unrichtig- 
keit zu hause gefunden, doch pflegt es nicht anders zu gesehen, wan die 
herren weck seint. Weil E. L. zu Berlin gar nicht von dem vorschreiben 
gesprochen haben, noch an unsre byden fr. basen begeret, dass sie sol- 
ches solicitiren sollen, vermeinen dieselbe E. L. seint anders sins worden 
und begeren keine coadjouterin, da sie selbst bekennen, dass sie ohne 
dess churfursten apuy nicht darzu gelangen können und wollen derhal- 
ben nichts zuwegen bringen, was E. L. darnach unangenem möchte sein. 
Sie wissen, dass ich E. L. alzeit geschriben, wan E. L. ihr Interesse und 
establissemt nicht drin finden, wie ich es vermeine, so wolt ich kein 
wort drum verlieren, dan ich weiss zwischen meiner Schwester und £. L. 
kein unterscheit, und werde ihr nimmer kein vortheil wünschen, dass zu 
E. L. schaden gereichen möchte. Zwar kan ich nicht begreiffen, wie ein 
verschreiben an E. L. und dem capitel desswegen gerichtet, £. L. dis- 
reputirlich sein oder bedeuten solte, dass sie für sich selbst nicht 
machtig weren, eine coaiouterin zu wehlen, dan man bittet einem nicht 
etwass zu duhn, als weihl man erkennet, dass sie es macht haben, und 
wirden die vom capitel nicht ersuchet als principalen, sondern als assi- 
stenten, welches ich halte si by allen geistlichen regirungen seint und 
leget Churmeintz alzeit die schult auffs capitel, wan strittigkeiten zwi- 
schen denselben und seine nachbaren seint, doch können E. L. zu ihrem 
zweck ohne dieses gelangen, so ist es auch guht und habe ich ihr schon 
für lang geschriben, dass man von weitem kein recht urtheil machen 
kan. Were ich nach Cassel gezogen, so betten E. L. nicht viel eloquence 
bedurffet, umb mich zn bereden, biss nach Herfordt E. L. aufzuwarten, 
warumb ich aber nicht hingezogen, werden E. L. dort erfahren und wass 
E. L. sonsten von uns hören, dass muss ich für mein bestes achten, 
weil mihr gott solches zuschicket, der auch den sogen gesprochen, über 
dennen, die umb der gerechtigkeit willen leiden. 

H. A. 181V,. 



1) Emestine SopMe 1012—1058. 

2) Karl X. von Schweden. 

3) S. 0. S. HO A. 3. 
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142. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

^ August (1655). 

(Übersiedlung der Pfalzgräfin Luise ins Stift Herford. Nordischer Krieg. Stellung 
der Winterkönigin dazu. Tod der Herzogin und Herzoginmutter von Württemberg.) 

E. L. atribuiren mihr mehr zu, als ich by mihr befinde, und weil 
gott meine Schwachheit kennet, holt er mich stetz under dem creutz, 
darinnen es leichte ist, sich zu schicken als in grossem glück, welches 
allzeit viel fersuchungen und ferfuhrungen mitt sich bringet. Ich bin 
£. L. aber zum höchst obligiret, dass sie sich meiner Schwester Inter- 
esse 80 angelegen sein lassen und zweifle nicht, sie wirdt Selbsten auch 
suchen, E. L. ihre dankbarkeit durch gefallige dinst zu erzeigen, wegen 
dem hauss aber, davon E. L. meidung duhn, kan ich ihr nicht rahten, 
viel handel zu machen, dan es stehet im evangelium, wan man krig 
fuhren will, muss man den kosten erst überschlagen und dunck mihr in 
rechtshandel solte man vielmehr sehen, ob der gewinst, so man zu hoffen, 
die muhe den Unkosten und den Ungunst, so man sich dardurch auff 
dem hals ziet recompenciren kan. Nuhn habe ich von meinen leuten 
hier vernommen, dass dess vestorbenen holmens hauss, so der küsterin 
zugehörig, ein klein nest ist, so er gantz verwüstet entpfangen und auff 
seinen kosten zu recht machen lassen. Diese Unkosten, (welcher so hoch 
können gerechnet werden als man will), muste sie wieder erstatten, 
wan sie schon dass processe gewinnen solt und nichts dafür bekommen, 
als ein hausgen, darinnen sie nimmer wohnen kan, dan ohne dass sie 
wirckliche abdissin sy, wirdt sie meine frau mutter nicht von sich las- 
sen, als nuhr umb E. L. für ein dag 8 auff zu warten, wan sie solches 
befehlen, und weil ich verneme, dass die capitularen ihre stelle durch 
testament vermachen können, wirdt dess gedachten holmans successor 
wohl sein befreundter sein, den meine Schwester zu dieser zeit nicht 
desobligiren muss, wirdt sie sich nach E. L.^ befehl richten, wan sie die 
ehr hatt dieselbe doch auff zu warten. Meine kolbin ist nach lautren 
gezogen zu ihrer Schwester hochtzeit, welche den Oeispitz ^) nimt. man sagt 
E. L. herr bruder wirdt auch da sein, dagegen haltet man zu stukart 



1) Wohl Wolf Bernhard Yon Geispitzheim, 1667 Geh. Rat in Simmem und Ober- 
hauptmann in Kreuznach. Über seine frühere Verwendung durch Pfalzgraf Ludwig 

5 
Philipp 8. den Brief des Pfalzgrafen an Karl Ludwig. Kreuznach y^ Dezember 

(1651?). Hann.Des. 91. 

NEUE HEIDELB. JAHRBUECHBR XV. 8 
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zwy begrabnuss von des bertzogs frau miitter und gemahlin/) welches 
alles ist, so ich von Zeitungen weiss, dan ich glaub E. L. werden auss 
den genaeinen avisen dess konigs Yon Schweden victorien vernomen haben, 
welche ob schon weit von deutschland, E. L. doch auch nutzlich sein 
werden, wan sie die recomendation schreiben bekomen, daran ich gantz 
nicht zweifle. 

N. S. Ich habe noch vergessen E. L. zu sagen, dass meine Schwester 
vermeinet, es were ihr schimpflich, wan sie nach hervord zöge und 
wurde dan nicht coadioustirt, weil E. L. aber melden, dass es ohne 
dess den freulen zukomt etlige mahl im stifft zu erscheinen, so ist der 
scrupul auffgehoben. 
H. A. 181V,. 

143. Karl Ludwig an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

(August 1655.) 
(Übersendet eine Schrift über Coquetterie.) 

Nachdem bey E. L. ahngenehmen ahnwesenheit alhie die rede von 
der Coquetterie (wie man es auff frantzsösisch nennet, auff teutsch aber 
kein wort dazu hatt) vorgefallen und dieselbe zu wissen begehrt, was 
dadurch verstanden, alss hab ich nicht unterlassen wollen, diss mit- 
gehendt tractätlein so davon fundaroentaliter handelt und mihr erst 
kurtz zukommen, E. L. freunddienstlich zu communiciren, darauss die- 
selbe wie das wort in Franckreich verstanden und mitt hüpschen werten 
und guten conceptionen beschrieben und meines erachtens nicht unahn- 
mühtig zu lessen, wohl abnehmen werden können. 

Bitte dem H. Grossieg möge dass tractätlein, so er nicht schon ge- 
sehen, communicirt werden. 

Marburg Staatsarchiv 0. W. S. 812. 

144. Rupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Heidelberg, 28. August 1655. 

(Beglückwünscht ihn zu guten Jagderfolgen.) 

Comme je me dis du mettier de St. Hubert vous me permetterais 
de vous dire la joie que jay eu d'entendre le recit des belies chasses 



1) Am 27. Juni 1655 starb Herzogin Anna Katharina, geb. Wild- und Rau- 
gräfin, erste Gemahlin Herzog Eberhards HL und am 21. August dessen Mutter Bar- 
bara Sophie von Brandenburg, die Witwe Herzog Johann Friedrichs. 
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qne vous avez faites. Je vous jure que cela ma oste le deplaisir de 
Yoir nos veneurs tous les jours revenir du bois chaotant une mesme 
chansoD sie seindt wieder alle durchgegangen, le rutte comencent deja 
il nous resteratt autre voie de les chasser. J*espere quon sen aquitterat 
un peu mieux sil ne vous est desagreable je vous en ferais le recit. 
Marburg Staatsarchiv 0. W. S. 812. 

145. Karl Ludwig an Curtius.^) 

18. September 1655. 

(Zeremonialfragen bei einer Zusammenkunft mit Karl II. von England.) 

Estant resolu de partir d'icy vendredy prochain pour aller rendre 
mes debvoirs au roy de la Qrande Bretagne^) et a la princesse royale 
sa soeur, jay bien voulu vous en advertir en confiance, comme aussy 
de ce que je promets, que dans le traittement, qui le roy me fera, il 
aura la bont^ de rien user moins, que n'en a fait le feu roy d*Hongrie,') 
lequel m'a tousjours receu, quand je le suis venu veoir au milion de 
degrez et reconduit en mesme lieu et donner le chaire a bras. Et pour 
ce qui est de monsieur le duc de Glocester^) je pretends la main droicte 
de luy en la maison du roy son frere, qui est comme la sienne et en 
tont lieu trois, puis que les electeurs de Tempire ne cedent qu'aux testes 
corronn^ez. Je ne m'arresterois a ces pointilles de ceremonie avec ceux 
qui ne sont si proches, si ce nestoit que cela me peut prejudicier en- 
vers d'autres et encourrerois le blasme de mes coUegues. Pour la prin- 
cesse royalle quoyqu^a la mode de nostre pais les filles des rois trouvent 
le rang des princes leurs marris, mais puis que Felectrice de Baviere,^) 
qui est porte le titre de princesse de Boheme et Hongrie ma donnd la 



1) über Curtiu« s. o. S. 36. A. 1. 

2) Im September 1655 hatte sieb König Karl II. von England mit seiner 
Schwester, der Witwe des Statthalters Wilhelms IL der Niederlande, zur Begrüssung 
der Königin Christine von Schweden nach Frankfurt begeben. Karl Ludwig kam 
dahin, um seinen königlichen Vetter zu begrüssen, wurde aber, da er dem König 
aus familiären Gründen zuwider war, mit einer solchen verächtlichen Herabsetz- 
ong behandelt, dass Rupprecht nur mühsam einen heftigen Zwist zwischen dem 
KorfQrsten und dem König verhindern konnte. Die Akten darüber s. M. Staats- 
archiv K. bl. 91/7. 

3) Ferdinand IV., gestorben 1654. 

4) Heinrich, Herzog von Glocester, jüngster Bruder Karls ü., 1640 — 1660. 

5) Maria Anna, Witwe Maximilians I. von Bayern, Schwester Kaiser Ferdi- 
nands ra. 1610—1665. 

8* 



116 Karl Hauck 

maio droitte ches eile, receu et reconduit en la troisieme chambre et 
eu la chaire a bras, jattendray la mesme ceremonie de ladite princesse. 
M. Staatsarchiv K. Bl. 91/7. 



146. Rupprecht ao Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Heidelberg, 22. Oktober 1655. 
(Berichtet über Jagderfolge.) 

Dieweil mir meine eigene geschefften dringen eine kleine reiss nach 
Wien zu thun, kan ich nicht unterlassen, für allen von E. L. mit die- 
sen zeylen ganz schuldigen abscheid zu nemmen. 
Bittet um Fortdauer der bisherigen Freundschaft. 

Wass anlangt unser handt werck gehet es leyder wie im somer. 
Diese zeit hero seindt wir lerchen zu fangen aussgewesen, wie wohl es 
die menge hier gibt, jedoch fangen wir über zwanzig nicht auf ein mahl, 
die uhrsach ist die weil man zu frü ziehen muss wiewohl mir hier bey 
ist der es nicht contradiciren darf können E. L. leichtlich erachten. 
Diesen tag ist wieder darzu predestinirt. St. Hubert verändere unsere 
sinen oder wir fangen nichts. Ich muss E. L. nicht enthalten, wie dass 
ich ein dräzeüg also zugerichtet, allso dass ich vermein er würde 
E. L. gefallen, wan sie solchen selten sehen. 

Will ihn nach Beendigung der Reise besuchen und das Drehzeug mitbringen. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



147. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

24. November 



4. Dezember 



1655. 



(Persönliches. Differenzen zwischen der Äbtissin und der Stadt Fürstenbesuche in 
Heidelberg. Tod des Landgrafen Friedrich von Hessen.) 

Ich habe so lange zeit nichts von E. L. gehöret, dass ich mich 
furchte, in ungenaden by derselbe zu sein und doch nicht erdenken 
kan, womitt ich dieselbe verdienet habe ; mitt meinem willen werde ich 
wohl nichts duhn, dass E. L. fachiren konte und wan ihr wass von 
andren solt berichtet werden, halte ich sie für so aufrichtig, sie würdens 
mihr nicht schweigen, sondren meine Verantwortung erwarten, ehe sie 
mich condemniren, meine bass printzessin Gatharina hatt mihr etlich 
mahl geschriben, E. L. weiten sich auf dem weg hieher begeben, weil 
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aber nichts darauss erfolget, kan ich nicht langer drauff warten und 
muss mich auch daby von E. L. zustandt erkondigen, welcher gewiss 
durch dess churforsten verreisen nicht besser sein wirdt, weil die leut 
gemeiniglich insolent werden, wan die herren weit seint und man sie 
nicht verklagen kan. E. L. machen es aber wie die Else, die spricht 
contre fortune hon coeur und lasset sich nichts zu hertzeo gehen, dan 
sie nur einen genadigen Gott hatt, so denckt sie sich glucklich genung. 
Wier seint nuhn wieder in der einsamkeit, vergangene woch ist hertzog 
Johan Fridrich^) weggezogen und kumfitige erwarten wier margraff 
Fridrich den Jungeren von Turlach ') mitt seine gemahlin, welche sampt 
ihren herrn nach pohlen ziet. S. L. werden ihren schwageren landtgraff 
Fritz doch noch beklagen, ob sie schon zornig über ihn gewehsen.') Er 
ist noch vor der reise herkommen, abscheit zu nehmen, S. L. gemahlin 
sol sich nicht trösten lassen. Ich will E. L. aber hiermitt nicht langer 
auffhalten, sondren in dero bestendige favor befehlen diejenige, so nimmer 
auffhoren wirdt zu sein . . . 



148. Die Winterkönigin an Landgraf Wilhelm VI. von Kassel. 

13 
Haag, - Dezember (1655). 
o 

(Dankschreiben. Gute Wünsche fOr die Niederkunft der Landgräfin. Gefangennahme 
eines engUschen Spions in Köln.) 

Dankt für die Übersendung von Wein und Getreide. 
... Je vous prie de asurer ma chere niece madame vostre fenme^) 
de mon affection, je prie a Dieu de luy donner un heureuse accou- 
cbement, le roy mon nephue a surpris un malitieux espion que Crom- 
well gageoit la a Coloigne, c'est (?) luy qui descouvrit le dernier dessein 
en Engleterre, il le pouvoit bien faire, car on ne se mesfioit de luy 
ayant servie le roy mon frere a la guerre ou il avoit receu des ble- 
sares et son frere y a este tud. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 49. 



1) Johann Friedrich von Württemberg 1637—1659. 

2) Friedrich VI. von Baden-Durlach 1617—1677. 

3) Friedrich, Landgraf zu Hessen-Eschwege, fiel am 24. September 1655 als 
schwedischer General vor dem Städtchen Cossian in Pommem; seine Gemahlin war 
die Tochter des Herzogs Johann Casimir von Zweibrücken. 

4) Hedwig Sophie, Schwester des grossen Kurfürsten 1623—1683, gebar am 
14. Dezember 1655 einen Sohn Philipp, den Stifter der Linie Hessen-Philippsthal. 
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149. Bupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Heidelberg, 31. Mai (st. v.) 1656. 
(Übersendet eine Yon ihm erfundene Pulyerflasche. Neue Erfindungen.) 

. . . beynebens überschick ich E. L. unsere hiriche invention yod 
pulverflaschen, hoffe E. L. werden solche zimlich bequem finden und 
ein so gering present nicht verschmehen. Mr. Turrenberg ^) wirdt ohne 
zweyfel E. L. auch sagen von einen röhr, dass ich hier machen lass, 
wan solches geräth glaub ich, es werde E. L. gefallen, werde auch sol- 
ches zum muster (wen ich E. L. befelch werde nach komen und sie 
aufwarten) mitbringen . . , 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 

150. Eduard an Karl Ludwig. 

(Strassburg) Juli 1656. 

(Fortsetzung seiner Reise. Der Bischof Yon Verdun.) 

Dankt für erwiesene Güte bei seinem Besuche. 

Je suis arrive isse le mardy apres vous avoir quitte, espere partir 
demain de grandmattin, Ton me vienct de dire que le prince francois 
doit estre en cette ville asse soir, mez je ne me puis imaginer que ce 
soit le frere du duc, mes bien Tesvescque de Verdun qui est frere du 
marquis du Mouy qui demeure en France Ion me veut fere passer a 
mimpelgart^) . . . 

Hann. Des. 63. 

151. Eduard an Karl Ludwig. 

Nevers, 9. September 1656. 

(Besuch bei der Königin Christine von Schweden. Ihre Homosexualität.) 

Jay recu celle quil a plu a V. A. E. mecrire du 9 d*aust au re- 
toi r du petit voyage que nous avons faict incognito pour voir la raine 
Cristine a son passage dosserre^), mes nous ne nous pnmes si bien 

1) Johann Kaspar v. Dömberg 1616— 1680), hessen-kassel'scher Geh. Rat und 
Kammerpräsident; wurde häufig mit Gesandtschaften bei befreundeten Fürsten betraut 

2) Franz von Lothringen, Bischof von Verdun (1595— (1623)— 1661), aus einer 
Seitenlinie des herzoglichen Hauses; seine Mutter war Claudia de Mouy. 

3) d'Auxerre. Vgl. hierzu auch einen Brief Eduards an den Herzog von Mantua 
(September 1656), den ich einem Autographenkatalog der Firma Liepmannssohn vom 
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cascber quil en fallut fer6 confidance a moDsieur de Guise,^) et par cons- 
quant a tout le monde la raine qni le scut aussitost nen fit pourtant 
point semblant et apres avoir entretenu for loogtemps madame la mar- 
qaise de Mouy a qni je servois dequye et ma fame de damoiselle eile 
saproscha de ma fame et luy fit mille complimens, pour son abillye- 
ment ill estoit comme yous lavez pu avoir veu celon que ma senr 
So[phie] me lavoit ecrit ill ny avoit aatre changement que la teste qui 
estoit une perrucque de monsieur Guise au Champagne, le quoiffea avoit 
attasche an bourlett de fame sur le derryere, tout le monde admire son 
esprit et ses responcez au haranges cest a dire a seuz qui parle bien, 
car ans autrez eile respont en bourlesque, monsieur de Guise et eile 
sentre tyennet perpetuellement et ce divertisset fort bien, Ion dit qua 
une ville dont jay oblye le nom ill volluret desbauscher une fiUe en- 
semble, enfin si eile nest pas amofroiditte au moin faut ill que le soit 
clitoriste, car eile aime trop le fames pour une personne qui ne la veut 
point estre,^ monsieur Paul vons mandera comme eile saura composte 
a pary si tost que Y. A. menvoyera laffere de Lorch je luy manderez 
ce que Ion porra obtenir de B. en cas quil en soit besoin, cepandant 
je vous reng mille graces de la boncte que vous avez de me vouUoir 
envoyer la calesche avecque les chevauz que vous avez destine pour ma 
fame . . . 

je pars en trois au quatre jours pour Bourbon de bains. 

Hann. Des. 63. 



152. Karl Ludwig an Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Neustadt, 30. September 1656. 
(Beilegung von Streitigkeiten.) 

Aus E. L. durch dero geheimen Bäht den von Doringberg ^) mihr 
überlieferten ahngenehmen schreiben, sonderlich aber seiner mündlichen 
ahnbringen, hab ich deroselben löbliche Intention zu Hinlegung der 



Jahre 1903 entnehme. Es heisst dort Yon Eduard „il raconte, qu'il est a]I§ ä Auxerre 
ayec sa femme pour visiter la reine voyageuse: ^elle ayme fort, dit-ü, les helles 
femmes. Elle en trouva une ä Lyon qui lui plut. Elle la baisoit partout la gorge, 
les yeux, le front, tres amoureusement et m^mo eile vouloit la haiser la langue a la 
bouche et coucher avec eile, ce que cette femme ne voulut pas ..." 

1) Heinrich IL, Herzog von Lothringen, fünfter Herzog v. Guise 1614—1664. 

2) Über gewisse Rechte in Lorch befand sich Karl Ludwig in Streit mit Kur- 
mainz. 

3) S. 0. S. 118 A. 1. 
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bewusten missverstäDde mit mehrem veroehmen und wie E. L. wegen 
hierin tragender wohlmeinender Sorgfalt gar nicht zu verdencken; also 
ist es mihr auch desto lieber gewesen, dass dergleichen saehen durch 
einen so bescheidenen Gavalier so viel alss müglich in der stille gehan- 
delt, alss wan durch andere wege zu mehrer weitleufftigkeit ursach 
gegeben wärde. und wollen E. L. in ungutem nicht vermercken, dass 
ich ihn ein so gut weil bey mihr aufgehalten, so wohl dieser Sachen 
alss auch des publici wegen desto aussfnhrlicher mitt ihm mich zu 
bereden. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 49. 

153. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

TT .j lu 27 Oktober ..^^^^ 
Heidelberg, g j^--^ (1656). 

(Reise der Äbtissin in die Pfalz. Ihre Nachfolgerin. Ahnenprobe der Pfalzgr&fin 
Luise. Niederlage der Brandenburger im polnischen Krieg.) 

Ich bin in zweifei gestanden, ob ich E. L. wehrtes schreiben ant- 
worten solte, da man mihr versichert, sie weren schon auff ihrer reise 
hieher, welches mihr wohl eine uberauss grosse freudt sein solt, dan konte 
ich mein hertz in vielen dingen erleichtren, so sich nicht schreiben las- 
sen, allein weil E. L. so gar keine meldnng von solcher reise duhn, 
darzu die gegenwertige zeit vom jar auch gantz unduchtig ist, darf 
ich mihr dass gluck nicht einbitten und muss mich genügen lassen, E. L. 
mitt dieser üblen schrifft auffzuwarten. Berichte auch, dass die gravin 
von Greiffenstein noch hier ist und vermeinet gantz gewiss, dass ihre 
bass, die descanissin E. L. hoffet zu sucediren, bekennet aber selbst, 
sie were nicht dnchtig zum regiroent, darzu ist sie elter als E. L. und 
wirdt also dem naturligen lauff nach eher sterben müssen, wie ich dan 
hoffe, dass Qott sie dem stifft zum besten und ihrer freundt zum trost 
noch lange jaren erhalten wirdt. Bin aber verwundert, dass die jumpfren 
auff dem berg^) ihre sentimenten so endren, dan sie der Kolbin gesagt 
haben, Qott sol sie für so eine flüchtige abdissin behüten. Von E. L. 
betten sie noch ehre, gemelte decanissin hatt ihrer tante auch gesagt, 
mein Schwester konte ihre ahnen nicht beweisen von der mutter selten. 
Ich bekenne, es seint über 2 forstlige wapen nicht drunter zu verstehen 



1) „Die Jungfern auf dem Berge**, ein adeliges Frauenstift in der Nähe Her- 
fords, das mit der Äbtissin in ständigem Streit über die Grenzen ihrer Befugnisse 
lebte. 
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unter den 8en, so man nötig hatt, die andre 6 seint königlich und wan 
man weiter gehen wolt, so wurde man doch keins so gering finden als 
ihr bestes. Sie meinen vieleich, weil der konigin Elizabeth mutter^) 
nähr eine schlechte fraa war, die gehet unss aber nicht ahn, wir kommen 
von Henrig den siebenden her, dessen gemahlin eine konigsdochter war, 
und von einem hause mit ihm, also war der stuard auch mit der man 
von Schottland, darzu geschwisterkindt. Ich halte aber E. L. zwifflen 
nicht an den ahnen und bin deroselben zum höchsten obligiret, dass sie 
in wehlung eines capitulars meiner Schwester interesse consideriren. 
Ich finde dero gedanken wegen gegensetzung eines churbrandenburgischen 
raht den lipischen gar raisonabel, dan gewiss wan E. L. sich nicht ver- 
seben und sich der autho[ritet] dess Ghurfursten gebrauchen, werden sie 
die graffen suchen ausszustossen, sie sagen schon dass stift gehört ihrem 
stand allein und nicht den färsten, so ich von den von Greiffenstein 
bab und sie von ihrer basen vememen. Den verluss, so die Branden- 
burger gehabt,*) bedrubet mich sehr, aber im krig gehet es nicht an- 
ders. Die sach ist darumb nicht verlohren, die cosaquen seint auff ihren 
Seiten wie auch der först von Siebenburgen. Gott aber ist der beste 
helffer, den müssen wir für sie anruffen. 
H. A. 181V,. 

154. Eduard an Karl Ludwig. 

d'anyer, 9. Februar (1657). 

(Gemäldesendung. Streit um Lorch. Tod der Nichte Mazarins. Ludwig Philipp 

von Simmem.) 

Jay bien de la joye que les portrais onct aggre a V. A. E. pour la 

quereile quil y a entre la P. S.') et eile, je ne puis dire autre chose si 

non que les origines et le pintre ce porte bien et en cas que V. A. E. 

et Sophye ce separe, que Ion en envoyera dautres ä celuy qui nen aura 

point, vola le seul accomodement pour des subject qui nen valet pas 

la pene, pour Lorch je nen ay pas encore de responce, mes je cndns 

que lez cannons de leglise ny seroit pas si necessere que les autres, sest 

pour quoi la chose sera difficille, je suis issy en une petite solitude 

1) Anna Boleyn, Tochter des Grafen Thomas von Wiltshire, Yiscount von 
Rochefort, Gemahlin Heinrichs VIU. und Mutter der Königin Elisabeth. Das Haus 
Stuart dagegen geht direkt auf Heinrich VIT. zurück, dessen Tochter Margarete, 
die Schwester Heinrichs YUI., den König Jakob lY. von Schottland heiratete. Ihr 
Urenkel war König Jakob L von England, der Yater der Winterkönigin. 

2) Am 8. Oktober 1656 war Graf Georg Friedrich von Waldeck bei Protzko 
von den Polen besiegt worden. 

3) P[rincesse] S[ophie]? 
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au Doas faison battir, et Ion me vienct de dire une novelle funest, sest 
la mort de la duschesse de Merceure qui est niesse du Car[dioalJ Maesario, 
eile est morte en cousche d*un fils illy a plus de 8 jours quelle estoit 
accouschee, cest sen doubte que sa retardera les nopces de sa seur 
avecque le fils de la princesse Carignan^) les quelles ce devoit fere 
dimanche. 

Yous Yous ettez mepris a la supper scriptioD de vostre lettre, car la 
mieuoe sadressoit a ma fame et la syenne a moy, comme sa eile est 
instruicte du menage que nostre oncle') que Dieu absoUue a faitte des 
braijettez de la maison, que V. A. E. ne sestonne point du terme, que 
Dieu absoUue sest uone manyere catolicque, car comme je le croy mort 
en linnocense de son bastesme me ill aura encore eu um peuz besoin 
du purgatoire pour ce purger de toutes les nieseryez quil ä dit pandent 
sa vye. 

Hann. Des. 63. 

155. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

ij Juli (1657). 

(Verhalten in glücklichen und unglücklichen Tagen. Verwaltung des Stifts Herford. 
Aufenthalt der Pfalzgräfin Luise in Herford.) 

Ich habe E. L. schreiben vom 26. juny vergangene post entpfangen, 
darinen duhn sie der Else grosse genad, zu glauben, dass derselben un- 
recht geschieht, ich halte aber, Gott der alroachtige weiss am besten, 
wass ihr nutz ist übet sie darumb im creutz, auff dass sie ihre Schul- 
digkeit und seine genad desto besser entpfinden kan. Wan es einem nach 
wünsch gehet, lebet man gantz viechisch und dencket nur an Gottes guhter 
zu genissen, dass ungluck aber machet den menschen alle faculteten 
dess verstandts gebrauchen, selbiges zu begegnen und wan man darinnen 
weiter kommet, als man sich Selbsten zugetraut hette, kan man dess 
almachtigen genad eigentlich darby spüren, welche dan eine Vergnügung 
erwecket, die alle reichdimer der weit nicht bezahlen können und wirdt 
iderman, der die vorgemelte in dem ubelen standt gesehen, ihr diss 
zeugnuss geben, dass sie ihr lebtag nicht freudiger gewesen ist. Für 
E. L. aber ist die sach viel schwerer, weil sie nicht allein sich selber 



1) Laura Mancinl, gest. 7. Febniar 1G57. Gemahlin des Herzogs Ludwig von 
Vendome; ihre Schwester heiratete am 21. Februar 1657 den Grafen Eugen Moritz 
von Soissons. 

2) Ludwig Philipp, Herzog von Simmem, gest. 1655. 
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ZQ verwalten haben, sondern auch das stifft und die unterdahnen, die 
ihr unttergeben seint, wan sie sich aber nicht inbilden weiten, dass die 
Sachen nach ihrem begeren ausschlagen müssen (wie kein konig so 
mächtig, der den sucessum seiner rahtschlage erzwingen kan) und sich 
damitt vergnügen, dass sie ihren eussersten fleiss die Sachen in richtig- 
keit zu bringen, und also wass sie für gott schuldig seint gedahn, mitt 
der versichrung, dass er alles zu ihrem besten regiren wirdt, würden 
sie in der arbeit nicht so halt lass werden, noch den posten verlassen, 
dahin er sie gesetzet, biss er E. L. durch den doht abfordert. Ich kan 
alzeit nimmer rahten, dass sie ihr stifft verlassen und wan ich die ehr 
hatte E. L. auffzuwarten, wolt ich ihr daselbe mitt so vielen argumenten 
behaubten, dass sie mihr ohne zweifei recht geben würden. Eins muss 
ich nuhr hier setzen : sie wissen dass der konig von Schweden ^) im reich 
kommen wirdt und sie wegen der nahen verwandschafft alsdan noch mehr 
consideriret werden müssen. Ich wolte E. L. auch rahten, I. Mt vor- 
schreiben zu begeren an den orten, da es ihr nöhtig sein wirdt. Ich 
solt auch E. L. hierby demuhtig dancken für die genad, sie meiner 
Schwester erzeiget, sowohl in dero nomination zur coadiouterin, als in 
dem erbihten, sie mitt ihren leuten 3 wochen zu underhalten wan wort 
meine Schuldigkeit hierin erreichen konten, biss aber mein und gemelter 
Schwester fleiss es zu dahten bringet, so bitt ich E. L. wollen unser 
dankbar gemuht für gewiss halten und glauben, dass E. L. dero guht 
gemüht gegen solche verwanten erzeigen, die sie dagegen nach ihrem 
yermogen dihnen werden. Ich will I. L. berichten, wass E. L. wegen der 
residence melden und furcht ich by der konigin^) wirdt es dificultet 
geben, weil I. Mt so gar allein seint, mihr dünckt auch E. L. haben nih- 
mals zu hervordt residiret biss sie aptissin worden seint, ') auch haben 
die stifftsfreulen by ihrer wähl keinen gevolmachtigten geschickt, welches 
gar kostbar sein muss, sondren mihr ihr votum schrifftlig geben, nuhn 
weiss ich nicht, warumb ein anders by der wähl einer coadiouterin von 
ihnen sol erfordert werden. Ich will E. L. aber hier mitt nicht länger 
aufhalten, sondern nuhr den höchsten bitten dass er alles zu E. L. 
contentement derigiren wolle. 

H. A. 181V,. 



1) Karl X. 

2) Elisabeth, Gemahlin Friedrichs V., die Winterkönigin. 

3) 1649. 
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156. Bupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Frankfurt, ^f August 1657. 
(Truppenwerbung für den König von Ungarn.) 

Nebens meine ganz schuldige dienst thue ich E. L. meine ankunff 
alhier mit diesen wenig Zeilen zu wissen, auch dass ich ein regiment 
zu pferdt far den konig in Hungarn unterfangen habe zu werben, zu 
welchem so bald alss ich nur ein wenig hab order geben, werd ich Ur- 
laub von £. L. begeren, sie aufzuwarten, ohne ceremonien aber, E. L. 
thue mir die gnad nuhr und lassen mich wissen, wo sie seindt so will 
ich mich schon einstellen. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 

157. Bupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Frankfurt, 31. August (1657). 
(Erfindung eines Wasserwerks.) 

Wann es möglich ist, so will ich die post von Würssburg nemen 
und E. L. aufwarten, wann es aber nicht sein kan werde ich mich am 
unglücklichsten schetzen müssen, dan kein mensch mehr genügung dar- 
bey verlieren wirdt, unterdessen wünsch ich E. L. all glück und heil in 
dero fürnemen. Wass die zusatz der invention vom wasserwerck anlangt, 
so hab ich wohl auf der anderen Seiten einen abriss gemacht, weiss 
aber nicht, ob E. L. solchen comprehendiren werden, es ist der inwen- 
dige fahne oder flügel, wechecher (so !) doppelt und mit einer oder zwey 
fehdern gemacht, also dass er in langer zeit nicht verschliessen kan und 
einen bessern effect thut, verzweyfel doch noch nicht E. L. solches selbst 
besser zu verstehen zu geben. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 

158. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

Heidelberg, ^ Oktober (1657). 

(Fürstenbesuch am Heidelberger Hofe. Pfalzgräffh Luise nicht Koadjutorin. 
Verhältnisse im Stift.) 

E. L. wertes briflein von 13. sept. habe ich für etlich dage zu 
neustatt entpfangen und wegen der geselschafft daselbst nicht beant- 
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Worten können, dan der eiste graff von Dona dadurch nach oranien ge- 
zogen und hatte by sich dess letzverstorbenen forsten von Dillenburg ^) 
söhn, ein junger graff von Solmes braunfelts und ein junger denhoff, 
dessen mutter E. L. wohl bekant ist, er ist nuhr 16 jar alt und doch 
kopfs grosser, als sein vetter, die gravin von Greiffenstein hatt geschri- 
ben, dass sie herkommen wolt, aber von ihrer basen, der decanissin, 
duht sie keine meidung, wier seint auch gestren erst hier angelanget, 
weiss also nicht, ob sie noch wort halten wirdt, aber ich glaube schwer- 
lich, dass ihr gemelte bass sich hier zeigen wirdt, wan sie nicht wil- 
lens ist, meiner Schwester Louise zu helfen, dan sie wirdt leicht er- 
achten, dass wier sie drumb ansprechen werden. Es ist eine dorichte 
einbildung von ihr, wan sie vermeinet, E. L. zu succediren, dan nammen 
sie meine Schwester ihr zu gefallen nicht, so wirdt es wohl eine lutt- 
rische sein, alzeit wirdt keine kommen, die den verstandt hatt, dem 
stiSl vorzustehen wie E. L., welches alle leut zeugnus geben müssen, 
dass sie ihren beruff wohl in acht nimpt und keine mühe ersparet und 
glaube ich nicht, dass ein grosser nihm in der weit kan sein als dieser. 
Wan darnach alles nicht gelinget, wie E. L. es wünschen, so haben sie 
doch die satisfaction, dass es an ihr nicht gemanglet, dero vorfahren 
aber, so dass stifft beraubet und verärgert haben, werden eine grosse 
Verantwortung auff sich laden. Dass cathologum, so E. L. gefunden, 
kan ihr zu weiterer forschung anlass geben und beweiset genungsam, 
dass eine coadiouterin bym stifft keine neuerung ist. Es ist mihr recht 
leidt, dass E. L. einen gutten capitularen verlohren haben und wünsche, 
dass die stelle halt mit dergleichen wieder mocht ersetzet werden. Von 
pampes (?) hette ich keine meidung gedahn, wan ich nicht gewust, 
dass er by E. L. wohl bekant were, man hatt ihn hier gar hofSich ab- 
gewiesen, E. L. raht wolt ich gern recomendiren, man nimpt aber kei- 
nen, der sich nicht erst zeiget, und darnach muste er noch warten, biss 
eine stelle offen sy, sonsten halte ich E. L. werden einen wohl abrich- 
ten. Man sagt hertzog Adolf) wird zu Eschwe[ge] erwartet, wolte wün- 
schen dass E. L. ihn sprechen könten und sich eine corespondence mitt 
den schwedischen verwanten machen, die E. L. sowohl by Churbranden- 
burg, als by dem capitel und die statt nutzlich were, mihr plaget mein 
nngluck, es nicht zu sein, da ich doch E. L. so hoch liebe und ehre als 
kein mensch duhn kan. 



1) Georg Ludwig, Fürst zu Nasaau-Dillenburg 1618—1656. Sein Sohn Heinrich 
war damals 15 Jahre alt. 

2) Adolf Johann s. o. S. 109 A. 1. 
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N. S. Gravin von Greiffenstein bringt aber die decanissin nicht 
mitt, wie ich es gerabten baben und amb obgemelter ursacben. Ein 
graff von Isenburg ist aucb hier, dessen bruder hatt seinen secretarium 
die bein entzwy geschossen. 

H. A. 181Vj. 

159. Denkschrift Bapprechts über den mit Karl Ludwig geschlossenen 

Vergleich.*) 

9 
Prankfurt, jg October 1657. 

(Fühlt sich durch den Vertrag mit Karl Ludwig sehr geschädigt) 

E. L. schreiben, sambt denn einschluss von dess H. Churf&rsten Ld. 
hab ich empfangen und dessen inhalt verstanden, weilen nun die gantze 
uupartheyische weit anders nicht judiciren kan, dess H. Cburfärsten Lds 
auch und diejenigen so darbey gewesen in ihren gewissen genungsam 
überzeugt,* wie hoch ich in dem getroffenen vergleich laedirt bin, wie 
es darmit hergangen, wie man mich in wenig worthen gleichsam ge- 
zwungen hatt und derselbe dahero keinen bestandt haben kan, in dem 
solcher vergleich ohne einigen beystandt meiner seyten geschehen, ich 
alss ein soldat, welcher auss dergleichen Sachen nie kein profession 
gemacht, dass werck nicht verstanden und meine meinung allein uff die 
jähr gerichtet, auch dahero ausstrücklig bedingt habe, wann etwass da- 
rinnen enthalten, so meiner Intention zu wieder mir schädlich fallen 
würde, dass ich darin gantz nit gewilliget haben wolte, also bette ich 
zwar auch und so viel mehr gehofft gehabt, dass H. Cburfärsten Ld. 
diese meine allzu grosse laesion, worinn ich dem abgedrungenen ver- 
gleich gefreyt werden will, von selbsten erkant und sich eines besseren 
erclärt haben würden, sintemahlen ihrer ihr vorhin alss einem verstän- 
digen Regenten genungsam bekannt sein können, dass ich über meinen 
mir gebärenden unterhalt zu einigen accord dergestaltt nit gezwungen 
werde können, weilen derselbe mir unstrittig gebüret und dahero die 
mittel fürstlich zu leben mir ohne einige difGcultet hette sollen gereichet 



1) Möglicherweise an Franz Mercur van Helmont gerichtet, da Rupprecht durch 
ihn dem Kurfürsten seine Wünsche übermitteln Hess. Vgl. Bromley a. a. 0. 205. 
Über die Familie Helmont, die in der Geschichte der Kinder des Winterkönigs eine 
grosse RoUe spielt, s. auch einzelne Literaturangaben bei Strunz, Job. Baptist van 
Belmont. 
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werden. Neben dem auch dass appanagium ahn statt dess Unterhalts 
verordnet ist und die rechtsgelehrten sagen, dass wegen dess Unterhalts, 
insonder wan einem solcher entweder auss letzten willen oder Verordnung 
der gesäz, gleich mir alhier, gehurt, kein vergleich ohne authoritet 
nnd erkäntnus dess richters stattfinde, beforab wann der vergleich auf 
die zukönfftige Unterhaltung gerichtet und dardurch dieselbe wieder die 
gebür geschmählert werden, uberdieses mit weniger der natur und eygen- 
schafft eines apanagii allerdings zuwieder laufft, dass solches insonder- 
heit bey einem churfürstlichen hauss allein mit einem stück geldes 
nnd zwar dergestalt, dass kaum ein geringer vom adel sich darvon er- 
halten kan jährlich und den jüngeren brüdern nit einmahl etwas ahn 
land und unterthanen von welchen sie ihrem stand leben konten ein- 
geraumbt werden solle, und obwohl ein Churförst die churfürstliche 
lehenbahre länder vermüg der gülden bull allein einhaben solle, so ist 
doch auch bekanten herkomens und achtens allezeit gewesen, dass der 
erstgeborene seinen brüdern ein solchen fürstlichen unterhalt vermachen 
solle, von welchen sie fürstlich leben können. Weilen ich aber auss 
dess H. Churfursten liebten schreiben schmertzlich vernommen muss, dass 
bey denselben kein ration statt finden will und Sie noch einen alss den 
andern weg vermeinen mich bey gegenwertigem meinem bedürfftigen zu- 
stand, und da mir alle mittel zu leben gleichsam abgehen, indem ich 
auch sogar von den oberpfaltzisch geldern bisshero wie bekant gar wenig 
empfangen ahn den abgetrungenen unbilligen accord und dahin zu nöthi- 
gen, dass ich ahnstatt dess tisches so ich und sieben meiner diener 
gehabt jährlich thausendt gülden und dass schlechte hauss lohrbach^) 
abnnemmen solle, da sie doch vorhin wohl wissen, dass ein schlechter 
vom adel so viel zu seinem unterhalt nöthig hette, geschweigen, dass 
ich mich meinen fürstlichen standt gemäss dabey solle betragen können, 
so muss ich es auch Gott und der zeit mit gedult heim stellen und 
gleich wohl sehen, wo ich hierüber einen richter finden werde, wie wohl 
es mir hertzlich leidt ist, dass ich dardurch gleichsam wieder meinen 
willen mit meinem brüdern in weitleufftigkeit gerathen und darbey der 
weit ahn tag geben muss, wie ungüetlich und unbillig ich von denselben 
tractiret und gleichsamb gar abandoniret werde, da ich doch viel lieber 
sehen wolte, dass viel mehr zwischen uns alss brüdern und nechsten 
blntsverwanten gute einsame brüderliche gott wohlgefällige verständnüss 
erbalten bleiben moche, in dem ich anders nichts sueche noch begehre. 



1) Laubach in Oberhessen. 
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alss wass mir von rechts wegen und billigkeit gebüren tbut, wie ich 
dann aach dahero weilen ich auss ihrem poscripto vernehme, dass dess 
h. Churforgten Ld. durch jemande der ihrigen weyter hierauss mit mir 
mündtlich reden lassen wollen solches gerren anhören und mich darauft 
also finden lassen werde dass jederman erkennen wirdt, dass ich den 
bogen zu hoch nicht spanne oder mehres sueche, alss wass der billig- 
keit gemäss ist, welches £. L. also dess h. Gbürfursten Ld. hin wieder 
zu meiner weiteren erclarung unbeschwert andeuten wollen. 
Hann. Des. 63. 



160. Rupprecht an Landgraf Wilhelm VL von Hessen-Kassel. 

j? X.Ü ^ 31. Oktober -^^„ 

Frankfurt, :r;r-^ r — 1657. 

10. November 

(Übersendet eine Probe eines von ihm selbst hergestellten Fimiss. Differenzen mit 
Karl Ludwig. Reise nach Mainz und Prag.) 

E. L. Überschick ich mit diesem eine prob vom verois, welchen 
ich selber gemacht, die ingerdientien seindt wie in diesem beygelegten 
zetel zu sehen.'*') Wir haben nur gefehlt, dass wir dass glass nicht 
haben zugemacht, sonsten war alles recht, E. L. können es versuechen, 
ich hab es nur in ein gemeine vlaschen von glass gethan und auf den 
offen gesezt und oft geruret, den dritten tag wahr es fertig, so hab ich's 
durch ein thuech gedruckt. E. L. wohlen mir auch erlauben ihnen zu 
sagen, dass der Mylord Craven^) wiederumb von Churfürsten komen, 
aber unverrichter sach wegen meiner, es scheinet der Churfarst sich 
nicht belieben will lassen, alss mir nur ein thausent Beichsthaler über 
wass er mich sonsten gibt, jährlich vohr zu strecken, und keine andere 
Wohnung alss ümstatt ') oder Laubach, *) mit dem ersten wissen E. L. 
wohl wie es eine beschaffenheit hatt, dass ander ist ein verdampt wäs- 
seriges ohrt, da kein mensch gesundt leben kan, also dass ich meine 
Sache gezwungen werde sein anders anzugreifen und dieweil Churfiirst 
nicht anders will, einen richter zu suchen, der mir dass meinige, so 
mir von Gott und der natur zukomet, zuspricht und zu eygnet. Und 
dieweil ich nichts alss wass billig ist begere, hoff und bitt E. L. wollen 

*) Fehlt 

1) Lord Craven, zweiter Gemahl der Winterkönigin 1606—1697. 

2) Umstatt war gemeinschaftlicher Besitz von Eurpfalz und Hessen-Darmstadt, 
die in ständigen Händehi um die Grenzen dieses Besitzes lebten. 

3) S. 0. S. 127. 
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mibr ihren armen vattern hier ein bey fehl geben, ich werde monthag 
auf Mentz dar auch mich beklagen und von dannen meine reiss nacher 
Prag resolviren. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



161. Bupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

14 

Frankfurt, ht November 1657. 

(Übersendet Materialien zu einer seiner Erfindungen. Gesandtschaft des 
kurpfölzischen Staatsrats Polier an Cromwell.) 

Hat den hessischen Gesandten Dömbergi) bei sich empfangen; will durch 
ihn dem Landgraf mündlich über seine Sache Bericht erstatten lassen. 

Ich überschickt E. L. den zettel, so vergangen ich auss nachlässig- 
keit vergessen, dass blanschet der freyhe von Bruche hab ich dem hn. 
Dnrrenberg überlievert an welchem E. L. erkennen, dass die kunst fix. 
Ich hab mich aber geeylt, also dass es nicht so gut ist worden, alss 
ich vermeine, dass es gemacht werden konte, wan man mehr patience 
darzu tun wolte, hab auch nicht unterlassen konen E. L. zu schicken 
durch herrn Durenberg ein schöne oration, so Polier') dem Cromwell 
in namen meines h. brudem, des Churfürsten Lbd., worauss viel schone 
Sachen zu vernehmen . . . 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



162. Bupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

18 
Prankfurt, öö Dezember 1657. 

(Flucht seiner Schwester Luise Hollandine. Technische Studien und Erfindungen.) 

Bittet um Entschuldigung, dass er einen Brief des Landgrafen erst spät er- 
widert. 

„Die verdambte zeitung, so ich auss dem Haage wegen sch[w]ester 
Louise^ ihre desesperirte resolution empfangen, hatt mir dass concept 
verstellet und ist schuldig an diesse faulte, die gasette schreiben völlig 
von gesagter foUie, will desswegen E. L. nicht weiter darmit molestiren. 



1) S. 0. S. 118 A. 1. 

2) Kurpfälzischer Staatsrat. 

3) Ihre Flucht aus dem Haag und ihr Übertritt zum Katholizismus. 

NEITE HEIDELB. JAHRBITECHER XV. 
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bette der Gbarfflrst sie nicht verhindert nach Herfurden sich in dass 
closter zu beföegen, so bette sie an Ghalliott') nicht gedacht. Gott 
gebe, dass sein tyraney keine mehrere possen verursachen mach und 
seye lob, dass sich E. L. so wohl befinden, meine v&tterliche Pflicht (!) 
nach aber muss ich E. L. warnen, dass sie sich wegen der kalt baten, 
Bonsten gibt es ein ewigen kalender. Diese eingeschlossene seindt nach 
einem bessern original, aber der copiist ist eben der vorige und also 
aberschick ichs, E. L. wollen die fehler, so sie finden, nicht ansehen, 
sondern nur die manir, mitt welcher man so viel alss mit dem pensell 
zu wegen bringen kan, E. L. können sich versichern, dass dass bein- 
schwarst am allerbesten zu dem vernis ist, es muss aber mitt wass 
erstlich gar wohl gerieben werden und gedrucknet, aldan mischt es sich 
sehr wohl, wan sie auch wollen den roth ein so hohe färb geben alss 
zu begern, so nemmen E. L. (wan sie die arbeit auf dass glaste ge- 
macht) lac mit einem pensell mit dem vernis gemengt und bedecken 
es so hoch, allss sie begeren und wan solches wohl drucken, so polieren 
sie es wiedrumb drüber. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



163. Bupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Frankfurt, 21. Dezember 1657. 

(Technische Versuche des Landgrafen.) 

Es ist mir von Hertzen leith, dass meine kunst nich angangen, 
versicher aber E. L., dass es nur bestehet, wan der brantewein wohl 
preparirt ist in dem zu machen dess glases und dass die materien im- 
palpable gestossen werden. Der lacca, so ich bei E. L. gesehn ich (!) recht, 
will aber E. L. mit dieser post wans müglich ist von den hieichgen 
überschicken oder hrn. Durrenberg') solches überantworten. E. L. ver- 
suchens nur in einem gemeinen flaschenglass wohl zugestopt und stel- 
len es nur auf den Offen, ich f&rchte, E. L. haben es zu warm gemacht, 
dass dass vernis abspringt komet, wan dess holtz nicht wohl gereiniget 
und etwan fett gewesen, vieleicht zu gählingen getrucknet worden, wan 
es E. L. nicht solte angehen, so will ichs alles vor Hern Durrenberg 



1) ChaUlot, französisches Kloster, in dem Luise Hollandine zun&cht Unter- 
kunft fand. 

2) S. o. S. 118 A. 1. 
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machen, auf dass sie also erfahren, dass icbs E. L. recht beschrieben. 
E. L. glauben mir, dass es mir alzeit eine freyht, wann ich E. L. mit 
etwass bedielich sein kan, wohl Gott ich konte ihnen alle glückseelig- 
keit der weblt verschaffen . . . 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



164. Eduard an Karl Ludwig. 

28. Dezember (1657). 

(Dankt für geschenkte Pferde. Kardinal Mazarin. Lorch. Ausgleich zwischen 
Karpfalz und Karmainz.) 

Les chesvauz sonct arrive en bonne sany pour les quel toute la 
famiUe vous en rend treshumble grascess, je les ay fait mener au 
champs pour reprandre tout affect leur en bonpoint avant que des ce 
monstrer a la court enfin que Ion les voye que dans leur perfection, 
comme aussy pour les agattes lesquelz sonct les plus bellez du monde, 
ma fame ne vout pas le donner a ces enfans par ce qui entre dans les 
convents hormis eher humene est subject de nen pas sortir, monsieur 
le Cardinal ^) fnt avandjer fort long temps avecque ma fame et lassura 
que tout partiroit cette scemene et que Y. A. E. auroit tout sorte de 
contantement pour laffere de Lorch,*) je ne manquerez pas denvoirer 
le sentiment de nos juriste, Ion a grand joye issy de laccomodement 
de y. A. E. et de Mayence") et Gravelle*) veut toujours estre sa duppe 
quoique nous puissions, ill est ridicuU doffrir son service quant la paix 
est faitte, mes je vous supplye treshumblement que pour un autre fois 
Sil arrive quelque occasion de mesme nature de me comander de vous 
sy servir, quoi que loffre est petit dum homme seul, jespererez que laf- 
fection et la challeur que jay pour vos interest suppleroit a mon in- 
capadte. 

Hann. Des. 63. 



1) Mazarin. 

2) S. 0. S. 119 A. 2. 

3) Es handelt sich hier am einen, formell erst 1658 abgeschlossenen Vergleich 
zwischen Karmainz und Karpfalz, in dem Karl Ludwig auf das sog. Wildfangrecht 
in mainzischen Lehengütem unter gewissen Bedingungen verzichtete. Hauck, Karl 
Ludwig 124. 

4) Robert de Grayel, franztaischer Gesandter an verschiedenen kleinen deut- 
schen Höfen und w&hrend der Wahl Leopolds I. in Frankfurt. 

9* 
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165. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 24. Dezember. 

(Abreise der Princesse Royale. Königin Marie Henriette. Französisches Hofleben. 
Finanzen der Hofleute. Rupprecht und Mainz. Lorch.) 

Je croy que Paul informera Y. A. E. de lestadt des afferes destadt, 
cest pour quoi je me contanteres de seuz de ia cour quoique tont y 
est fort paisible et ill ny a pas grand presse, Ia prpncesse] royale^) est 
party au grand contantement de tous et principalement a celuy de Ia 
raine*) sa mere qui en estoit bien lasse quoi quelle a verse bien de 
pleurs a son de part, mes vous savez quelle a le don de plenrer quant 
eile veut, Ion ne parle issy que des rejoisencez de cett yver, mes les 
courtisans ny sont pas si dispose que le roy,') les boursez nestant pas 
trop bien garnyez comme que du temp passe, je croy que le pr[ince] 
R[upert] ce lassera bien tost de Ia cour de Mayence au cette cour de 
luy, Sfophie] ma ecrit son hitoire, si tost que jaures laffere de Lorch 
je vous porres mander ce quil ce porra fere du coste de Eo., le portraict 
de cette abbaisse est cassy faitte comm aussy seuz de ces seurs, jespere 
que y. A. E. trouvera quil paint mieuz que celuy de Haidelberg . . . 

Hann. Des. 63. 



166. Rupprecht an Landgraf Wilhelm YI. von Hessen-Kassel. 

Frankfurt, 2. Januar 1658. 

(Kanzlei des Pfalzgrafen. Sympathie für den Landgrafen. Rupprechts Instrumente. 
Ankunft des Königs von Ungarn. Zwist mit Karl Ludwig.) 

Entschuldigt sich, dass er das Glückwunschschreiben des Landgrafen nur mit 
einem „Handbriefl'' erwidert, 

dan meine cancelley, wie £. L. leicht erachten können, zimlicb in 
desorder noch zu zeit sich befindet, jedocb können sich E. L. versichern, 
dass unter allen den grosen sigillen, so E. L. bekommen keiner sich 
unterschrieben, der E. L. mit offenerm gemüte mehr und glücklig- 
seeligere neue jähr wünschet von herzen alls ich . . . unterdessen 
E. L. befehl nachzukommen so empfangen sie hier mit auf papier ge- 
wissen, wass sie verlangt, ich meine dass E. L. es verstehn wirdt, es 



1) Marie, Tochter Karls L, Witwe Wilhelms IL, Statthalters der Niederiande, 
1631—1660. 

2) Königin Henriette Marie von England. 

3) Ludwig XIV. 
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ist nichts an der mass, auch wenig an der form gelegen, nur an den 
Zähnen, dass dieselbe gleich seyen, wor zu ich dan ein instrument in- 
yentirt, welches jetz im werck ist, sonsten meine ich, dass es schwer 
fällen wirt, gute instrument zu kriegen, ich hab aber von Wien ethlige 
auf den weg, welche zu E. L. dienst. Dieweil der könig in Hungarn *) 
alhier mit nechst erwartet wirdt, so hab ich meine reisse nach Prag 
anfgeschoben und bin in willens widrumb zum letzten ein versuech 
zu thun, ob mein herr brueder der Ghurfurst sich mit mir zu ver- 
gleichen begeret, wohe nicht, so werde ich mich bey wem ich kan be- 
khigen, dan mein kerbstok is so voll, dass er nichts mehr halten kan, 
will nicht unterlassen, E. L. von allem bericht zu geben, mitt bitt, 
dass sie ihres vatters nicht vergessen. 
Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



167. Rupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Frankfurt, ^^^ 1658. 
' 26. Januar 

(Übersendet einige Instromente. Yerbandlung zwischen Rupprecht und Karl Ludwig. 
Kurfürstin von der Pfalz und Luise Yon Degenfeld.) 

E. L. müssen mit ihrem vattern ganz keine ceremonien brauchen, 
wann sie mir schreiben, ist es mir allezeit eine gnad und wann E. L. 
wichtigere affaires solches verhindern, hab ich die gewisse Zuversicht, 
dass E. L. meiner dennoch nicht vergessen. Auf dass mein herr söhn 
nicht lenger auf die gesundtheit des feihleschneiders warten darf, so 
überschicke ich hiermit welche Instrumenten so schon gemacht, E. L. 
müssen sie nur auf einem öhlstein wetzen, biss sie egale auf dem 
knpfer zeichenen. Die prob, so mir E. L. verheissen, wirdt mir von 
herzen angenehm sein, ich hab hier auch einen, der auss eissen stahl in 
quantitet gemacht. So bald ich eine antwort von frankendale bekomme, 
so werde ich E. L. solche zu wissen thun, kan mich aber nicht imagi- 
neren, dass in dem nest weder mir noch der armen Churfürstin zum 
guten etwass gebrühet kan werden, ich hab gewisse nachrit von dannen, 
dass alss man der Deg[enjfelt proponirt,^ dass man der Churfürstin rathen 

1) Der spatere Kaiser Leopold L befand sich auf dem Wege nach Frankfurt 
zur Kaiserwahl. 

2) §. hierzu den Brief Karl Ludwigs an Rupprecht, Frankenthal, 31. Dezember 
1657. Bromley, letters 205. 

3) Luise von Degenfeld, Hoffräulein der Kurfürstin Charlotte, die zweite Ge- 
mahlin des KurfOrsten Karl Ludwig. 
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wolle, dass sie solte darch die Finger sehen etc. solte die Deg[eD]felt gesagt 
haben, sie wolte die geistligen darüber gewehren lassen und alss bald 
des hertzogen von lotteringen exeropeP) fSr bracht. Wohin dieses 
zielet können E. L. leichtlich erachten, bitt aber £. L. wollen nicht 
sagen, dass sie dieses von mir haben, dan solches gar wenig leüte noch 
wissen, möchte also meine intelligence erfahren werden, sie können sich 
aber solches, wie sonsten sie wollen, zu nutzen machen. 
Marburg, Staatsarchiv 0. W. 8. 812. 

168. Eduard an Karl Ludwig. 

(Dankt für erwiesene Güte. Gem&lde seiner Töchter. Erledigung der plalzisdien 
Schwierigkeiten. Sein Gichtleiden.) 

II faudroict une plume plus savente que la mienne pour me acc- 
quitter envers V. A. E. de toutez les bonctes quelle a eu en ma consi- 
deration pour mon page, mes comme toutez les recognoissencez en pa- 
roles sonct trop petitez pour une teile Obligation, je men remets a 
quelque occasion au je luy porres donner des preuvez de mon obeisences 
par des effects et luy dires seulement comme quoi ill ma randu le 
portraict le quell est trouve fort aggreable, ill lest bien mieuz painct 
que ce luy du prince, monsieur Faul a pris la comission de fere peindre 
mes trois pucelles, jespere que la main du peintre nen des aggreera 
point a y. A., ill fait ordinerement fort ressembler et a le painsau assez 
bau pour un paintre francois, juste nestant plus en France ill ma fallu 
prandre ce luy la car ce luy qui a faict le prince Ruppert ne fait plus 
rien qui valje; nous nous pressons le plus quil nous est possible pour 
noas en retorner a la cour enfin de vacquer auz afferes de V. A. E., il 
auroict et a souhaitter que les petites difficultes usset et preveu du 
Gomencement, enfin que vous ussyez ette plustost satisfoit et je ne 
doubte pas si tost que la ratiffication sera venue que V. A. nen ay ce 
quelle peut desirer, mes vous saves bien que sa ne cest jamais &it de 
comencer a excuter avant la signature de partyez au moins en France 
et je vous puis assurer que monsieur de Mantoue na rien tousche que 
trois mois apres comme Ion en estoit convenu, je suis retenu au lit de 
la goutte ce qui menpesche daller a pary, jestois resolu dy aller avant 
ma fame, mes presentement je croy que ce sera eile qui hyra devant . . . 

Hann. Des. 68. 



1) Karl in., Herzog von Lothringen (1604—1675), hatte seine erste Gemahlin 
Michaela, Tochter Heinrichs UI. von Lothringen Verstössen, um Beatrix de Gnssance, 
Witwe von Eugen Leopold, Prinz von Gantacroix, heiraten zu können (1657). 
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169. Eduard an Karl Ludwig. 

17. Januar (1658). 

(Flucht der Pfalzgräfin Luise Hollandine und ihr Übertritt zum Katholizismus.*) 
Zwist zwischen Pfalz und Mainz wegen Lorch.) 

Jay recu celle dans la quelle vous avez scu la retraicte de ma 
seur, la craincte quelle a eu de deplaire a la raine sa mere la oblige a 
precipiter son elognement daupress delle et quoi que Ion ne prantper- 
sonne a la gorge pour la religion Ion ne laisse pas de craindre la 
reprimende de seuz que on aime et respecte, toute la faute quelle a 
&itte sest de nestre pas venu tout droit me trouver, mais ce qui en 
est cause sest quelle na pas ressu ma dernyer lettre, mais jespere que 
la foute sera bien tost reparee, car je luy ay ecrit de ce presser de 
venir accause de sez medisencez que Ion en a fait et luy fais accomoder 
un logement ou Ste Marye qui est fonde par la raine de Anleterre, la 
eile prandra sez resolutions, je ne doubte que V. A. E. naye mesme 
plus de boncte pour eile vivant en retraicte que dun autre manyere 
et jespere que le reste de sa vye justifiera ce quelle a fait et si par 
le passe eile vous ä peu de plaire dan la vacation quelle vas ambrasser, 
eile vous pryera de luy pardonner, eile me paroit si de tasche du monde 
quil ne ce peut davantage, jespere que Y. A. E. aura boncte de luy 
continner ce quelle luyy a accuttumer de donner, si accause de messyeurs 
les ministrez et la politicque sa ne ce peut fere hautement je graderez 
le segret, ill faudra presentement parier de laffere de Lorche plus que 
Jamals et a subject de ma seur Ion fera bien sa cour a Bome, je les 
fais tous enragere en les raljent sur la bonne oppinion quil onct eu 
pour Mayence, mais presentement ill en sonct des abuse, mais ill ne 
loset encore advouer. 

Hann. Des. 63. 

170. Eduard an Karl Ludwig. 

U. Februar (1658). 

(Flucht und Übertritt der Pfalzgräfin Luise Hollandine. Die Yerläumdungen der 

Prinzessin von ZoUem und ihre Nachrede. Zeremonialfragen. Stellung der 

kurpfölzischen Familie am Pariser Hofe.) 

Jay ressu la vostre du 5. de jenvyer ou Y. A. E. a la boncte de 
roe remercyer pour avoir fait ce que mon devoir et la nature monct 

1) Vgl. zu diesem und dem folgenden Briefe die einschlägigen Korrespondenzen 
bei Wendland, Briefe 83 ff. Auch Hauck, Elisabeth, Königin von Böhmen 36 ff. 



136 Karl Hauck 

oblige de fere pour ce qui toucbe l[a] pr[iDce88e] Lo[uise], je vous ad- 
voue Sil est vray ce que Ion endit que jen suis la dupe et comme je 
nay peu juger que sur ces lettres une grande devoition et pour estre 
catolicque et pour le convant je oe peus point estre blasme dy avoir 
adjouste foy et je voy en celte afifere que la raine oostre mere a agy 
celon sa prudance ordinere, car que la cbose seit ou soit pas eile navoit 
oDqueuD subject de pousser la pr[iDce8se] de Zollern comme eile a fait, 
car quant une fillje a läge de celle la ill faut crere quelle peut prandre 
ses mesurez celon sez advantagez sur tout en sa craeence la quelle luy doit 
estre libre et la raine a mis cette fame en un teil desespoir quil ny 
importe plus ce quelle fasse ni ce quelle dise pour sauver son bien et 
tout sa ne servira qua la p[rincesse] d'0[range] qui ne ce soussye pas 
de desbonorer toute la terre pour veu quelle gagne son procez contre la 
dite princesse de Zollem et sest la ou aboutit son bau seile de religion 
et nostre mere fait ce qui passe issy pour une action genereuse de sa 
filje eile la detruict entyerement par cette sottise la, car pour la familje 
ill ny a que le bruict qui fascbe car pour leffect sest entre Dieu et eile, 
je ne vous celle pas que ce Ion retardement de me venir trouver mes- 
tonne et je nen suis nullement satisfait, mais dune mescbante afifere 
ill en faut sortir le mieuz que Ion peut et je nay garde de luy en rien 
taymogner de craincte que sa ne lempesche de venir, car tout ce si ne ce 
peut reparer que par le voile et sest aquoi je taschere den venir about 
si eile vienct entre mes mains et je croy que vous mavouerez ce que 
je feres a cette egardt, car pour peu vous gagnerez les 10 mill escus de 
lempereur ^) quil seroit oblige de luy donner, car la religion tyent lieu 
de maryage, je croy que cest le mieuz que Ion peut fere pour la familje, 
je viens de recevoir une de cez lettres dont je vous e[n]voye coppye comme 
aussy celle de levesque du lieu ou eile est ou V. A. £. voira que si tost 
quelle a scu la medisence que Ion a fait delle eile sest moutre a tout 
le monde eile ne peut fere d'avantage, joblijois de vous advertir quissy 
presentement Ion donne le tabbouret ou princez Francois de Loraine come 
frere de souverin et que jamais Ion nous la voullu donner ou pr[ince] 
Ruppert ny a moy comme si ne nous ne lestyons et que la Loraine 
estoit ou desus de nous pour moy puisque je suis estabbly en France, je 
ne men soussye point, mais je croy que V. A. E. feroit for bien de 
sen plaindre auz ambassadeurs que ou Ion declarat tout bautement que 
Ion ne me le donne point comme francois et que Ion mell donneroit si 

1) Den gleichen Anspruch erhob Luise Hollandine noch viele Jahre sp&ter als 
Äbtissin von Maubuisson. S. den späteren Brief. 
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je ny estois point estabbly, enfin que sa oe fasse point tost a nostre 
familje et a vos enfans, jay creu estre oblige de vous le fere savoir, car 
vous savez quissy illont de toat temps vouUu disputer la souverainete 
auz electeurs et ill me semble quasteur que le traicte est signe quil 
ne doivet pas abbaisser vostre maison, si tost que vous aures seulement 
teymogoe auz ambassadeurs que sa vous touscbe illy metteront remede 
sen doubte. 

Hann. Des. 63. 



171. Uupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hesseo-Eassel. 

Frankfurt, 26. März 1658. 
(Verhandlangen mit KurfEkrst Karl Ludwig. Erfindung eines neuen Instrumentes.) 

Nachdem ich meine reise dem konig in Hungam entgegen ver- 
richtet und gegen verhoffen gespüret, dass mein herr bruder der Ghur- 
fürst nicht so bald sich hieher begeben werde, so hab ich Monsieur 
Hehnont ') wiederumb gebeten, eine reiss nacher frankendal zu thun mit 
solchen propositionen, wie Monsieur Dürenberg *) £. L. wirdt erindert 
haben, underdessen aber hab ich einen so grossen schupffen kriegt, dass 
ich also verhindert bin worden E. L. solches zu erinnern. Der Helmont 
ist jetz zurücke kommen, welcher wenig hoffnung zum vergleich bringt. 
Der Churfurst will stehetz die superioritet auch die extraordinarij scha- 
zuDg für sich selber behalten. Will also E. L. mitt dieser lang- 
weiligen erzehlung nicht weiter auf diss mahl aufhalten, sondern E. L. 
zu wissen thun, wie dass ich ein instrument erfunden, welches die 
kupffer mit geringer mühe und zeit ganz überarbeitet. Habe auch 
andre Sachen vor, welche bald verfertiget . . . 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 

172. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 31. Mai (1658). 

(Dankt ihm, dass er das Ansehen des Winterkönigs gegen die Angriffe des 
bayrischen Gesandten verteidigt hat.) 

Pour moy je matribue Thonneur de vous avoir donne livention 
de lencrye, mais je nesperes pas que mes advis viendroit si appropos 

1) S. 0. S. 126 A. 1. 

2) S. o. S. 118 A. 1. 
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pour estre suvivis si honnorablement pour nostre maison, je assiire 
V. A. E. que tout le reste de la familje vous deveroit reDdre graoe en 
Corps dun ressentiment si jnste que celuy que vous avez taymogne en 
fauveur de la memoire du defunct roy nostre pere,') quoy que je vous 
y ayez le principal interest, pour moy monsieur je ne vous puis offrir 
que ma personne la quelle je vous ay vouee depuis Ion temps et quant 
il ce trouvera la moindre occasion ou je pourres espere de vous rendre 
quelque petit service vous my vairez courir avecque joye sens autre 
interest que Tbonneur de vous servir. 
Hann. Des. 63. 

173. Rupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

IM 

Würtzburg, y August 1658. 
(Reise nach Wien. Erfindung einer Wasserpumpe.) 

Mitt grossen schmertzen kan ich E. L. nicht verhalten, wie dess 
mir von Ihr Kay. May. anbefohlen, mich immediate nacber Wien zu 
befügen, alda dero befehl zu erwarten, dass ich also dass glück E. L. 
aufzuwarten auf dissmahl beraubet bin, hofife aber dass dieses unglück 
mir nicht ewig persecutiren wirdt. Unterdessen muss ich mit gedult 
eine bessere Zeit erwarten, hoffend E. L. werden ihres armens vatter 
nicht vergessen, der ewig E. L. eygen verbleibt ... 

Wan E. L. den abriss, welchen ich geschickt, nicht verstanden 
bette, thun sie mir nur die genad zu berichten, worin sie anstossen, 
will E. L. alssdan alles claricher bedeuten. Ich habe vergessen darbey 
zu berichten, dass wo der welbaum anstöset, dass man alldar eine 
platte machen kan, welche man mitt eliche schrauben so starck alss 
man will anschrauben kan . . . und wan dass Instrument, also zuge- 
richt, so konen E. L. von unten herauf dass wasser so wohl ziehen alss 
trucken, nur dieses die röhr muss wohl verwart sein und anfangs voll 
wasser geschütt (welches ich inventirt und meine es muss auf alle höhe 
gut thun) und dass Instrument mit wasser bedeckt, zu mebrer Ver- 
sicherung dass kein lufft durch die rören dringen möchte, so wolte ich 
dieselbe doppelt machen lassen und wasser zwischen solchen schütten 
und erhalten. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



1) Bezieht sich auf die Szene bei der Frankfurter Kaiserwahl am 6. Mai, wo- 
bei Karl Ludwig gegen den bayrischen Gesandten Dr. Öxle, der das Andenken des 
Winterkönigs beschimpfte, das Tintenfass schleuderte. Hauck, Karl Ludwig 118 f. 
Wendland, Briefe 94. 
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174. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 24. Mai (1658). 

(Anfertigung einer Krone. Verteidigung der Pfalzgräfin Luise gegen üble Nachrede. 
Jedermann lobt das Vorgehen Ksurl Ludwigs gegen den bayrischen Gesandten.) 

Jay fait tout chose ou monde pour la coronne/) mais apres avoir 
fait marcbe a ud orfeuvre a 12 cents livres ill sen a de dit ne la vou- 
lant pas fere a moins de 15 ceos et mesme demande deuz mois de 
terme ou lieu dun, Monsieur Paul croyt portant que ce sera assez 
tost pour le coronnement ce qni nous fait passer outre et la fere fere pour 
moy. Je croyois la lettre de la pr[inces8e] Louise assez intelligible pour 
contredire la medisense que Ion a faitte contre eile,') la coppye nous 
lavons envoye a la Haye ou ill en onct ette fort satisfait, la raine') 
ma ecrit pour la premiere fois de puis tout cecy, tout le monde louve 
fort issy le procede de V. A. E. envers Baviere,^) je souhaitterois que 
Ion vous y secondat come Ion devroit apprez laiFront que le maruhall 
a ressu de cett electeur, je ne manqueres pas de fere savoir u ma 
fame Ihonneur que yous luy faittez, mais pour la paix de Pologne par 
nos lettrez nous ny yoyons pas grande apparance, le roy de Suede pre- 
tandant encore a la Prusse de puis ces victoirez de Daonemarc *) . . . 

Hann. Des. 63. 

175. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 12. Juli (1658). 

(Übersendung der Krone. Zwist zwischen Karl Ludwig und Rupprecht Krankheit 
des Königs. Misstrauen am Hof. Luise HoUandine. Ihr Briefwechsel mit Elisabeth.) 

Enfin jay issy la coronne, je croy que V. A. E. la trouyera bien imitäe 
celon le modeile que nous en ayons eu, Ion ne manquera pas de lenyoyer 
par la premiere occasion, jay ette fort estonne quant jay appris par P[rin- 
cesse] S[ophie] ce changement de frerez et je crains que la bourse de ce 



1) Es ist nicht recht ersichtlich, warum Karl Ludwig sich in dieser Zeit eine 
Kaiserkrone (coronne imperyalle s. Br. 176) anfertigen liess. Um als blosses Schmuck- 
stack bei FestUchkeiten zu dienen, war der Preis der HersteUung doch zu hoch 
und so kommt man fast auf den Gedanken, als habe der Kurfürst den Erzählungen, 
die nach dem Tode Ferdinands III. von seiner eigenen Wahl zum Kaiser sprachen, 
einen grösseren Wert beigelegt, als bisher angenommen wurde. 

2) S. 0. S. 135 f. 

3) Die Winterkönigin. 

4) S.o. S. 137 f. 

5) Der Friede zwischen Polen und Schweden wurde erst nach dem Tode Karl X. 
Gustavs (gest 23. Februar 1660) am 3. Mai 1660 in Oliva geschlossen. 
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deroyer ne soit pas si bien garnye que celle de laatre, car pour la per- 
sonne eile ne sorroit perdre ou change quoi que je ne le cognois pas 
fort, ill me semble que tout son procede est dun malhonest thomme. 
Nous sommes issy dans de grandes apprehansions accause de la malla- 
dye du roy tantost Ion dit quil ce porte mieuz, tantost plus mall que 
Ion ne set quen crere pour tant les deroyerez novelles portet quil ce 
porte mieus Ion a mande le duc dorleaos ^) qui y va en relais de car- 
rosse mesme le chanceljer') et d*autrez du consail, la ralne') cousche 
ou pye du lict du roy et est inconsolable, et ce nest pas sen raison, 
Ion pran fort garde a la mine de chacqueun et quoi qui en arrive je 
croy que cette maladye apportera du cbangement. Je vous envoy une 
coppye du bref du Pape a la prpncesse] Louise avecque la lettere du 
cardinal neupheu/) eile vit toujours en sa retraicte avecque grande 
satisfaction et pour eile et les religieusez qui laimet passionement eile 
dit navoir jamais ette contante quastbeure, la Grecque ^) luy a ecrite de 
luy mander la raigle du convant et un pattron de Ihabit, je ne say si 
sest pour ferre quelque fondation o lieu eile est avecque Caterine,^ 
mais je doubte qu'ils puisset vivre en si grande union comme fonct le 
nostrez. 

Hann. Des. 63. 

176. Eduard an Karl Ludwig. 

Ce jeudy. 

(Herstellung und Kosten der Krone.) 

. . . comme quoi eile est caeancyere de la raine sa mere dont eile 
a le papyers et avant tous les autres caeancyers et mesme eile en a 
les promessez les laissant a V. A. E. et venant faut de la raine par la 
ses pyereryez demeureroit en nostre maison par ce que pas un craean- 
cyers le porra pretandre devant vous accause delle. Jay fait voir la 



1) Philipp, Herzog von Orleans, Bruder Ludwigs XIV., später Gemahl der 
Tochter Karl Ludwigs, Elisabeth Charlotte 1640—1701. Über die damalige Krank- 
heit Ludwigs XIY. s. Cheruel, histoire de France sous Mazarin 3, 171 ff. 

2) Pierre HI Seguier, Kanzler von Frankreich, 1588—1672. 

3) Anna von Österreich, Witwe Ludwigs XHL und Mutter Ludwigs XIV., 
1602—1666. 

4) Alexander VH.; sein Neffe Flavio Chigi 1631—1693, Kardinal 1657. 

5) Elisabeth, von den Geschwistern wegen ihrer gelehrten Studien scherzhaft 
die „Griechin" genannt, hierzu Sophie, Memoiren 38. 

6) Katharina Sophie, PfalzgriLfin. 
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coronne imperyalle qae V. A. £. me comende de fere fere, Ion en de- 
maDde furyesement de largent ill diset qua moin de cimcque cens escus 
qu*il De la peuvet pas fere et Ion nest pas bien celercy par la pinture 
de la manyere de pyere et outrez choses semblablez don en voycy le 
memoyre et jattendrez vostre reponse. 
Hann. Des. 63. 
Fragment 



177. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

28. August 



7. September 



1658. 



(Ihre Aufnahme ins Stift und ihre finanzielle Lage. Forderungen an England und 
den kaiserlichen Hof. Ihre geringen Ansprüche ans Leben.) 

Ich estimire so viel als muglich die grosse genad, die E. L. mir 
duhn, sich mitt solcher ofTenbertzigkeit gegen mibr zu erklären, so gewiss 
die grosse betzeugung einer treuen ireundtschafft ist, die ein mentscb 
geben kan, bitte E. L. auch demuthig, meine gleich gestalte antwort 
nicht übel zu nemmen und zu glauben, dass ich die presumtion nicht 
habe, wan ich zu dem stillte kommen solte, darinnen etwas in richtig- 
keit zu bringen, dass E. L. nicht haben heben können oder einen grös- 
seren staht zu fuhren, als sie gedabn, dadurch ich das stifft in schulden 
bringen solte, gott behüte mich für solche gedanken, so nicht allein 
eine dörichte vermessenheit, sondern ein unverantwortliger dibstall were 
und gar weit von der klugheit, die E. L. mihr (wiewohl ohne ursach) 
zumessen. Also wirdt dero question by mir leicht erörtert werden, nem- 
lieh dass dem stiflft eine solche abdissin nöhtig ist, die sich mitt den 
gegenwärtigen entraden genügen lasset (es sy dan dassie dieselbe auss 
ihrem mittel begeret zu verbessren) und mehr fride als reichthum suchet. 
Salomon hat uns eine guhte regel geben, da er sagt, sy nicht zu klug 
und nicht zu gerecht,') damitt er weiset, dass wihr nicht alles nach der 
richtscbnur unsres Verstandes sollen begeren zu lencken, sondern viel 
mehr dasselbige nach gestalt der Sachen accomodiren, damit wir unss 
Selbsten nicht in ungeligenheit bringen. E. L. glauben auch, dass, wan 
sie mich schon zum klosterfräulein anebmen, ich darumb nicht eben ge- 
denke, dieselbe zu succediren, sie seint nur fünf jar elter als ich und haben 
weniger unglQcks erfahren, welches dass natürlige ziel dess lebens wohl 

1) Salomon, Prediger 7, 17. 
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verkfirtzen möchte. Sterbe ich aber eher, als dieselbe, so will ich die 
vergoüngUDg mitt mihr nehmen, dass ich kein unütz glied dess stiffls 
gewesen, auch keine treulose magt von meiner genadigen aptisin, wo- 
fern sie mich wollen annehmen, wo nicht, so werde ich dencken, dass 
es Gott nicht versehen und also mitt meines schopfers unfehlbaren 
willen zufnden sein. Selten £. L. aber in ihren guhten willen gegen 
mir beharren, so begere ich nuhr die eintzige versichrung, dass ich keine 
andere abdisin mag haben, als E. L. dass revenu von der abdy bilde ich 
mich gar nicht höer ein, als dass es mihr mitt so viel leut als E. L. nuhn 
haben kan zu essen geben, grosse festins begere ich nicht zu machen, 
welche auch keiner abdissin wohl anstehen und 1000 th. kan ich noch 
jarlich darzu dhun, wan mihr Gh)tt mehr verlyt (wie ich noch in Eng- 
land und am keiserligen hove^ zu fordern habe) will ich es anwenden 
mihr einen guhten tag zu machen. Weihl ich für der posteritet nicht zu 
sorgen habe, bekomme ich nichts, werde auch mitt dem wenigen genü- 
gen und mitt gottes hölffe in ihm ein fröliges hertz behalten. Er hat 
mich auch in der jugent wunderlich gefahret und wirdt mich im alter 
auch nicht verlassen; dem stelle ich alles heim. 
H. A. 181Vr 

178. Eduard an Karl Ludwig. 

Cassine, 8. Oktober (1658). 

(Reise durch Frankreich. Traoriger Znstand des Landes. Dia Winterkönigin unver- 
söhnlich. Stimmung von Luise Hollandine. Aussicht auf eine Abtei. Persönliches.) 

Jay ette oblige pour mes afferes de fere un petit tour en ce pais 
issy ou je trouve le pais aussy pilje que V.A.E. a trouve le palatinat 
en y entrant, jay bien de la joye que vous avez eu satisfaction pour 
le terme de senuyer et sest appresant quil faudra donner ordre a sceluy 
de julyet et je ne doubte pas que vous en ayez satisfaction, je ne man- 
queres pas den ecrire a ma fame enfin quelle segonde les lettres que 



1) Die englischen Forderungen beruhten auf den von Karl I. den Kindern des 
Winterkönigs ausgesetzten Pensionen, die nach seinem Sturz nicht mehr bezahlt 
wurden; die Forderungen an den kaiserlichen Hof auf den Bestimmungen des west- 
frischen Friedens, auf Grund deren die Töchter des Winterkönigs bei ihrer Ver- 
heiratung 10000 Thaler erhalten sollten. Elisabeth, wie auch Luise HoUandine, be- 
trachteten den Eintritt ins Kloster mit einer Verheiratung gleichbedeutend und for- 
derten daher die ihnen im Frieden zugebilUgte Summe, allerdings ohne Erfolg. 
S. dazu den Brief Eduards an Karl Ludwig 135 f. 
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monsieur Paul ecrira a son Em[inence] ^) sur ce subject, la raine oostre mere 
fait tant de fason sur laffere de ma seur quelle men fait pittye la quelle 
ce devroit contanter de tout les beuedictions du Pape sen ce mettre en 
penne des autres puls quil sont si difficiles a obtenir, mais la pauvre 
filje ne croit pas pouvoir estre cootante jusques a ce que sa mere luy 
aye taymogne, quelle laime encore, ily ft une abbaisse qui ma fait un 
grandt aflfront, eile a fait semblant de mourir et est revenue en reco- 
valessence et javois obtenu labbay de la raine et de son Em[inence], mes 
il nous onct promis un outre qui vaudra bien mieus, labbesse na que 
qnatre vinct quartre ans, je souhaitteres fort quelle ne meure pas avant 
que ma seur aye fait les veux ce qui ne peut estre avant pasque, de 
Yages*) est issy avecque moy pour le propositions, je ne vous ay pas 
TOuUu enouyer les responces le jugant pas asses fortes, cest tout ce que 
je pnis dire a V. A. E. de cett beremitage prosche dune chartreuse ou jay 
recomande V. A. E. a leur pryere, iliya un frere qui a ette a lelecteur 
de Brandenbourg quant il est venu espouser ma taute a Haidelberg*) 
et il a danse avecque un engloise sur le tonnau de Haidelberg, yous pou- 
ves juger par la quil nest pas jeune tout religieus quil est il ne ce 
peut empescber de sacramenter quant il conte le bistoires de ce pais la. 

Hann. Des. 63. 



179. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

^ Oktober (1658). 

(Wahl zur Koadjutorin. Sehnt sich nach Ruhe; hofft sie im Stift zu finden. 
Verhältnisse in Kurland.) 

Ich glaube gern, wass mihr erfreulich ist und habe den respect, den 
ich schuldig bin far E. L. wort. Sie konen es aber auch in der dhat 
bezeugen, wan sie mich gleich in meiner Schwester stelle nehmen, dan 
ihre resignation will ich schon bekommen, solches sol E. L. auch zum 
nutzen dihnen, damitt sie die 300 th. vor sich allein behalten, welche 
ihr gewiss von der landgravin *) alsdan sollen bezahlet werden, nihmandts 



1) Kardinal Mazarin. 
2)? 

3) Die Yermfthlnng des Kurfürsten Georg Wilhelm von Brandenburg mit der 
Schwester des Winterkönigs fand IGIG statt 

4) Hedwig Sophie, Landgräfin von Hessen-Kassel, Gemahlin Wilhelms VI. und 
Schwester des grossen Kurfürsten (1623-1683). S. o. S. 117 A. 4. 
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als E. L., sie und ich soleD es wissen und wao E. L. es auffricbtig mitt 
mihr meinen, so werden sie aach finden, dass ich ihre treue dienerin 
bin, die gantz von ihr dependiren wirdt und ihr interesse gleich mein 
eigen achten, wie ich sie iderzeit nachdem ich sie gekant, gleich eine 
leiblige Schwester geliebet. Wan sie mich recht kenten, würden sie 
wissen, das ich nun keine ambition habe und mehr nichts begere, als 
eine retraite in meinem alter, welches ich yieleicht zu Herffort finden 
möchte. Lasset Gott E. L. aber langer leben als ich, so ist es mihr eben 
so lieb, ja noch lieber. Der ist glucklich, welcher es wohl überwunden 
batt. Ich weiss, dass ehlendt in Gurland wirdt £. L. nicht weniger zu 
hertzen gehen als unss, denen Gott dadurch weisen will, dass wihr unser 
hertz an nichts dass zeitlich ist, henken sollen, weil alles in ein augen- 
blick verschwinden kan. Ihm sy danck, dass die hertzogin nach allem 
brast und schrecken noch glucklich niederkommen ist,^) er wolle ferner 
alles böse in guhtem verwandlen (woby ihm nichts ungewohnlichs ist) 
£. L. auch von ihrem bössen husten genesen lassen. 

N. S. E. L. kehren sich nicht an dem, dass Ihr meine ge[. . .]') 
Antattin schreibet, dan ich noch zur zeit den obgemelten verschlag 
keinem menschen offenbaret und will erst vernemen, wie er E. L. an- 
stehet, auch wie sie begeren, dass ich darin procedire, damitt ich mich 
darnach richten kann. 

H. A. 181V,. 

180. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 28. November 1658. 

(Reise nach Paris. Herzogin von Lüneburg. Der K6nig in Lyon. RangansprQche 

der Herzogin von Savoyen. Bitte der Pfalzgräiin Luise an Karl Ludwig, ihr seine 

Neigung zu bewahren. Zwistigkeiten am Heidelberger Hof. Yermfthlung des 

Königs. 

Je suis arrive en cette ville le 18me jour de mon voyage et naj 
pas raison de me plaindre des mouvais chemins, puisqae je nen ay en 
que pour deuz journeez, je me repans casy de navoir pas accompagne 
la duschesse de Lunebourg^) chez eile, car pary est un desert pour moj, 
la cour ayent amene avecque eile tonte mes cognoissencez, Ion dit le roy 

1) Im Herbst 1658 hatte der schwedische General Douglas den Herzog Jakob 
von Kurland gefangen genommen. Am 16. Oktober 1658 wurde dem Herasog ein 
Sohn, Alexander, geboren. 

2) Lücke im Text. 

3) Sophie. 
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a LioD presentement, mais Ion nen a pas encore des lettres, le bruict 
court issy que Madame de Savoye^) pretant la droicte ches la raine 
comme ayoDt la mesme qualite accause du royaume de cbippre et son 
fils vent aller partout ou desus de Monsieur et la filje devant Ma- 
demoiselle,') pour moy je crois que le duc pourroit pretandre tout de 
mesme la droicte du roy que sa mere celle de la raine, mais comme 
sa royante et novelle Hl nenonct pas bien estudye les droicts, je crois 
que sa enflera bien la pr[incesse] de Carignan *) si sa maison pent avoir 
ce droict de passer pour maison royale, non obstant tout sa madame 
de Nemours autrefpis mademoiselle de Longueville^) a pris son apparte- 
ment de Ihostell de Soisson par force et en a fait de loger Tenfant 
du conte de Soisson petit neupheu de S[onJ Eminence,^) voyez quelle 
badyesse et quelle famme jai youUu donner a V. A. E., si tost que la 
cour reviendra jespere que nous orons le plaisir dy voir nn syege, je 
nay pas manque dexcuter vos ordres envers la raine yostre tante^) et 
outre sa lay remercye comome vous mavez comande du soing et bouche 
quelle a pour nostre seur, la pr[incesse] Louise eile ma respondu que 
cest a eile de vpus remercyer, si vous luy conservez vostre amistye 
puisquelle la considere comme sa filje, et puis le monde ma fort demande 
de novelles de vos brouljeryez domesticques ^ lesquels jay for bien sout- 
tenu celon la sincte ecriture de Luter, si vous en savez encore quel- 
que passage je vous prye de melle mander pour respondre ous amis 
et amyez de la pr[incesse] de Tarante,^) pour issy Ion ne parle que du 



1) Christine y. Savoyen, Tochter Heinrichs lY. von Frankreich und Gemahlin 
von Viktor Amadeas I. von Savoyen 1606—1663; ihr Sohn war Karl Emanuel IL, 
den sie schon mit 15 Jahren mOndig erklären Hess. Die Ansprüche des Hauses Sa- 
voyen auf Gypem beruhten auf der Verbindung, welche die Tochter König Jo- 
banns ni. von Cypem im Jahr 1461 mit dem Grafen Ludwig von Savoyen einging. 

2) Monsieur: Herzog Philipp von Orleans — Mademoiselle oder la grande 
Mademoiselle Anna Maria Louise von Orleans, Herzogin von Montpensier 1627 
—1693. 

3) Maria von Bourbon 1606 — 1692, Gemahlin von Thomas Franz von Savoyen, 
Prinz Ton Carignan, Bruder von Viktor Amadeus I. 

4) Maria, Tochter Heinrichs U. von Longueville, Gemahlin Heinrichs von Ne- 
mours, nach dessen Tode sie den Namen Madame de Nemours führte (1625—1707). 

5) Ludwig Heinrich von Soissons 1640—1703, Grossneffe des Erzbischofs und 
Kardinals von Ronen, Karl von Cond^. 

6) Henriette Marie von Engh&nd. 

7) Die Scheidung Karl Ludwigs und seine Vermählung mit der Freiin von 
Degenfeld. 

8) Emilie, Gemahlin Heinrich Karls von Tremouille, Prinzen von Tarent, 
Tochter Wilhelms V. von Hessen-Kassel 1626—1693. 

NEUE HSIDELB. JAHRBURCHER XY. 10 
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maryage du roy,^) les uns dise que sa sera et les autrez diset que nom, 
niais je crois quil nv a que Dieu qni en set quelque chose, je panse 
ecrire un impyete, mais le repantir ma pris eo mesme temps et je lay 
effasse la moitye du moude croit pourtant que ce maryage ne ce fera 
point Sil ne ce fait düble. V. A. £. ma donne quelque comission pour 
issy dont je nay retenu que ce qui touscbe Abblancour, ') Ion dit quil 
est fort incommode de la Gravelle ') et ne sorroit souffrir ny cheval ny 
le carosse de sorte quil est assez difficile a le trausporter, jespere que 
pour le reste eile aura la bonte de me mander ses ordres, si eile sen 
peut souveoir dez comendemens quelle me donna, car le tronble ou jes- 
tois de quitter Y. A. E. me les a faict oblyer . . . 

Haon. Des. 63. 



181. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 5. Dezember 1658. 

(Zuneigting zti Karl Ludwig. Differenzen wegen I^orch. Seine Yennittlang. 

Ilofnacbrichten.) 

Je vous supplye tres humblement de crere que je ne me peuz 
annuyer en pas un lieu ou je poiTez joujer de Ihonneur de vostre con- 
versation la quelle je prefereres a tous les divertissements que Ion me 
pourra proposer a Pary et par la V. A. E. peut juger que Haidelberg 
ne ma peu estre queun lieu fort aggreable dans le temps que vostre 
presance y a ette et comme eile ny a pas ette toujours continuelle les 
espcrances des retours me lonct encore mieuz faict goutter ayent eu 
la duschesse de Lunnebourg pour nous en consoler ensemble quent vous 
ettyez occupe des divertissemens plus charnels que les nostres/) Je ne 
manqueres pas de fere entandre les raisons a la prfincesse] Louise qui 
vous empechet de luy respondre et vous rand treshumble grasse du 



1) Die Tochter der Herzogin von Savoyen, Margarete, war damals als Gemahlin 
Ludwigs XIV. ansersehen. Cberuel a.a.O. 201 ff. 

2) d'Abancourt? Lettres de Mazarin 7, 574. 

3) S. D.S. 131 A. 4. 

4) Ende September hatte in Heidelberg die Vermäblung Sophies mit dem Her- 
zog Ernst August von Braunschweig stattgefunden, bei der Eduard anwesend war. 
S. hierzu Holland, Schreiben des Kiufürsten Karl Ludwig von der Pfalz und der 
Seinen. S. 87. 
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solide, ma fame a suivy la conr, je ne manquerez de luy ecrire Ihonnenr 
que vous luy faittez pour Philipsbour, jen ay tout afiFaict oblye la pro- 
possistioD, mais Lorch je men ay bien souvenu et si V. Ä. E. me vout 
ecrire la manyere quelle desire que Ion doit le proposer Ion taschera de 
le fere pour le presant je ne sasche ouqueun traicte pour sa, la cour 
de Savoye est arivee ver la nostre le particeuljarites je ne lay say point, 
niadame Savoye^) n'a pas eu la main comme eile pretandoit commo 
raine de chippre et Ion dit la princesse nest desjas pas trop laidde bien 
tost Ion la dira aggreable et puisbelle ou tou affaict laidde en cas quelle 
ne plaise pas, Ion croit que la cour revieudra bien tost, sest a dire vers 
noel, qiielque eun diset quelle porra passer par Dijon accause du vaccarme 
quil y a. Jay bien de la joye que vous avez fait quellque chose pour 
vostre pouvre enfant,') monsieur de Framenville la veu a Can et en dit 
tous les biens du monde et ill ce fait airoer de tous seux qui le cognoisset 
dans la ville, monsieur de Vagez doit luy mesnae vous remercyer des 
vos bonctez . . . 
Hann. Des. 63. 

182. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 10. Januar 1659. 

(Urteil über die Wiederverheiratnng Karl Ludwigs. Rückkehr des Hofes. Ver- 

mäblang des Königs. Krankheit Mazarins. Besuch der Herzöge von Württemberg 

in Paris. Die Ehe von Sophie.) 

Jay ressu les approbation de vos papes sur la bigamie') et ne man- 
queres pas de les fere translater pour refuteur les opposens qui reglet 
lenr reforme sur ces reformateurs, car pour moy jy suis tout affaict 
contrere trouvant quil suffit dune pour fere enrager Ihomme sens en 
prandre deus, mais comme V. A. E. na pas le den de contenence comme 
8on treshumble frere eile a ette oblige de choisir le moindre inconvenyent. 
Je savez point que vous avyez dessin de planter vos muses a Worms ^) 
ny dy avoir ouqueun traicte avecque sez messieurs, mais je vous supplye 
treshumbleme de me fere la justice de crere que ny Worms ny ma seur 
de Lunebourg me peuvet ogmenter Icnuye de vous randre mes devoirs 

1) S. 0. S. 145 A. 1. 

2) Ludwig, Freiherr von Selz, der natürUche Sohn Karl Ludwigs aus seiner 
englischen Zeit, gest. IGCO. 

3) S. S. 151 A. J. 

4) Es bestand damahi die Absicht, die Universität von Heidelberg nach Worms 
zu verlegen. 

10* 
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quant loccasions ce porra trouver de voas estre utile a qnelque cbose, 
mais comme je me cognois bon a rien je dessespere davoir ce bonheur 
de longtemps, nostre cour nevienct pas encore et je croy qnil ne savet 
pa9 euz mesme quant eile viendra, je croy que tout depent des afferea 
de Prouvance et de Borgogoe quoi que Ion vailje fere croire que Ion 
attant des novelles despagne pour le maryage ^) et par consequaut la 
paix jeuerale, son Eminence a eu la goutte et la pyere, inais eile est 
sorty heureusement, ou reste toute la rasse de wirtenberg est descbene 
issy, le duc ülleric est un et Jorge deuz et le fils de lesne arrive, Jorge 
mest venu voir oujordny et est plus fouss que V. A. E. me la encore 
dit, quant il a dit quelque paroles il parle en luy mesme avant que de 
reparier, je luy ay dornende si trouvoit sa belle seur madame de Cbat- 
tiljon belle, ill ma respondu quil ne trouvoit rien de bau que sa fame, *) 
je lay pourtant fait Souvenir de Oibson') et par un aggreable sourys, 
jay veu que sa flame nest pas encore etainte, jay ressu une lettre de 
Hanover ou ma seur ne parle que son contantement, je souhaitte, que 
sa dure toujours, mais en cette mattyere Ion nen doit juger quapres 10 
ou 12 annees de maryage wie wir alte ebleut, cest issy la mescbante 
constellation du monde pour les maryages, Ion ne parle que desjans qai 
ce veulet separer, Ion men adit un si grand nombre que je nose lecrire 
jusquez que jen sois assure, vola tout ce qui ce passe issy . . . 
Kann. Des. 63. 

183. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

22. Januar (1659). 

(Reise nach Hannover zum Besuch ihrer Schwester Sophie. Ihre zufriedene Gesin- 
nung. Die Ereignisse in Kurland. Ehe von Sophie.) 

Ich finde, dass man sich schrifflich nicht so wohl verstehen kan, 
drum will ich E. L. hinfuro nicht mehr von der matteri dass stifft be- 



1) Die Vermählung Ludwigs XIV. mit der Infantin Maria Therese v. Spanien, 
die Mazarin bei Abschluss des pyrenäischen Friedens zwischen Spanien und Frank- 
reich am 7. November 1659 sich ausbedang, um die französischen Erbansprüche auf 
die spanische Monarchie herbeizuführen. Mit dem Kriege zwischen Frankreich imd 
Spanien endeten zugleich, wenn auch langsam, die Unruhen in den südlichen Pro- 
vinzen Frankreichs, die eine Folge der Kämpfe der Fronde gewesen waren. 

2) Ulrich, Herzog von Württemberg 1G17— 1G71. — Georg, Herzog von Wflrt- 
temberg-Mömpelgard lf)26~l(i99 ; seine Gemahlin war Anna, die Tochter des Grafen 
Kaspar HI. von Coligny; die Herzogin v. Chatillon war die die Gemahlin Kaspars IV. 
von Coligny, des Bruders von Anna. 

3) Richard Gibson (1615-1690), Portraitmaler am französischen and englischen 
Hofe. 
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treffend scbrei))en und alles sparen bis ich einmabl die ehr habe, E. L. 
auffzawarten, dan wan es kumftigen sommer wirdt sicher reisen sein, 
so will ich meine Schwester ^) in ihrem heimat besuchen und von da zu 
E. L. reisen, als dan können wier einander unser hertz recht gruntlich 
offenbaren und den schluss nemmen, den Gott unss eingeben wirdt, der 
weiss am besten, wass unss allen nutz ist und E. L. können mihr glau- 
ben, dass ich mein hertz auff nichts dass irdisch ist setze, sondren mitt 
alles zufriden sein will, wie er es] schicket. Ein vergnüget hertz ist 
der beste schätz, darumb bitte ich ihn auch und nicht umb reichdhum 
oder ehre, er wirdt mir doch so vil davon geben, als mihr nütz ist, 
mehr b^ere ich nitt. Beklage von hertzen, dass E. L. noch als be- 
kümmert sein über dem churlandische wesen, damit können sie der 
lieben hassen nicht helffen und schaden ihre eigene gesuntheit.') Es 
were nur besser, dass E. L. eine reise nach Gassei dehten, sich ein bis- 
gen zu verendren, damitt sie die melancoly verdreiben. Meine Schwester 
hoffett auch so glucklich zu sein, E. L. zu Hannover auffzuwarten, ihre 
Vergnügung an dem ort ist mihr keine geringe freudt, Gott erhalte sie 
daby und gebe E. L. hundertfältig dass gluck, so sie mir zu diesem 
neuen jar wünschen. 

H. A. 181V,. 

184. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 31. Januar 1659. 

(Besuch bei Mazarin im Auftrage Karl Ludwigs. Friedensgerücht. König und Königin. 

Hofleute. Einkleidung der Pfalzgräfin Luise. Verstimmung der Winterkönigin über 

die Verzögerung. Die Vermählung Karl Ludwigs mit der Freiin von Degenfeld. 

Gespräch Eduards mit Mazarin darüber.) 

Je nay pas respondu la scemaine passee a V. A. E. par ce que la 
cour estoit si prest a venir que jay creu qu'il estoit plus appropos de 
remettre ma depesche jusques a cellecy, monsieur le cardynalP) arriva 
a Vincenne le dimanche et je lallay trouver le mardy ou mattin ou je 
luy ay fait le compliment comme Y. A. E. me la ordonne le quell il 
ressut fort bien me pryent de vous assurer qu'il estoit votre servitur 



1) Sophie. 

2) S. 0. S. 144 A. L — Die Herzogin von Kurland war die Tochter des Kur- 
fürsten Georg Wilhelm von Brandenburg; seine Gemahlin war eine Tante der Äb- 
tissin Elisabeth Luise von Herford. 

3) Mazarin. 
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et que vous vous pouvyez assurer que vous ne vous repantiryez poiot 
(lettre altachez dans les interest de la France et qa'il avoit desjas 
donne ordre pour le payemens de ce quartyer et tout sa 
en des iermes encore plns sivilz qiie je De lay dis quant jay veu loc- 
casion si belle. Jay creu qiril estoit a propos de Iiiy toiischer an petit 
mot du bruict, qui court de la paix.') Je luy ay dit qae sur ce brnit 
la V0U8 m'avyez ecrit, que en ce cas vous esperyez bien qne le roy ne 
vous y oblyeroit point, il ma respondu cez propre paroles, Ion parle 
tonjours de paix et cepandant Ion fait toujours la gerre, mais si sa 
arrivoit que vous ny seryoz point oblye disent i^u dun accant comme sil 
ne croyoit pas quelle ce feroit, le roy arriva peuz apres et la raine 
sur le soir et viendre tous cousche a Pary toutes les fames fort harassez 
la raine garda le lict tout le landemain, Ion parle pourtant dun voyage 
a Bayonne non obstandt tout ce que Ion madit, Ion a fait comendement 
a madame de Nemours') daller trouver son pere et Ion croit que sest 
du consentement de monsieur de Longueville ') enfin davoir iin prelexte 
de sortir de Ihostell de Soisson jusquasseque le prossez sois viede entre 
eile et sa tante monsieur de Baufort ^) la voullu voir sur la mort de 
son mary, mais eile la refusee disen que quoique monsieur son mary 
estoit mort qu'elle estoit toujours dans les mesmez interest et quelle 
ne le pouvoit pas voir accanse de sa, la pr[iDces$c] Louise ce prepare 
a prandre Ihabbit et Ion est encore in resolu a quell couvant, eile n'a 
pas encore ressu ce que V. A. E. luy avoit ordonne quoiqu'elle en ä 
bien afiaire, la raine ma mere mccrit de lettres ou eile mande que tout 
le monde trouve a gloser de ce que eile nest pas dejas religieusse comme 
si ses chosex deveroit estre fait a la hatte, mais puis quelle presse 
temps je luy veuz mander savoir si eile la veut dotter sur ce quelle 
luy doit et vous mander la responce, je croy quelle decantera la 
desuz, car eile y est si injuste la desus quelle me fait enrager, pour 
Pliilipbourg je puis mimaginer quell dessein a eu le C. de fere accroyre 
que V. A. E. trasitost pour ce gouvernement et je doubte fort quequique 
ce soit voullut prandre la debte encyenne pour ouqueun payement, mon- 
sieur de Plamenville vient de Can ill a veu Louis *") et en dittantde bien 

1) Dor pyrenäiscbc Friede. 

t?) S. 0. S. 145 A. 4. 

.'i) Heinrich IL, Herzog von liongueville, 1'>H5— 1603; s. a. o. S. 145 A. 4. 

4) Franz, Herzog von Bcaufort, Sohn des Herzogs von Vendome, gest. 1669. 

5) S. 0. S. 147 A. 2. 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 151 

qui me faudroit de feuljez entyeres, si je le vouUois ecrire et sur le 
tout il admire son esprit, jay fait translatter les lettres du landgrave 
a Luter et a Melangton ') et trouve que leur dispanse veut aussy quo 
Ion cousche avecque la l^ittime aussy bien quavecque lautre et outre 
que sa doit estre segret, mais ill est vray pour defandre une meschante 
cause qu'il diset tout quil ce peut, joblyos a vous dire que son Emi- 
nence me demanda des novelles des vos afferes domesticques en combien 
denfans que vous avyez, je luy dis queun fils, il me dit quil estoit bien 
fasche de cette mesinteligence par ce quo sa desunisoit vostre maison 
avecque celle de Hessen, je luy ay respondu que tout le monde y avoit 
fait ce que Ion avoit peu, mais que Ion avoit trouve deus espris si 
elogne lun de lautre, que je croyez qu'il ny avoit que le temps qui vous 
peut raccomoder. 
Hann. Des. 63. 



185. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 13. Februar 1659. 

(Einkleidung der Pfalzgräfin Luise. Ausstattung. Verhältnisse in der Provence. Tod 
von Servien. Französische Subsidien an Karl Ludwig.) 

Enfin il est resolu que la pr[incesse] Louise ira prandre Ihabit en 
labbaye de Mobisson ou mesme eile est resolue de fere profession, comme 
y. A. E. a eu la boncte de me dire, qu'elle aimoit mieuz donner une 
Pension que une dotte, jespere quelle donnera ordre a monsieur Paul ^) 
pour en donner les assurancez et pour ce que je vous ay dit de que 
manyere ou sus quell nom vous voullez que sa ce fasse enfin pour mille 
raidaller par ans vous seres quitte dünne seur je croy a la marye, 
les frais seroit bien plus grandt, quoique Ion luy fera un festin des nop- 
cez si la raine ne la paye il faudra que ce seit un de nous deus et 
jespere que se ne sera pas moy. Jugez qui ce sera, enfin sest la der- 
nyere grasse, quelle vous demandera jamais ayent un empressement de 
quitter le monde plus que je nay jamais veu personne, le raines lonct 
voullu retarder encore quelque mois, mais enfin illuy onct permis que 



1) Es handelt sich um die Korrespondenz Philipps des Grossmütigen mit 
Lu^er und Melanchthon über seine Nebenehe mit dem sächsischen Iloffräulein 
Margareta von der Saal. S. o. S. 147 A. 3. 

2) Kurpfälzischer Resident in Paris. 
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ce sera caresme. Les aflferes de Provence *) sonct absoUument accomodez 
en ce mesme temps qaelle estoit desespereez et que Ion crojoit quil 
sassouiAeroit les uns les autres, ce prompt cbaDgement sest fait, moD- 
sieur de Servient ') vas tout mourrant, sil nest desjas mort, le roy dan- 
cera son ballet la scemene qui vienct, je croy monsieur qae voos oures 
desjas ressu Targent de question, S[od] Em[iDeDce] mayant ass^ire qae 
les ordres en onct ette donoe . . . 
Hann. Des. 63. 



186. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 1. März (1669). 

(Ehezwistigkeiten Karl Ludwigs. Soll deshalb au Mazariu schreiben. Eiakleidung 
der Pfalzgräfin Luise. Ausstattung.) 

Je croy monsieur que Y. A. £. aura ressu appresent le terme 
escheu, pour 15 jours plustost ou plus tart en France nous nappelon pas 
sa manquer, je vous assure que les ordres estoit donne quant Son Eroi- 
nence men ä assure. Jay creu quil estoit plus appropos de respondre 
legeremen a S[on] Em[inence] sur vos brouljeryes domestiques que de 
mettre a etaller la movaise bumeur de la dame') laquelle est asse 
cognue plus quil est necessere pour ses enfans dan man wiess wobl 
wass ein bessischer köpf ist, mais sur cette occasion je supplye Y.A.E. 
de ne point prandre ou pye de la lettre ce que jecris, car si vous me 
croyez vostre irere et que je vous ressamble en prudance vous vous 
trompes, car yly ä trop Ion temps que je suis en ce pais issy pour nen 
pas tenir, oreste nous mennons la princesse Louise ä Mobisson pour 
prandre Ibabit en ce caresme, mais ce sera moy qui la fera si V. A. E. 
luy ne luy envoyera rien, par ma derniere vous ores veu en quell estadt 
sonct les cboses, je suis boncteu dimportuner la raine pour les petites 
chosez qui luy faudra esperant quelle fera le reste en luy faisent avoir 
un abbaye quant eile sera proffesse en attendant, je lassisteres toujours 
ce Ion mon petit pouvoir, je trouve que nostre schvager vat cercher 
son oncle de bonheure celon le proverbe francois, nos bautes issy ce 
sonct furjeusement chamaljeez de la lange sa seroit trop annyeuz a 



1) S. o. S. 148 A. 1. 

2) Abel Servien von 1644—1647 französischer Gesandter auf dem westfälischen 
Friedenskongress, gest. 27. Februar 1659. 

3) Kurfftrstin Charlotte. 
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voas de le lire ne les cognossant point, cest madame de ChattiljoD^) 
et madame de Brigy qui ce sonct reprosche le fait lan a lautre et 
disoit tous deuz vrais et sa a finy en injures fort senglantez, jay demande 
la responcez de vos questyons a de Yagez lequell les a donne a un doc- 
teur qui ny a pas encore respondu, mais je le veuz retire pour les 
dooner encore uo autre lamiltyere y veut repondre, monsieur de Hamon- 
Till asure Y. A. E. de ses obeisences et moy je seray . . . 
Hano. Des. 63. 



187. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 23. Mai 1659. 

(Übertritt der Pfalzgräfin Luise Hollandine. Oberst Pardi. Persönliches. Ludwig XIV. 

bei Lionne. Frauasösische Subsidien an Karl Ludwig. Der König in Vincennes. 

Reise des Marschalls Gramont nach Bayonne.) 

Jay ressu la vostre du 26. dayrill et assure V. A. E. que mon bumeur 
sera toujours egall pour vous servir, pour ce qui tousche la pr[incesse] 
Louise, je suis bien fasche davoir servy davocat en une affere qui a si 
mall reussy et je chaoge presantement bien de stille vous supplyent de 
vouUoir tout refuser sur le seile de vostre religion, enfin queun si cbet- 
tiff offre ne parroisse pas dans le monde qui nest en ce pais issy que 
le gages des fames de cbambre de vostre belle seur ce qui sera plus 
honorable pour nostre maison, pour moy je nose vous dire mon senti- 
ment la desus per ce quil ne sera pas conforme a celuy de V. A. E. 
et je ne praetans pas hasarder vos bonne grasses pour les mill escus 
de la pantion quelle payera dans le convant [. . .] on la trouve ou Ion 
porra et quant eile ne seroit pas dans la protection de nostre grande et 
pyeuse raine,') come eile est tant que jores le pouvoir jay assez de 
naturell et damittye pour seuz qui me sonct si proche de les assister 
dans le besoin celon mes moyens, jentretyens trop V. A. E. sur cette 
affere et je me contanteres de vous assurer que je ne me melleres plus 
des afferes de ma seur L[ouise] ou regart de V. A. E. et si eile y a 
quelques afferes je la pryeres de prandre des negotiateurs plus henreus 
que moy. Vous pouves bien crere que les propositions du colonell 
Fardy*) me seroit fort avantageus, si je pouvois mimaginer quil y eut 

1) Angelique de Montmorency, Gemahlin Ton Kaspar IV. Coligny, Herzog von 
Chatfflon, 1627-1695. 

2) Henriette Marie. 

3) 6. hierzu S. 110 A. 4. 
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de la solidite, mais je cognois la personne qui pour sintriger savance 
um peus trop quelqae fois, mais si je peus voir qiie la vienne de boone 
pari je ne manqueres pas den donner avis a la raine de Pologne^) 
comme cest eile qui veut avoir soin de leur dotte et fortune. Je ne 
puis rien sans eile pour les portrais, je ne croys pas quil en soit be- 
soin si ce que Ion soit en quelque sorte de traicte, je vous rans tres- 
humble grasse de la boncte que Y. A. E. a de ce tant interesser pour 
me pouvres enfans, pour la paix Ion la tient faitte, mais eile ne ce 
publye pas encore et sa fait crere quily manque encore quelque eleu 
bien des personne diset que cest laiFere de monsfieur] le prince, mais 
la vorite est quil ny a que les ministres qui le savet, monsieur de 
Lionne') fit dimancbe passe un grand regal ou roy en sa maison de 
Berny qui luy coutta 20 mille escus, mais le desordre estoit si grand 
que la sablo de Son Em[inence] fut piljee avant quil ce mit a table, 
Pimentelly y estoit aussy, mais comme incognito, je croy avant ma lettre 
y. A. E. ora ressu largent du roy a ce que monsieur Paul ma assure quoi 
que Ion sest for plaint de V. A. E. sur cette dernyere affere come vostre 
resident vous ora peu fere savoir, le roy alla ser a Vincenne aveque 
toute la cour, Ion ne dit encore rien dassure du voyage du roy, le mari- 
chall de Gramont') est party pour Bayonne, ill disoit que cestoit pour 
marquer les logis, mais le temps est fort insertain, vola tout le bruict 
qui court. 

Hann. Des. 63. 



188. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 4. Juli 1659. 

(Französische Subsidien an Karl Ludwig. Eduards Gichtleiden. Reise des Königs 
und der Königin. Luise Hollandine in Maubuissou. Wildfangstreit. 

Je metonnc fort que Qravelle^) fait tant le difficile pour le paye- 
ment veu les ordres quil doit avoir ressu de S[on] E[minence] le quel 
en a donne les assurances a monsieur Paul non obstant les petites 
plaintes qui ce sonct faittes issy de V. A. E., jay eu la goiitte, ce qui 
ma empescbe de prandre conge de S[on] E[minence] et de lentretenir 



1) Maria Gonzaga, Gemahlin von Johann II Kasimir. 

2) Hugo von Lionne, französischer Staatsmann IGll— 1B71. 

3) Anton Marschall von Gramont 1604—1675; war 1659 beauftragt, im Namen 
Ludwigs XIV. die Hand der Infantin Maria Therese in Madrid zu erbitten. 

4) S. 0. S. 131 A. 4. 
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snr V03 afferes, je vas demeurer tout seul issy si ce nest que mes afferes 
mobliget a fere iin voyage en Rhetelois, la raine partit dissy la nuict 
du mecredy au jeudy pour aller a Fontaineblau ou est le roy, eile a 
ette a Mobison ou est ma seur ily a deus ou trois jours, ma fame 
suvivera la cour et nia dit de vous assurer de son treshumble Service 
et si eile sera cappable de vous randre quelque Service en ce lieu la 
vous nores qua luy envoyer vos ordres, mais ill ne vaironct pas 
moD[sieur] la cardioall si tost, car le roy et la raine ne partironct de 
Fontainebelau que le 15 ou 16 daust, ma fanie suvivera la raine 
a Fontaineblau en 10 ou duse jours, pour ce qui touche ma seur 
L[ouise] je pretandes pas seulement responce la desus me melant de 
ses afferez que de seuz qui ne seronct pas avecque Y. A. E. ne vous 
eouyent nullement le gain que vous pretandes fere sur eile et moy je 
feres tout ce que je pourres ou monde pour fere quelle ne sapersoive 
point de cette perte si sa ne co peut fere avecque ma comodite sa ce 
fera avecque mon incomodite, enfin sa ce fera sen que Y. A. E. en aye la 
test roropue toujours de mon coste a jamais, je nay veu le Rhingrave ^) 
fort peu, ill ma fort parle du wiltfang'), jay couppe cour la desus et 
dit que sestoit un encyen droict, qui nestoit pas raisonable de le quitter 
et puis il me fit un longo narration comme il nestoit point oblige de 
servir ou nopces et ou battesmes comme vous le desiryes et que la 
Charge derbmarchalk estoit plustost un employ den la gerre que dans 
la maison ce nest pas quil ce croit de trop bonne maison pour sa, je 
luy dit quil ävoit raison et quo le conte Solms qui valloit autant avoit 
ette groshoflfmaistre de mon pere^) comma sa je ne croyez pas que sa 
luy ay ette dehonorable, il me dit que nom, mais quil avoit conte laflfere 
ou duc de Wirtenberg^) le quell luy a donne tous les raisons dumonde, 
il a fort sollicite issy roon[sieur] le cardinall pour fere que Ion ne cassa 
point le regiment de son fils, mais je ne say sill a optenu sa grando 
compagnye est Grafs et Chomberg*) le quell vous veut aller trouver 
pour vous fere des propositons pour ses aflferes a ce que Ion ma dit, 

1) Friedricli von Salm, Gouverneur von Maestricht, gest. 1673. 

2) S.o. S. 131 A. 2. 

3) Johann Albrecbt von Solms - Braunfcls (1563—1623), Oberhofmeister des 
Winterkönigs. 

4) Eberhard III. 1614—1674. 

5) Friedrich Armand von Scbomberg (1618—1690), fiel in der Schiacht am 
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car je ne lay point yea il est moo[8iear] le conte de cbomberg je ne 
say sill est aussy en allemagne car Ion nest pas profette en son pais. 

JattaDS avecque impatiance la proposition de Pardy poar lenvoyer 
en Pologne. 

Haan. Des. 63. 



189. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

Heidelberg, Saturday 10. (20.) September 1659. 

(Bedauert den kurzen Aufenthalt des Adressaten in Heidelberg. Nähere Aussprache 

daher unmöglich. Bittet sein schlechtes Englisch entschuldigen und ebenfalls die 

neue Schreibweise annehmen zu wollen.) 

Sir because Mr. Gurtins assured me that your businesse did neces- 
sarily require your presence tbis day att Frankfurt att the arrivall 
of your english letters and for the dispatch of your answers to morrow 
upon sunday ordinary, I durst not yesterday presse you to more coro- 
plaisance then what your civility had already vouchsafed me. I confesse 
I found noe smal reluctancie in the forbearance thereof, but tbat you 
put me in hopes of letting me have bereafter a greater sbaro of the 
happinesse, of your conversation, wbich without hyperbole next to the 
ordinary duties I am bound to was a more solid satisfaction to me, then 
I have enjoyed, since the time I thaught myselfe capable of receiving 
any of that nature. Next to that I was very sorry the time of your 
stay here was soe short, that for feare of clawing you to mnch with 
one subject I could not give you soe suflicient a caracter of my humour 
and present condition as might remoove such scrupules which for past 
and present conjunctures others may have made appeare greater to you 
then they are on tbis side for [. . .] to hinder me and tbis poore country of 
tbat Messing wbich ill tbose who know and admire your vertue and 
great parts wish and strive for. 

If my owne expressions, or what Mr. Curtius hath said to you by 
my Order, have not been cleare or satisfactorie enough to persuade you 
as yet to an indefinite resolution in tbis point, I shall only adde tbis 
request that you will be pleased for a while to try the truth thereof 
by the effects (a posteriori), which by Messrs. Freinsheim') and des 
Cartes') leave, I shall untill greater Illumination befall me beleevethe 



1) Johann Freinsheim 1608-1660, seit 1656 Professor in Heidelberg. 

2) Ren6 Descartes 1596-1650. 
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surefit ground to relie upon. And Sir if I doe not performe on my 
part what is sufftcient, yet I am confident that by my endeavours it 
shall appeare really that I ame most ambitious of your esteeme and 
fre&dship and most willing and ready to serye you. 
P. S. 

Sir I hope the affection and relation I have to the english and 
your goodnesse will excuse the faults I committ in adventuring to 
writte in a language I have soe long intermitted, beeng most willing 
to receive correction and if you be pleased to continne tbis corre- 
spondence I desire it may be a la nouvelle mode in using noe ceremonie 
att the top nor subscription att the bottome of our letters, which I 
sappose will be most convenient for us both. 

H. A. 1032. 



190. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

Heidelberg, 15. September 1659. 

(Grosser Eindruck des Adressaten anf den Kurfttrsten. Dankt für die gesandten 
Abhandlungen, spricht sich sehr anerkennend darüber aus.) 

If my expressions towards you by words or deeds could deserve 
soe high a sense as you are pleased to put upon thera, I would thincke 
I had made a great step even in this world towards that happinesse 
which by your rationall and learned discours in presence of Mr. Freins* 
beimins you gave us a taste of. I am sure Sir the sbare you have left 
with me of your seife, who possesse soe much of what can make man 
happy now and hereafter, hath left a greater Impression in that part 
of me which you goe about to prouve rationally in men to be immor- 
tall then I beleeve can be oblitterated by any earthly sensuall object, 
when I have perused those treatise of yours which you sent me (for 
which I render you hearty thannkes), I hope to satisfie my reason as 
fally upon that matter as I doe now my inclination; which will not 
sniTer.roe to doubt that a soule or person of soe much worth and learn- 
ing as yours should upon any termes want, the only proportionable and 
dae recompense thereof, Immortality. 

I intend to let your latin treaty of that subject accompanie the 
sacred volumes of Paris and late London edition which I bestowe upon 
our university librarie, they are the first present I have made my uni- 
versity in that kinde and as I conceive the worthest to be the ante- 
signari in their newly restored cathalogue ; sinco it is most fitt soe hie 
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and strong reason as on cootaines should be unseparable from the sup- 
reame authority and revelation we submit unto in these, your other 
booke of inralibility in religion ') I shall keepe as a jewel to myselfe 
but I appreheD[ce] that in the reading of it I may finde tbe same want 
(which is objected to oar church) of an infallible Interpreter of the 
excelent sence and reason it containes; which beeng never soe cleare 
to those that are versed in such abstract notions as the first chapters 
treate of, I have reason to distrust that my understanding will hardly 
attaine the true meaning of it without discourse with the excelent 
authour himselfe and bis owne explanation, which I must expect from 
bis conveniencie and my better fortune. 
H. A. 1032. 



191. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

Heidelberg, 2. Oktober 1659. 

(Lobende Besprechung des Buches, von dessen Inhalt er sehr eingenommen ist. 
Ein dem Adressaten geschenktes Schwert.) 

I could wish the diligence of forainers an the negligence of my 

owne domestiques would give me intire leave and leisure to finde out 

by your of all learned and understanding men most esteemed treatys 

what joyes are immediatly begotten in any thing that is in mans beeng 

and yet separated from bis sences present or past, without hazarding 

the losse of what must keepe those for a while together, and in some 

such condition as might not shame those from whom I had them. For 

having but looked into that subject I finde the matter and manner of 

treating of such a nature, that it kannot be studied as other easier 

though lesse important sciences by the by and that beeng drawn in 

by its excelent stile, strong reason, and deligbtfull expressions, I may 

become as abstract from my other duties, as I suppose you prouve the 

soules joyes to be from the sences. What you are pleased to expresse 

of the first upon occasion of my letter from the 15 th cad [...]! ^^^ ^^^J 

as a demonstration that noe trivial amusement can divert those great 

thoughts of yours, which though few or none should be the study and 

endavours of every one to attache and rather beleeve it found you a 

rapture above the sences, which made you uncapable to perceive the 

non sense I doubt of my expressions. This last of me I beleeve will 

1) Es handelt sich wohl um die „answer to Lord Viscount Falklands discourse 
of infallibility**, die 1660 erschien. 
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put you in mynde of Sir James Palmer ^) with whome, oor with his 
cliDches noe more theo my owne I should not have strained your 
memorie but in retribution of your mentioning a worthy act of that 
late heroe my last lord cbamberlaine, who though he lived not in 
Amadis de Oaules (for?) yet suppose broke as many staves in anger 
as tbe other did in love. The sword you were pleased to accept with 
soe civill expressions will be more beholding to the blade and hand 
that guides it, then to the hilt, which is as brickle, as I trust you 
will finde a their pates that meddle with it. 
H. Ä. 1032. 



192. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 21. November 1659. 

(Französische Subsidien an Karl Ludwig. Korrespondenz zwischen der Gemahlin 
Eduards lud Karl Ludwig. Verzeihung der Winterkönigin für Luise Hollandine. 
Deutsches Klosterleben. Kinderlosigkeit Sophiens. Ihr Besuch bei der Winter- 
königin.) 

En arrivant issy jay ressu de marquez de liberalite de V. A. E. dont 
je luy rans treshumble grasse. Monsieur Paul oura desja made a 
V. A. comme quoi son Emy[nence] assure que les autres 10 mill escus 
seront paye on plus tost, car je croy que vous ores dessus ressu les 
Premier dix mille par lordre que S. E. en a donne, ma fame est bien 
enpene savoir si vous avez ressu une lettre delle quelle vous a ecritte 
si tost que son Emy[nence] sera ala cour, eile manquera pas de parier 
des interest que vous luy avez ordonne a ce que ma dit Paul, ma seur 
la novisse a ressu le pardou de la raine sa mere, mais comme eile dit 
par obeisanse luy ayent et ordone par la raine sa belle seur et le roy 
son neupheu que san sa eile ne loroit pas fait, mais ce qui est le py 
que la restitution de portrais ne sen suvivet pas, mais en recompanse 
illy un comendement a ma seur de paindre mes trois fillyes pour eile 
dass baist wer euch den mantel nimmet de[mj gebet auch den rock il est 
juste queunne religieuse suive les preceptes de levangile, sest pour quoi 
eile ne manquera pas dobeir, jay crains fort que les Visitation que vous 
faittes dans les cloistres ne randeront pas Y. A. E. plus credule, car je 
me mefie fort de labilite du clerge allemant que vous pouves aussy 
bien corrompre avecque un foudre de Baccarach comme le ministre 



1) James Palmer, engUscher Prediger 1585 — 1660. 
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luteryen, pour la strada del cyelo des jeusuistes est bien plus aisee qae 
Celle des chartreux, mais je ne voudrois pas respoodre quelle fut si 
sure, je suis encolere contre la dnschesse de Luoeobour quelle na pas 
lesprit de fere des eofons de puis le temps quelle est maryee, \(l raine 
sa mere ma mande quelle lattandoit tous les jours,^) jay ette plus dune 
heure a rever qui pouvoit estre ce monsieur Probst sen men souyenir qae 
apres que jay ascbe?e la lettre V. A. E. ce peut assurer sil vieuct issy 
que tout les ser?issez que je luy pourres randre que je uy manquerez 
pas y estant oblige par la boncte que vous avez pour luy et pour moy. 
HauD. Des. 63. 

193. Sophie an die Pfalzgräfin Juliane Magdalene von Zweibrucken- 

Landsberg. 

5 

Haag, Yg Januar 1660. 
(Pfalzgräfin EUsabeth Charlotte bei der Winterkönigin.) 

. . . mein bessien welge E. L. auch demütig die bendt küst, gedenckt 
oft von Princes Ameltie ') der serviteur darf sie zwar nicht so oft nennen, 
wirdt aber oft rodt, wan andere thar von reden. I. M. die kdnigin haben 
grosse frudt an die kleine, dan es die ehrste ist vor I. M. kindts kinder, 
so sie gesehen haben, ich wolte zwar wan es Gottes wiel were die zall 
gern halt vermeren, weis aber nicht, wie es ablauffen wirdt undt wie 
ich widrum (die bOsse weg halber) nach Hanover werde kommen, mein 
Herr wiel mich dorten begegenen . . . 

H. A. 215. 

194. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 6. Februar 1660. 

(Reise des Freiherm von Selz nach Paris. Tod des Herzogs von Orleans. Friedens- 
schluss. Hochzeit des Königs. Ratifikation des pyren&ischen Friedens.) 

Si tost qu'il plaira a V. A. E. enuoyer issy le petit Louis ') nons 
tascherons de laccomoder le mieus qui nous sera possible si nostre legis 
ce trouve trop estroit Ion trouvera quelque autre accomodement das 
nicht vil kost, enfin vous pouves estre assure, qu*il ny a point de Ser- 
vice que je ne luy rande accause de Ihoneur quil a destre. Vostre sponto 

1) S. hierzu Köcher, Memoiren 67. Wendland, Rriefe 119ff. 

2) Pfalzgräfin Charlotte Amalie 1653—1707. 

3) S. 0. S. 147 A. 2; der Knabe befand sich damals im Haag bei der Winter- 
königin. 
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di caso monsieur Paul vons ora mande comme quoi ma fame en est 
aisse de le voir, je ne pas manqiie de luy mander ce V. A. E. ma co- 
inande touschant sa lettre, il est vray qai nonct pas raisoa de ce yanter 
issy de de boursemens, quil diset avoir fait pour nostre maisoo, S. A. 
royale le duc dorleans ^) est mort lundy passe a Blois, Ion luy a donno 
par trois fois le vin emeticque pour unne fluxion sur la poitrine a la 
seconde fois que Ion luy donna ce vin sa luy fit vomir des vers, voyla 
une familie bien desolee, le duc de Loraine^ et monsieur de Guise^ sonct 
alle a Blois, tout cette maison y pert bien principalement en cette occu- 
rance, les postes onct tant de pene daller que nous navons pas fort 
regalierement de novelles de la cour entre la ratif&cation de la paix et 
du maryage est livree, et messieurs de Provence sonct furieusement 
humbles principalement sens de marsailje Ion a de chappronne tous leur 
conseil et Ion dyt y vouloir fere une citadelle, je relaisse presantement 
de la goutte ce qui menpescha la humaine passe de vous assurer de 
mes tres obeisans respects. 
Haan. Des. 63. 

195. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

^ März (1660). 
(Übersiedlung ins Stift Herford. Abnenprobe.) 
Weihl unser churfurst und churfurstin ^) guht gefunden, dass ich 
mich ins stifft herfort begebe, ich auch auss E. L. letztes schreiben an 
I. On. gesehen, dass sie drin bewilligen, sage ich ihr dinstlich danck 
dafür, die 300 thaler seint schon fertig und sollen zu gleich mitt meiner 
vollmacht uberschicket werden, meine genealogie habe ich zwar nicht hier, 
sie ist aber so wohl bekant, dass damitt keine diffcultet geben wirdt. 
Von einer selten ist sie gleich E. L. ihre, von der andern aber von dem 
Usten kdnigligen haus in gantz Uropa, wie die historien genungsam auss- 
weisen und wirdt keine biblioteque sein, darinnen aller christligen ko- 
nigen stambäum nicht zu finden, drum will ich E. L. mitt dieser materi 
nicht länger auflfbalten, der churffirstin^) krankheit ist ursach, dass 
ich E. L. meinem vorhaben nach nit schon langst persöhnlich auff- 
gewartet. — M. H. ISl*/,. 

1) Gaston Job. Baptista Herzog ?on Orleans, gestorben 2. Februar 1660. 

2) Karl III., Herzog von Lotbringen, 1604—1675. 

3) Heinrich Herzog von Guise, 1614—1664. 

4) von Brandenburg. 

5) Elisabeth Carlotte, Mutter des grossen Kurfürsten, GemahUn Georg Wilhelms 
und Tante der Äbtissin; gestorben 26. April 1660. 

NEUE HEmELB. JAHBBUECHER XV. 11 
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196. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 18. März 1660. 

(Heirat Ludwigs XIV. Die französische Diplomatie und Kurpfalz. Vikariatsstreit 

Rackständige Subsidien. Kosten des französischen Hoflebens. Gesundheitszustand 

Eduards. Zeremonialfragen. Prinzessin von Carignan.) 

Si le petit Louis') veut voir les nopces il est temps dy aller, car 
le roy despagne part appres pasque imediatenient et le maryage ce fera 
a Bourgos par ambassadeur et nostre cour passera les festez a Narbonne 
et de la hira tout droict a St. Jan de lusse,') pour moy je vas fere en 
attandant nn petit tour Rhetel pour mes afferes,') vous me pardonneres 
bien si je vous dis que je ne puls roimaginer que le discours du cfonite] 
de Furstenberg vienne de la cour de France ne voyent point que linierest 
Ion peut avoir issy de desunir nos deus branchez plus quelle le sonct 
pour moy, je croy que nostre court souhaitteroit plus tost que nostre 
niaison fut tout affaict unye pour pouvoir fere teste a la maison dau- 
trische en lempire, pour les drMot donet V. A. E. me parle je presume 
que cest touschant le vicaryat^), jen ay parle a monsieur Paul le quel 
ma dit que nostre cour satisferoit Y. A. E. en ce quelle y pourroit fere 
et que son Em[inence] luy avoit mesme demande quelques inprime de 
Y. A. E. pour dresser le leurs la desus, pour le reste Y. A. E. ne peut 
doubter que ma fame et moy ne la servions de tout nostre pouvoir, 
mais qui nest pas grand, car en ce temps issy personne en a si ce nest 
son Em[inence] undt in gelt sacben ist der deufel mit dem. man, sest 
pour quoi quant quelque chose manque de ce coste la ne croyez pas 
que sest manque de le soliciter ou dy fere ce que Ion peut dan die 
karcheit ist gross. Lon nous fait esperes que la cour sera deretour a la 
fin de may, mais je pense quant ce sera en juin sa ne s^a pas mall 
alle je la souhaitte promptement, dan ess macbt mir den beuttel gar 
lehr, dan sthets muss man gelt dahin schicken, tout ce qui suvit la cour 
est dans la mesme pene, car la cour ne donne rien. Pour ma goutte na 
pas ette forte, je ne laisse pas de vous envoyer, la Constitution de mon 
Corps fait pas mon medecin qui est fort abille et grand disputeux, quent 
cett esculape aura dit son santiment la desus le mien y respondera, si 
je pouvois mettre de lurine dans une lettre, je ny manqueres point, 



1) S. 0. S. 147 A. 2. Die Vermählung Ludwigs XIY. fand am 9. Juni UdO statt. 

2) St. Jean de Luz. 
8) S. 0. S. 155. 

4) Über den Vikariatsstreit zwischen Kurpfalz und Kurbayem s. Erdmanns- 
dörffer a. a. 0. Bd. 1, 310 ff. Hauck, Karl Ludwig 111 f. 116 ff. 
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mais si eile est bonne reposee de trois ou qaatre mois je le trouveres 
qaelque comodite pour luy envoyer pour Iheresye de ce medecin est 
bien terrible, car il y a tant de monde, qui ooct pene de crere un 
homme incarne par le St. Esprit luy en veut fere crere deus, pour de 
Vage je lay ay offert de yostre part levesche, mais comme je luy ay 
dit le petit revenu que avoit le superintandant sa la fort degoutte, car 
pour la religioD 11 nen oroit point fait de difficulte et je croy mesme 
il ce feroit mafty en cas de necessite, il mas dit quil ce donneroit 
Ihonneur de vous ecrire, pour Pardy ^) je ne lay point veu de puls, pour 
le duc de Loraine') je ne lay point veu, javois dit a Paul de savoir 
comme il me traicteroit, car point de prince la ette voir que seus de 
sa maison accause de la main droicte comme sa je ne puis randre 
aaqueun service ou sieur Pardy, la princesse de Carignan') est fort 
conrousse contre luy et ma dit que sen le respect de Y. A. E. eile 
lauroit fait mall traictter, mais je croy pourtant que ce noroit ette que 
de la lange, eile dit quil avoit consailje a son gendre de fere assassiner 
la princesse sa fame aber was sie saget ist nicht das evagelium, eile 
est party pour la cour . . . 

Jespere que votre esculappe fera response ou mien vous vaires par 
cette escrit lattin la suitte de toute mes maladye dont grasses a Dieu 
11 ne reste que de temps en temps un peus de gontte, car de tout le 
aatres je ne men ay point sencty de 8 anneez, je vous supplye que peus 
de Jans voyet les infinnites que jay en quoi que je ne men sans plus. 

Hann. Des. 63. 



197. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

^ April (1660). 

(Win nicht in Herford selbst wohnen. Ihre Ahnenprobe. Krankheit der Kurfarstin 
von Brandenburg. Verhältnisse in Kurland.) 

Weil E. L. mihr durch dero geehrtes schreiben vom 22. mertz 
nochmahls versichren, dass sie mich zur chanoinesse anemen wollen, 
habe ich dem herrn generalmajor EUert eine volmacht zugeschicket 
und die 300 thaller in Antattin banden geben, welche sie vor und nach 
E. L. zuschicken will. Was meine pretention betriflft, zu hervorden zu 



l)S.o. S. 110 A.4. 
2) S. 0. S. 161 A. 2. 
8) S. 0. S. 145 A. 3. 

11* 
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wohnen, davon hatt unsere churfurstin schon genungsame erklarung ge- 
dahn, kan nicht begreiffen, wer E. L. solche chimere im köpf gebracht, 
da sie Else besser kennen solten, die sich nicht gern mitt unötige 
banden behenket und E. L. auch dem stifft von weitem alle dinst duhn 
wirdt, die in ihrer macht seint, aber da bestendig zu wohnen under 
einer abdissin, were ihres handeis nicht. Meine ahnen werden E. L. 
kumftig bekotnmen, sie waren für Schwester Louise gemacht und seint 
im Hag so wohl verwahret worden, dass man sie nitt wieder finden 
kan, sonsten bette ich sie schon bekommen, halte, fr. lisgen^) ihre 
haben sich auch noch nicht eingestelt, sonsten zweifle ich gantz nicht 
an E. L. Sorgfalt für dess stiffts interesse, welches dero lob by der 
posteritet aussbreiten wirdt. Ich will auch gern E. L. mit bebten 
helffen far unsrer churfurstin langes leben und hoife, gott werde L 6n. 
diss mahl wieder der armen gebet genissen lassen und dem häufigen 
Wasser, so sich in dero leib auffs neue versamlet, einen guhten auss- 
gang geben. Man machet unss auch hoflfnung von der churlandischen 
fursten erledigung, welche E. L. nicht wenig freuen wirdt, ich wünsche, 
dassie alzeit gleiche ursach der Vergnügung haben mögen und mich 
far diejenige halten, die ich in Warheit bin. 

N. S. Ich hab Antatin quitung in banden, weis nitt, ob ich sie 
E. G. oder monsieur Ellert schicken muss. 

H. A. 181V,. 



198. Karl Ludwig an den brandenburgischen Staatsminister 
Freiherrn von Schwerin. 

Heidelberg, U. April 1660. 

(Dankt, dass die Söhne Schwerins die Universität Heidelberg beziehen. Bittet, die 
Interessen der Pfalz beim Korftlrsten vun Brandenburg zu vertreten.) 

Ich hab des herrn schreiben vom 17 Martij jängsthin wohlgelieffert 
empfangen undt ist, neben dem ich daraus seine gegen mich noch be- 
harrlich tragende geneigenheit erfreulich verspürt, mihr auch insonder- 
heit lieb, dass er allhiesige universitet, ob sie zwar noch nit in den 
flor, darinnen sie vor dem krieg gestanden, bissher wieder gebracht 
werden können, zu fortführung seinen beyder söhnen Studien vor andern 
hatt erwehlen wollen undt werde nit unterlassen, da bey vor&Uenden 
gelegenheitten zu beförderung ihres zwecks ich ihnen zum besten etwas 

1) Prinzessin Elisabeth von Hessen-Kassel, später Äbtissin von Herford, 1623 
—1688. 
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werde beytragen können und sie meine hül£f vonnöthen haben werden, 
ihnen und denen ihre inspection anvertrauet jederzeit freyen zutritt zu 
verstatten und allen guten willen zu erweisen, und gleichwie des 
berrn affection ich allewege in sonders hohen werth gehalten und sie 
mehrmals würcklich zu sonderm dancknehmen verspürt, also gibt die- 
selbe mihr die Zuversicht, er werde auch furters mein und meines chur- 
bauses interesse bey des herrn Churfürstens zu Brandenburg Lbd. in zu- 
tragender occasion seinem wohl vermögen nach in guter recommendation 
balten, massen ich ihn darunter gn. ersucht und dabenebens nit zweiiFle, 
er bey gegenwärtiger conjunktur, da zu Wiedervereinigung der nit ohne 
anderer empfindtliches leidwesen und ungemach bisshero im krieg gestan- 
denen benachbarter und angewandter hoher potentaten so gute hoffnung 
erscheint, zu endtlicher vollführung eines so heilsamen wercks, sich 
auch alss ein nützliches Instrument werde gebrauchen lassen, darauss 
ihm dann ein sonderbarer rühm dem gemeinen besten geleisteter er- 
spriesslicher dienste zuwachsen werde. 
H. A. 1045. 

199. Sophie an die Pfalzgräfln Juliane Magdalene von Zweibrücken- 
Landsberg. 

Hannover, ' ■> — - 1660. 
^ 29. Juni 

(Geburt eines Sohnes.) 

Teilt die Geburt ehies Sohnes >) mit. 

.es ist mir aber ser schwer worden, dan ich drey dagen undt 3 
nachten in kindts nötten bin gewessen, das man auch nicht hatt gedagt, 
das ich thar von würde kommen . . . 

H. A. 215. 

200. Elisabeth an Karl Ludwig. 

20 
Crossen, öä ^P"! (1660). 

öi) 

(Tod der Kurfürstin von Brandenburg *). Geplante Heirat des Prinzen Radziwill mit 
der Prinzessin Marie von Oranien.) 

C'est mon devoir de vous avertir que Dieu a retire madame Telec- 

ifi 
trice nostre tante de ce monde le ^ avrill entre huit et neuf heure du 

sour lay donnant une mort ausy douce que sa vie a este vertueuse. La 

1) Der spätere König Georg I. von England, geb. 28. Mai 1660, gest. 1727. 

2) Kurfüistin Elisabeth Charlotte war am 26. April 1660 in Grossen gestorben. 
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derniere actioD estoit de regarder madame sa seur*) (qui luy demandoit 
si eile voulut qu'on fist les prieres) en souriant, puU eile les referma, 
come pour dormir et randit Tesprit sans auttre esmotion, jamais per- 
sone D'a este tant regret^, on la pleure au voisinage, dans les villes 
apartenantes a lempereur come si ce fut la protectrice du pays. Je ne 
Yous importuneray pas de mes doulears sacbant bien qae vous ny man- 
quez point vostre part, puisque vous avez perdu une parente qui servoit 
d'orDement a la maison dont vous estes chef, qui vous des [. . .]')ergoit 
de deux membres intuilles qui vienent [ast]eure de mander vostre avis 
pour le cbemin quelle [. . .Ivent prendre. Monsieur Telecteur d*icy nous 
a fait plein [. . .] le deuill par le baron de Lewen *) nous assuraut 
[. . .] tout ce quil poura faire pour nous, il a ausy ordone quon con- 
serve la maison en la mesme maniere que du vivant de madame sa 
mere et je doobte nuUement de sa bone volonte pour nous, mais come 
il est desja fort Charge du parantage de madame sa fame et le sera 
encore plus, sil est vrai come on dit, que le prince Batschevill espousera 
mademoiselle Marigen d'Orange.^) Je crois quil ne vous sera trop 
honorable d'y ajouster encore la Charge du vostre, vous en ordonerez 
come il vous plaira et jespere au moins que vous aprouverez roon desir 
de ne rien entreprendre sans vos ordres, comme il apartien ä . . . 

Bann. Des. 63. 



201. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

26. April 
6. May 



(1660). 



(Tod der Kurfürstin von Brandenburg. Differenzen mit der Äbtissin über ihre Wahl 

zur Koadjutorin. Schlimme Nachreden. Gottvertrauen und Hoffnung auf glückliche 

Gestaltung der englischen Verhältnisse, woraus auch ihr Vorteil 

erwachsen werde.) 

Ich zwyfie nicht, E. L. werden unsser aller ungluck schon wissen 
und sehe auss dero wehrtes schreiben vom 20., dass E. L. hertz es ihr 
schon gesagt, meine Schuldigkeit were wohl gewesen, es E. L. selbst zu 
berichten, allein der köpf war mihr so verwiret von vielen wachen, dass 



1) Die Pfalzgräfin Katharina Sophie. 

2) Hier und bei den folgenden bezeichneten Stellen ist eine Ecke des Briefes 
abgerissen. 

3) Johann Friedrich Frhr. v. Loben, brandenburgischer Geheimer Rat, 1595 — 1667. 

4) Gemeint ist hier Marie, die Tochter Heinrich Friedrichs von Oranien (1638 
—1688), die später den letzten Herzog von Simmem, Lndwig Heinrich, heiratete. 
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ich unmfiglich schreiben konte, in der nachten bin ich nicht zu bett 
gangen und des dages eben so wenig geruhet, also dass mir der schlaif 
gantz vergangen war, nuhn aber fangt er wieder an zu kommen. Unssere 
liebste Churfurstin können wihr nimmer genung beklagen, ich verstehe 
unser verluss daran, dan I. Gn. haben einen sehligen wexel getroffen 
und von ein samfter endt hab ich nihmals gehöret, wer4 es E. L. wo- 
müglich noch diese post schicken und bitte sie wollen meine einkleidung 
nuhn fort gehen lassen. Atattin schicket £. L. dass gelt durch die post 
oder die [. . . P] wie sie es befohlen. Ich dancke E. L. auch demuhtig für 
die gluckwunschung, welche als dan wirdt erfüllet werden, wan ich 
dnchtig sein werde, E. L. einige dinst zu duhn, wan ich zu Berlin bin 
und E. L. mihr ein memoriall schicken, will ich solicitiren, so guht ich 
kan, aber von der coaiutrinstell will ich nicht gedenken, biss ich die 
ehr habe, E. L. selbst zu sprechen und findt, dass sie den falschen wahn 
gantz verlohren haben, als wan ich begerte, ihr inkommen zu schmäleren, 
sie zu verdrängen oder zu beschweren mitt meiner gegenwart, der mundt 
der warheit sagt, mitt welcher mass ihr messet, wirdt euch wieder ge- 
messen werden,^) also werdt ich andren nicht duhn, wass ich nitt begere, 
dass mihr gesehen sol. Ich glaub mein gantzer lebenslauff wirdt nichts 
ander von mir weisen können, als dass ich lieber unrecht gelitten als 
gedahn habe. Der mensch wirdt nicht auff erden gewesen sein, der 
sich beklagen kan, dass ich ihn vervortheilt habe, drum hat es mibr 
etwass geschmertzet, dass die liebe ba sich hatt bereden lassen, ein 
anders von mihr zu glauben als mein ärgste feindt sagen können, tröste 
mich aber dassie kumftig ein anders erfahren werden, ünderdessen kan 
ich E. L. nicht sagen, wie ich nach diesem traurigen fall meine Sachen 
anstellen soll, habe alle meine sorgen auff Gott geleget, der wirdt es 
wohl machen und wie er es machet, damitt will ich auch zufrieden 
sein. Wan Gott die englische sach so schicket, wie guhte anzeigung 
davon ist,*) so bin ich geborgen, wo nicht, so habe ich doch noch an 
vielen orten guhte freund, die mich nitt verlassen werden. Wer wenig 
begeret, dem ist leicht geholffen, so gehet es mihr. Ich hoffe E. L. 
werden auss meinem fryen schreiben erkennen, dass ich noch die alte 
Else bin, die sich nicht endret. 

M, H. A, 181V,. 



1) Lukas 6, 38. 

2) Die Wiederherstellung der Stuarts ; am 23. Mai 1660 reiste Karl II. nach 
England ab. 
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202. Elisabeth, Königin von Böhmen und Kurfürstin von der Pfalz an 
Wilhelm VI., Landgrafen von Hessen. 

Haag, ^2 Mai (1660). 

(Tod der Kurfürstin von Brandenburg.) 

Monsieur mon nephue, je ressent trop tout ce qui vous touche si 
je ne vous disois icy mon affliction pour la mort de madame Telectrice 
votre belle m^re,^) j'y prend un grand part ayant un regrett extrement 
grand pour ceste perte qui m'a est^ fort sensible Tayant aimä cbere- 
ment en propre seur, ce qa'elle ma tousjours tesmoigne de mesme, j'en 
eusse este incosolable sans les bonnes nouvelles d'£ngleterre qui m*ont 
tost soulages, car le parlement d'Engleterre *) ont recognue le roy mon 
nephue, comme aussy tout le royaume, la flotte et Tarm^ avec le plus 
grand aplodissement et la plus grande joye du roonde, le roy leur avoit 
escrit une lettre et une declaration qui les avoit estremement contentes, 
les estats ont pri^ le roy icy ou il recevera le deputes du parlement, 
qui sont desia en chemin, je croye que vous ne serez pas marry d'en- 
tendre ces nouvelles, vous avez tousiours tesmoigne tant d^afTection a 
moy et a ma maison, que je ne doute nullement du contentement que 
vous aurez de ces nouvelles. 

Marburg, Staatsarchiv 0. W, S. 812. 

203. Karl Ludwig an Schwerin. 

0. D. (Juni 1660). 
(Die Söhne Schwerins. Bittet um seine Verwendung im Interesse der Pfalz.) 

Ich habe auss des herrn vom 11. diesses abgebenen schreiben, *) 
dass meine gegen seine söhne gethane geringe, doch wohlgemeinte be- 



1) Die Gemahlin des Landgrafen war die Tochter der verstorbenen Kiufürstin. 

2) S. 0. S. 167 A. 1. Auch Hauck, Winterkönigin 70 ff. 

3) Am 11. Juni 1660 hatte Schwerin an den Kurfürsten Karl Ludwig geschrie- 
ben : £. Churf. Durchl. gnedigstes schreiben habe ich nicht so baldt erhalten . . . 
das ich nichtt auch zugleich erfahre, wie E. Churf. Durchl. gnade kegen meine söhne 
weiter gegangen als meine gehorsambste bitte und mir so baldt gewiesen, das meine 
unterthenigste Zuversicht, so zu £. Chfstl. Durchl. ich gesetzet gehabtt, nicht ver- 
gebens gewesen . . . wen in meinem wenigen vermögen etwas wehre, so zu E. 
Chfstl. Durchl. gehorsambsten diensten zu offeriren ich vermöchte, so würden E. 
Chfstl. Durchl. erfahren, wie hoch deroselben vor so gnedige ßezeigung ich mich 
verbunden achtte . . , 
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Zeugungen ihme ahngenehm seyen erfreulichen ersehen und werde mir 
dero persohn so lang sie alihier und wo mir sonnsten ihre gelegenheit 
zu befördern, an band gegeben wird, allezeit befohlen seyn lassen. Die 
mir gethane anerbietung seiner guten officien, welche sowohl seiner von 
gott begabten guten Qualitäten, alss des bey Ghurbrandenburgs Lbd. 
tragenden hohen ministerii wegen in sonderbahrem wehrt halte, nehme 
mit gebührender dancksagung ahn und weyl sich anjetzo wegen Mr. 
Brandts^) persohn, wie ich seinem eltesten söhn nachricht gegeben 
einige particulare gelegenheit dazu praesentiret, alss bitte mir bey Ghur- 
brandenburgs Lbd. nicht allein darinn beförderlich zu erscheinen sondern 
auch sonsten dieselbe in freundvetter und brüderlicher geneigenheit gegen 
mich und mein interesse wie er wohl kann, beständig zu erhalten. 
H. A. 1045. 



204. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

^ Juni (1660). 

(Ihre Aufnahme als Koa^jutorin. Uneinigkeit im Stifte. Verlobmig der Pfalzgräfin 
Elisabeth Marie Charlotte von Simmem. Vermittlung des Kurfürsten von Branden- 
burg in den Streitigkeiten zwischen der Äbtissin und ihrem Kapitel.) 

Ich bin E. L. zum höchsten obligiret, dass sie mein interesse so 
in acht nemen, muss bekennen, die volmacht ist mihr was streng vor- 
kommen, habe derhalben den knoten daby gesetzet, wie es mitt unsre 
geübten Schwester I. L. ist gehalten worden, dadurch ich mich vor alle 
neuerungen versicherte. Vorher habe ich schon einen plackers') briff 
an Generalmajor EUert geschickt in form einer volmacht, welchen er 
vermeinet nicht genung zu sein und mich derhalben die andre zukom- 
men lassen. In dem revers finde ich meiner geringen vernumft nach 
keine dificultet, halte aber, er wirdt erst nach der einkleidung gegeben 
werden und nach dem E. L. mich vor den 300 th[aler] quitiret haben, 
dan sie werden ihr nuhn von Cassel geschickt werden, wan I. L. begeren, 
doch stelle ich alles in E. L. belieben und werde mich nach dero be- 
fahl richten, beklage von hertzen, dass so grose Uneinigkeit zwischen 

1) Christoph von Brand, früher Erzieher des Kurprinzen Karl, befand sich 
damals im Auftrage des Kurfürsten von Brandenburg bei Mazarin iu Paris (Urkunden 
und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von Branden- 
burg 2, 240). Vielleicht wünscht Karl Ludwig, dass er sich bei dem Kardinal 
wegen Auszahlung der noch schuldigen Gelder verwenden solle. 

2) Über Placker und die Bedeutung dieses Wortes s. Grimm, Wörterbuch 7, 
1874. 
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E. L. und dem capitel ist und darff die canonisrin sich nicht rahmen, 
wan sie solches angestifft. Es ist eine schlechte künst, die Sachen za 
verwirren, aber fridt und Order einzusetzen, dazu geh()ret vernumfft und 
bringt auch der beste rühm mitt sich. Es ist ein ungluck, dass E. L. die 
capitulation so geschwindt underzeichnet, ohne sich dero vorfaren ihre 
haben zeigen lassen, nuhn es aber gesehen, dunkt mihr es were umbsonst 
viel darauff zu dringen, dan es kan E. L. gar nicht helffen, wan sie schon 
änderst sein solte, als die vorige, weil sie von ihre handt und sigel 
nicht werden weichen wollen noch können und solt viel verbittrung 
geben ohne einigen nutzen. Christus sagt, wan ein reich mitt sich selbst 
uneins wirdt, kan es nicht bestehn,*) und dunckt mihr, es ist nichts 
verdrissliger in der weit, als uneinig zu leben mitt leut, daran man 
verbunden ist, wolte derhalben lieber, dass E. L. der churfursten oder 
seine leut zu underhandler machen, damitt die strittigkeiten zwischen 
E. L. und dem capitel bygeleget werden, weiten sie sich dann zur rai- 
son nicht bringen lassen, were es zeit, dass S. L. ihnen einen gahten 
verweis gebe, welcher mehr krafft haben würde, als wan es nuhn auif 
E. L. begeren gesehen solt, doch melde ich dises ohne massgebung, weil 
mihr die Sachen nicht so wohl bekant seint als E. L. und mich also 
leicht irren kan, £. L. aber kennen die Eise wohl, dassie ihre mei- 
nung ohne scheu sagt, wan sie gefragt wirdt, ist auch nicht desto 
weniger gereit, E. L. zu dibnen nach ihrem begeren, wan sie mehr be- 
fehlen werden, doch kan nichts gesehen, bis wier nach berlin kommen 
auss Ursachen, die ich in mein letzes erwehnet. Der churfurst selbsten 
wirdt nicht lang da sein, sondern herum auffs jagen zien. Die hertzogin 
von Simmern bleibt by uns bis auif der begrabnus. Der herzog von 
Brieg ist nuhn hier, ein recht feiner herr, ich hoffe mein bäsgen von 
Simmern wirdt glücklich mit ihm sein, finde sie auch gar content. *) 

N. S. Es feilet mir noch dieses ein, dass wan der churfurst eine 
comission verordnet, zwischen E. L. und dem capitel alle strittigkeiten 
zu vergleichen, so konten die comissarien aus S. L. befehl darauff 
dringen, dass die capitulation von der von Eberstein E. L. mochte ge- 
zeiget werden, disses wirdt E. L. mehr authoritet by ihnen geben, als 
wan sie in ihren eigenen Sachen wolten richter sein und eine pene auff- 
logen, deren sie sich nicht underwerffen möchten und zum churfursten 
apelliren, so stünden E. L. in gefahr, dass noch ein grosser ingriff in 

1) Lukas 11, 17. 

2) Herzog Georg III. von Schlesien, vermählte sich 1660 mit Elisabeth Maria 
Charlotte, Tochter Ludwig Philipps von Simmem. 
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ihre gerechtigkeit gedahn würde, auff die andere manir aber gehen sie 
sicher. Sie denken aber umb gottes willen nicht, dass ich mich kluger 
denck als sie, oder ihr etwas vorschreiben wolte, sondern weil E. L. 
meinen raht begeren, so gebe ich ihn nach meinem gewissen ohne 
weitrem bedenken. 
H.A. 181'/,. 

205. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

Crossen, den 23. Juni (1660). 

(Vermittlung zwischen der Äbtissin und ihrem Kapitel. Eingreifen des Kurfürsten von 
Brandenburg. Die einstige Werbung des Königs von Polen um Elisabeth. Mittel 

gegen Zahnweh.) 

Ich bitt E. L. wollen glauben, dass mich die bezeugung dero favor 
zum höchsten obligiret und nichts mehr von mir gewunschet wirdt, als 
dass ich döchtig werd, durch angenehme dinsten solche zu begegnen, 
werde auch an meinem fieiss nichts ermanglen lassen, alle diejenige zu 
leisten, so E. L. von mihr begeren, wan sie in meinem vermögen sein, 
aber den verdrag zwischen E. L. und dem capitul zu machen, darzu 
bin ich viel zu gering, insonderheit in dem stand, darinen ich gesinnet 
bin mich zu setzen, nemlich von einer canonissin, die von ihrer abdissin 
dependiren muss und also von der andren party für suspect gehalten 
wirdt, wofern sie nicht auss ihrer Schuldigkeit schreibet, so von mihr 
nimmer gesehen wirdt. Ich habe die letze zu wohl gelernet, wie du 
wildt, dass Dir gesche, so roachs andren, dass ich in dieser gelegenheit 
darvon weichen solt und wer diesen verdrag machet, der muss by 
keinem theil interessiret sein und mit authoritet bekleidet, dadurch er 
die zur raison bringe, die muhtwillig davon abweichen wollen, also 
wüste ich keinen so duchtig als der churfurst, welcher krafft dess 
guiischen verdrags^) ohnedess schuldig ist, E. L. in allen ihren gerechtig- 
keiten zu mainteniren. Ich glaube wohl, dass die capitelanen nicht an 
S. L. apelliren werden, weil es zu ihrem zweck nicht dihnt, wan sie 
begeren, E. L. dassjenige zu nehmen, wass ihr gehöret. Ich hab auch 
in meinem letzen hier von keine meidung gedhan, sondern auflf E. L. 
frage, ob ich es nicht für rahtsam hielte, dass der churfurst ein schrei- 
ben am capitel aussgehen liese, darinnen er sie ermanete, E. L. den ge- 
barenden respect und gehorsam zu leisten, geantwortet, solcher briff 
würde nichts verichten, dan sie die capitularen werden wieder von E. L. 
klagen und darnach nichts mehr darauff erfolgen, dan ich erinere mich, 

1) S. dazu die Einleitung. 
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dass mir I. Gn. sehliger gesagt, sie betten etlich mahl der statt Her- 
vorden auff E. L. begeren gescbriben uod ermabnet, sie solte sich nicht 
so wiedrig gegen derselben stellen, darauf die statt mitt ein bauffen 
klagen wieder geantwortet und daby ist es blieben, halte, es würde 
hier nichts anders werden. Solte der churfurst aber auff E. L. begeren 
eine comission verordnen, alle strittigkeiten zwischen deroselben und 
dem capitul zu schlichten, können E. L. ihr verantworten duhn und 
ihr recht aussfurlich behaubten, sich auch glimpflich informiren lassen, 
worinnen sie nicht gefugt seint, dan keine obrigkeit so absolut ist, die 
nicht an gewissen gesetzen gebunden. E. L. verzyen mihr auch, dass ich 
sage, sie können für sich die einmahl unterschribene capitulation nicht 
endern, weil sie nicht vermögen zugleich richter und party zu sein, 
aber wan sie für gemelten comitirten aussweisen, wie sie gegen dess 
Stifts Statuten darinnen seint verfortheilt worden, seint selbe mächtig 
(und können auch darauff instruiret werden) ein andren verdrag zwischen 
E. L. und dem capitel auffzurichten. Ich erinnere mich wie es darauff 
stunde, dass ich den konig in pohlen haben solte, ^) die stände aber nicht 
zum heurabt wolten, es sy dan, dass ich eine schrifft unterzeignete, da- 
rin ich verhiese, mich in der catholischen religion zu lassen informiren, 
der konig liese mich durch den englischen residenten Gordon bitten, ich 
solte solches duhn, er wolte mich auff sein königlich wort verheissen, 
es solte mihr darauff nichts änderst gesehen, als dass mihr die polnische 
bischoff ihre religion durch eine zierlige rede anstreichen würden und 
wan ich darmitt nicht vergnüget were, sondren in meinem glauben be- 
gerte zu beharren, solten mir die Privilegien der übrigen ständt in 
Pohlen gelten und dass exercitium religionis nicht gewegert werden. Es 
wardt mir aber gerahten, ich solt es nicht duhn, dan meine schrifft 
were mehr verbüntlich als dess konigs wort, also wirdt es E. L. hier 
auch gehen, obschon die neuankommende capitularen verheissen, dass 
sie E. L. nicht zuwieder leben wollen, so machet solches E. L. von der 
einmahl underzeichenten capitulation nicht loss. Nochmahl bitte ich 
E. L. wollen glauben, dass ich hier in nichts suche, als ihr zu dihnen 
und wan ich ein änderst begerte, würde ich E. L. hingegen zu allerly 
extremiteten andreiben, damitt sie ihre Sachen fein verwirren und nicht 
vermögen sich herauss zu wiklen als durch quitirung des stiffts. Der 
hertzenkundiger aber weiss, wie ich solches nicht begere, sondren viel^ 
mehr, dass E. L. selbiges noch lang verwalten mögen und alles in rich- 



1) S. 0. S. 87 A. 2. 
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ttgkeit briDgen, er wirdt mich doch underdessen wohl ein ort verschaffen, 
darinen ich mein bleiben habe. Ich bin auch fro, dass sie sich mit der 
reise nach Bikenbourg ^) in etwass divertiren, aber bedrubt, dass £. L. 
daselbst krank worden, dass zahnwehe ist eine grosse plage, ich habe 
es zwar nicht versucht, aber doch mittleidig an andren erfahren, es ist 
nichts besser dafür als wan man sich mit spanischen fligen eine blase 
ausswendig am arm zien lasset auff selbiger selten, da man schmertzen 
hatt. Wihr seint auch diese woch so viel spatziren gefahren, dass ich 
E. L. buch noch nit ausslesen können, bitt derhalben demühtig umb ver- 
zyung, dass ich es so lang behalte, dan ich wolte es gern also lessen, 
das ich E. L. rechenschafft von allen puncten, die ihr zu nutzen ge- 
reichet, geben mag. 
H. A. 181V,. 

206. Karl Ludwig an Pfalzgräfin Katharina Sophie. 

17. Juli 1660. 

(irbersiedlong der Pfalzgräfin nach Heidelberg. Häusliche Verhältnisse Karl 

Ludwigs.) 

. . . Was sonnsten E. L. verschlag anlangt, ist es zwar nicht ohn, 
dass es eine weite reyss vor E. L. hieher nach Heydelberg zuziehen, 
sie auch bey meiner schlechten hausshaltung sowohl nicht, alss etwa 
zu Berlin oder annderstwo aufgewartet werden und wegen jezigen meines 
hausses unruhigen zustandts vielleicht bedenckens tragen, sich darein zu 
begeben, auch wohl zu glauben, dass wann ich und E. L. allein hie 
wehren und ich Sie und dero leuth allhie absonnderlich tractirte, wohl 
etwan so viel alss E. L. verschlag ohne die gevatterschafft und hoch- 
zeit praesenten, die hier nicht so brauchlich, aufgehen mögte, wan aber 
neben den jetzigen frauenzimmer, so im hauss, meine tochter und 
Schwester auch E. L. und dero sambtliche leuthe darzu kämen, würde, 
meiner bedienten rechnung nach, leichter fallen, alss mehr haar gelt 
(welches hier im land zimblich klemm) ausszugeben, da aber der chur- 
färstin entfernung (dazu dann die tractaten auf den 11. augusti zu 
Frankfurth angesezt) ihren fortgang erreichen, meine tochter bey meiner 
Schwester der herzogin zu Lünenbnrg, meine Schwester Elisabeth L. L. 
auch anderstwo (welches E. L. am besten bekand ist) sich aufhalten 
solte, solchen fallss bin ich wohl mit E. L. einig, es beederseits gemäch- 

1) BQckeburg. 
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licher fallen würde, dass von mir E. L. die 1000 rthlr gereicht und 
dieselbe vorgeschlagener massen vor alles annehmen theten, sonsten 
hette ich noch dieses zu erinnern, dass dafern E. L. und Schwester Eli- 
sabeth L. L. hierher zu kommen gesinnet, ich mit pagen und lacquayen, 
die ohne das in meinen diensten, zu Ihrer auifwarttung genugsamb 
versehen bin, auch desshalben so viel erspahrt seyn würde. 

Bann. Des. 91. Kurfürstin Sophie 39K 

207. Elisabeth Luise, Äbtissin von Herford, an ihren Bruder, den 
Herzog Friedrich von Zweibrücken. 

24. Oktober 1660. 

(Annahme der Pfalzgrafin Elisabeth als Koadjutorin.) 

Ich hab E. L. nun ein Zeitlang nicht mitt mein schreiben bemuhen 
wolln, weil ich gehört das E. L. nicht zu hauss gewesen, weil ich nun 
auch wieder auf begeren mein frau bass, der hertzogn von Churland^) 
ein reiss nach Berlin thue, als hab ichs E. L. mitt diesen wenig zeilln 
berichtn wolln, auch daneben sagn, dass bass liessbeth*) ein tag 10 hir 
bey mir gewessn und auf I. L. ansuchen hab ich dieselbe vor ein qua- 
tiutrin angenomen. Weil nun die andern stifftsfreuln auch al ihre 
stimen mussn zugebn, als hab ich selbig, so der orttn sein, auch dess- 
wegn mitt schrei bn ersucht wie beykomend ich E. L. hirmitt wil 
recomendirt habn und werdn sie mir mitt erstn ihre antwortt zukomen 
lassen ... der kurlurst werd nun auch wiedr in diesse land komen, 
gott lass uns nun den fridn hir . . . 

H. A. 182. 

208. Elisabeth an Herzog Friedrich von Zweibrücken. 

2 

Gassei, ^ November (1660). 

(Bittet um seine Stimme als Vertreter seiner noch minderjährigen Tochter zur 

Koadj utorinwahl.) 

Weil Ich vermüht, dass E. L. schon vernommen haben, wass massen 
die abdissin dero geehrte frau Schwester mich zu einer coadiouterin er- 



1) S. o. S. 149 A. 2. 

2) Pfalzgräfin Elisabeth. 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 175 

wehlet und mitt der capitularen guhtfinden alle freulein und canonis- 
sioen dieses stiffts zusammen beschriben entweder persohnlich oder durch 
ihren gevolmächtigten den 2. des künftig monats zu erscheinen und ihr 
Votum hierüber einzubringen, weil nuhn E. L. freulein dochter minder- 
järig,^) als muss ich denselben demutig ersuchen, mihr ihre stime zu 
geben, schicke hiermitt ein proiet, auff wass weise andre stifftsfreulen 
diesselbige hinschicken werden, weil ich an E. L. favor gantz nicht 
zwyffle, die ich vordiesem genungsam gespuret. E. L. wissen auch, dass 
wassie ihr hierin zum besten duhn, kumftig ihrer dochter zukommen 
wirdt, weil die nahe anverwantschafft und viel andre considerationen 
mich obligiren werden für I. L. zu sorgen, hoffe derhalben E. L. duhn 
mihr auch die genad und bereden ihre freulein schwagerin') mihr ihre 
stime zu geben mitt versichrnng, dass ich mich in allen gelegenheiten 
dankbar gegen derselben erzeigen will und keine an der stelle kommen 
wirdt die sie begeret zu dihnen wie . . . 
H. A. 182. 



209. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

7 
Yy November (1660). 

(Persönliches. Herford unter gräflicher und fürstlicher Verwaltimg. Ihre Wahl zur 

Koadjutorin.) 

Madame, ich erfreu mich aus £. L. schreiben an der landgravin 
za vernemen, dassie bis Hannover wohl angelanget und die erste 
krankheit überwunden. Die arme Marschalkin war noch gar übel, wie 
sie wegezogen, ich furcht sie stirbt underwegens, dan sie geht im 67 
jar, were gewiss zu Hannover bliben, wie die kammerwagenpfert, wan 
sie mitt fortgezogen. Bin fro, dass meine Schwester E. L. hat können 
dihnen, dan alle meine freundt es schuldig seint und E. L. werden 
sehen, das solches von mihr und von ihnen gesehen soll, man mag da- 
gegen ankleben, wass man will, halt, die schöne schrifft, so auff der 
abdy dore gefunden worden, komt auss kornberg^ seinen höhlen köpf, 
dem doch an invention gemanglet, weil er nicht die materi vorge- 



1) Elisabeth, Pfalzgräfin von Zweibrücken, geboren 1642, seit 1652 Canonissin 
in Herford. S. o. S. 92 A. 1. 

2) Amalia, Gräfin zu Nassau-Saarbrücken, vgl. den folgenden Brief. 

3) Drost Otto Wilhelm von Cronberg. S. Hölscher, Zur Geschichte der 
Stadt Herford im 17. Jahrhundert, S. 12. 
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Wanten discourses hatt sagen und inventiren komaien, so wohl als die 
form, wolte wünschen, £. L. weren selbst da gewesen, dan ich ihnen 
gewiesen, dass die gravinen dass stifft in abnemmen bracht und diese 
eintzige forsten es wieder erhoben.^) Frl. Liegen') will mir keine ver- 
sichrung von ihrer stim geben, sagt E. L. haben ihr 6 wochen be- 
denckzeit verlien, hoffe, ich werde ihr dieselbe nicht inhemmen. Ich 
hab gesagt, weil sie sich viel hatt kosten lassen, konte man by E. L. 
zu weg bringen, dass ein gefallen vohn dem kusterampt zugegeben 
werde, aber dass hat zu nicht gedihnt als I. L. zu persuadiren. Ich 
konte nicht ohne dieselbe zu unserm zweck kommen. Habe noch viel 
mehr zu schreiben, aber E. L. wissen, wie übel man zu Cassel darzu 
kommen kann. Hertzog Jan Friedrich ') ist hier und wier zien heut nftch 
auff die jacht. 
H. A. 181V,. 

210. Amalie,^) Gräfin zu Nassau-Saarbrficken, an Elisabeth Luise 

von Herford. 

Ottweiler, 17. November 1660. 

(Lehnt die Wahl der Pfalzgräfin Elisabeth znr Koa4Jutofin ab.) 

Auss Ew. On. gnädigem schreiben unterm dato Herfordt den 23 
octobris, so mir den 13 dieses erst worden, habe ich mit mehrem de- 
mütig verstanden, wie dieselbe die auch hochwurdig und durchleuchtige 
princessin Elisabet auss cuhrfurstlichem stamm gebohrne Pfaltzgrävin 
bej Rein einem hoch und wollehrwördigen capittul des freyen weltlichen 
Stifts Herforden zu einer coadjuterinnen ernennet und zu dero auf und 

annemung den ^y n^st künftigen decembris mir gleich andern stifts-* 

verwanten bestimmen undt ansetzen wollen. 

Nuhn tuhe gegen Ew. Onad. ich mich der notification zum demü- 
tigsten bedancken und dieselbe versichern, dass ich nur nicht grossere 
ehre suchen werde, als Ew. Gn. zu gehorsamen, darum auch woU wün- 
schen mögte, dass ich in vorgesteltem fall hochstgedachter princessin 
wegen dero hohen Vertrauens, so Ihre Gn. neben vielen andern gnädigen 
bezeügungen gegen mir spuren lassen, dienen konte, so solte es gewiss- 



1) Bezieht sich auf die Ansprüche des Grafen zur Lippe auf das Stift Herford. 

2) Prinzessin Elisabeth von Hessen-Kassel. S. o. S. 164 A. 1. 

3) Johann Friedrich, Herzog von Braunschweig 1625—1679. 

4) Stiftsfräulein zu Herford, gest. 1695. 
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lieh an meinem geringen willen nicht mangeln, demnach aber Ew. On. 
ohne weitleuftiges erinnern vor mir bewust, wie nicht allein dero Stifts 
estat auf eine freye ordentliche wähl gegründet ist, sondern auch dessen 
darauf gemachte statuta und deren observantz mit einem schweren eydt 
beschworen werden müssen, so machte ich mir keinen zweifeil Ew. Gn. 
werden von Selbsten hochverstendig ermessen können, wie gar es wegen 
getahnen theüren eydt, mit welchem ich mehr hochermelten stifft auch 
verschafft in meinen vermögen nicht steke, so einem praejudicirlichem 
vorhaben beyzustimmen. Bitte derohalben gantz demutig Ew. On. wollen 
mihr nicht ungnadten nehmen, dass ich mich darüber nicht anders ver- 
nehmen lassen kan, sondern nichts desto minder meine gnädige furstin 
und frau sein und verpleiben, die ich auch dero gottlichen obacht zu 
bestendiger gesundtheit und beharlichen leibeskräften, auch langwiriger 
glucklicher regirung mich dabey zu gnaden wie allezeit demutigst 
empfehl. 

H. A. 182. 



211. Elisabeth Luise von Herford an Elisabeth. 

20. November (1660). 

(Annahme der Pfalzgrafin zur Koa^jutorin. Protestiert gegen eine Einwirkung des 
Knrftürsten von Brandenburg auf die Stiftsdamen zu Gunsten der Pfalzgräfin.) 

E. L. libes brifgen vom 7. novembris hab ich wohl empfangen, ist 
mir leit, darauss zu sehen, dass E. L. sich in der opinion betrogen und 
freulein Lissgen ^) sich noch nicht resolviren will, E. L. zu wilfahren, 
noch hoher aber beklage ich, dass E. L. dadurch sich bewegen lassen, 
auf extremiteten zu dencken und durch den Cuhrfürsten ^) vermeinen, 
die freuleiu bitten zu lassen, ihren willen zu geben und eine wähl bey 
meinem leben wollen lassen vornehmen, welches dan mir als einer zei- 
tigen aptissin zum grossen praejuditz gereichen wurde, also wan die 
freulein sich nuhn auf des Cuhrfürsten begeren wol vor E. L. erkleren, 
so kan ich doch nicht zu deme willigen, dass bey meinem noch leben- 
digen leib ein wähl soll vorgenohmen werden, dan dass kan nicht ge- 
schehen biss ich dott bin, weil es kein exempel beym stifft jemahl der- 
gleichen sol vorguigen, also dunckt mich, E. L. betten gnug gehabt 
dass ich vergont sie den nahmen von coadjouterin von mihr erlangt 



1) S. 0. S. 164 A. 1. 

2) von Brandenburg. 

NEUE HSIDELB. JAHRBUECHER XV. 12 
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zu haben, die capitularen auch sich heraussgelassen, wan die freulein 
drein willigten, wollen sies nicht widersprechen, ich auch derowegen an 
die freulein geschriben, ihren willen dazu zu geben (da ich doch schon 
zu viel drin getahn), nun müste ja die antwort erst abgewartet werden, 
so kommen E. L. dem schon zuvor, ehe sie nocli antworten und suchen 
beim Cuhrfrirsten vorschreiben, um die wähl bey den freulein zu befo- 
dern, weil ich nuhn bey meinem leben in keine wähl kan consentiren 
(es zwar wol fortgehn kan ohne mein consens), so hab ich £. L. es hir- 
durch andeuten wollen, sich woU vorzusehen, des sifls gerechtigkeit 
nicht suchen durcheinander zu werfen oder ein stifbsfreulein vor die 
ander bey dem Cuhrfürsten suchen vorhast zu machen, mich und mei- 
nem Stift zum grossen praejuditz, da doch, es sey eine von unss welche 
es will, wan sie abtissin ist, der Cuhrfurst mit unss machen kann, wass 
er will, derowegen bitt ich nochmahls, E. L. geben sich zufriden, biss 
ich tot bin, dan ist zeit genug, dass £. L. ihr eusserst daran wenden, 
wan sie die abtey wert halten und machen itzund keine nenwerung; 
sein solang damit zufriden, dass bey allen Stiftern herkommens, wan 
einer einmahl vor eine coadiouter erhoben, derselbiger wol wan ein bi- 
schoff stirbt, wieder zu dignitet gelangt, es sey manchem lieb oder leit, 
da können E. L. auch kein schimpf von haben biss ich tot bin. Wan 
sie sehen, dass man sie zurücksetzt, dan wurden sie solches mit reisen 
beeifem, dan ich mich nun by so viel gute freunde rahts erholt, dass 
weil ich leb zu erhaltung meines respects ich dass stifft wol keinen 
andern werde abtreten und mich lieber untertrücken lassen, als dem 
stiift einig praejuditz (meinen nahmen hirnegst zu blamiren) lassen auf- 
legen, hoff E. L. werden mir mein frey schreiben nicht übell nehmen, 
sondern dencken, dass ich dadurch ein libertet gebrauch, die E. L. mir 
vergönt und ohne affecten gegen einen oder andern herrührt und ver- 
sichren sich ausser des Stifts, altes herkommen zu krencken werde ich 
mich biss in mein grab befleissen den nahmen zu behalten von . . . 
H. A. 182. ^ 

212. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

23. November 1660. 
(Verteidigt sieb gegen ungerechte Vorwürfe der Äbtissin.) 
Madame, ich habe E. L. wehrtes schreiben vom 23 entpfangen mitt 
der albren bylage, die wohl auss kornberg ^) lugenhaflften sin herkommet 

1) S. o. S. I7:> A. 3. 
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und halte ich, E. L. werden sich by jederman haben erfragen können, 
ob einige warheit daby, kan nichts anders hierzu dhun, als die herren 
capitalaren auif ihr gewissen zu fragen, ob ehrnrige wort von E. L. 
auss meinen münde gangen, sondern viel mehr, dass wiederspihl, dan 
ich ihn mitt vielen werten gewiesen, wie gross vortheil E. L. dem stiflft 
zugebracht. Ich kan die lügenmauler nicht zustopfen, aber in warheit 
werden E. L. nichts von mihr erfahren, als wass meiner parole gemäss 
ist, redlichkeit ist mihr lieber als gelt und guht. Ich habe £. L. nih- 
mals gebetten, mihr dass stifft zu überlassen, wie E. L. es mir auss 
eigenem mouvement angebotten haben, so stebets es ihr wieder fry, es 
zu revoziren, da kein instrument drüber auffgerichtet worden und ist 
kein meines wissen, der E. L. hierzu begeret zu zwingen. Ich halte aber, 
wan E. L. dass einmahl angefangne werck wegen der coadiouterin stelle 
fahren lassen und denen, die es gern hindren wollen, damitt E. L. ihnen 
nicht zu machtig werden, zeit und platz geben, ihr intentionswerk zu 
stellen, sie werden sich selbst mehr schaden duhn als mihr. Ich kan 
derhalben nicht begreiflfen, warum E. L. sagen, als dehte ich etwass 
gegen dess stiffts gerechtigkeit, indem so ich von E. L. erbetten, die 
zeit zu halten, die sie einmahl gesetzet und dass ich durch dess Chur- 
fursten hulffe hierzu gelange, wirdt dem stifft die fryheit nicht mehr 
benommen als damahls gesehen wie E. L. zur abdissin worden. Freulein 
Lisgen ') antwort hab ich E. L. schon berichtet, mein bruders gemabl 
schreibt mihr, die capitularen betten sie nochmahls ihres eydes erinert, 
sie solte keine coadiouterin werden lassen, so ich doch nicht glauben 
kan, da sie die sach gegen E. L. aprobiret haben, aber kornberg will 
sein gelt mitt lügen verdihnen, wie er angefangen, es wirdt alles gehen 
wie Gott will und wer falschlich handlet, den wirdt er richten, von 
mihr sollen E. L. nichts [. . . itt] Wahrheit vernemen als dass der qua- 
litet gemess ist die ich habe . . . 

N. S. von Antattin werden E. L. vernemen, wie der walde magt 
gestolen. Wer sie mitt E. L. gezogen, sie weren vieleicht auch so an- 
komen, ich mochte wissen ob E. L. zu Herfort nichts vermisset, da ich 
by ihr gewesen. 

H. A. 215. 



1) S. o. S. 1()4 A. 1. 
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213. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

28. November 



1660. 



8. Dezember 

(Scharfe Abwehr ungerechter Vorwürfe.) 

Madame, wan E. L. ihre memori mehr gehorchen weiten als die 
faltschen raporten derjenigen, welche (wie E. L. selbst erkennet) unss 
gern in mesfience von einander bringen weiten, damitt mihr dardurch 
die mittel benomon würden, E. L. zu dihnoD, so wurden sie nicht ver- 
meinen dass ich auss mangle von fr. Lisgen ^) stime zu einige extremi- 
teten schreite, die gegen dess stiffts gerechtigkeiten seint, dan ich nichts 
gedahn, als wass E. L. und ich in gegenwart H. Gm. Ellert und Dr. 
schlipstein ') mitt einander beschlossen haben, nemlich dass ich mein 
bestes duhn solte, damitt die samptlige freulein mihr ihr consent zum 
coadiouter ampt geben selten, wie E. L. durch briffen selbst an ihnen 
begeret, wan der churfurst oder andre guhte freundt mihr darinen 
behulfflich seint, so kan es ja keines weges E. L. zum preiudice ge- 
reichen, weil sie nicht von den samptligen freulen erfordren, als wass 
E. L. schreiben an ihnen gemäss ist. Es benimpt auch dem stifft keine 
fryheit, dan vor man eine sache von einem begeret, so bekennet man 
daby, dass derselbe es in seiner macht batt, zu geben oder zu behalten 
imd warumb solte mihr nicht so wohl erlaubet sein, meine guhte freund 
zu emploiren, die freulen zu ermahnen und bewegen, E. L. willen zu 
volbringen, als es fr. Lisgen erlaubet die ihrige anzudreiben, damitt sie 
denselben zuwieder sein mögen und E. L. eine widrige antwort schicken. 
Ist E. L. damitt gedihnet, so haben sie gewiss mich zu coadiouterin 
wollen machen, wie Schwester Louise zur kusterin. E. L. wissen dass 
Dr. Schlipstein (welcher die gebrauchen und gerechtigkeiten dess stiflTtes 
wohl verstehet) mihr in E. L. gegenwart gesagt, wan ich coadiouterin 
von derselben ernennet bin ohne dass consentement der samptligen in- 
teressirten, nemlich des capitels und freulein oder zu wenigsten der 
meisten theils derselben, so kan es mihr nichts zur kümftigen sucession 
helfen, worzu solte es mihr dan nutzen? Da ich mich gegen E. L. re- 
versiret im gegenwertigen nichts darvon zu pretendiren, drum bitte ich 
nochmahls, E. L. wollen ihren feinden nicht so viel avantage geben. 



1) S. 0. S. 164 A. 1. 

2) Schlipstein, kurfürstlich brandenhurpscher Rat. 
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dass sie solche offenbare faltschheit gegen so naher blutsverwantin von 
E. L. sagen können, duhn sie es, so wirdt dass werck seinen meister 
lohnen, ehe wenig zeit vorby gehet, allein will ich ein anders von E. L. 
hoffen und vermeine es sy lauter missverstandt und dass E. L. durch 
die leut verblendet werden, die von anfang an haben gesucht, ein miss- 
trauen zwischen uns zu setzen, vieleicht seint auch andre zu Berlin, die 
mein begeren nicht recht verstehen und E. L. mehr zumuhten als ich 
von ihr erfordre, dan ob E. L. mihr schon auss eigenem mouvement 
angebotten, auff benante conditionen dass stifft abzutretten, so will ich 
E. L. doch darauff nicht pressiren, wan sie von sin verendret seint, dan 
es noch nicht so weit kommen, dassie nicht ohne unser byder preiu- 
dice wieder zurück können, aber da sie mich dem capitel zur coadiou- 
trin vorgeschlagen und dass consens der freulein begeret, wurde es mihr 
zu kumfbigen wähl (wan gott E. L. für mich zu sich nemen dehte) ein 
merkliges preiudice sein und mehr als were ich nihe von E. L. ernen- 
net worden, welches ich verhüten will, so viel mihr muglich, wollen 
E. L. dagegen protestiren, so muss ichs gesehen lassen, aber werde ur- 
sach haben mich gegen allen anverwanten zu beklagen, dass meine auff- 
richtige intention E. L. zu dihnen so übel belohnet worden, allein gegen 
dess stiffts gerichtigkeiten werde ich nichts temptiren und meinen eidt 
hierin so wohl observiren als andren und noch besser womüglich, dan 
ich ein guht gewissen für alle schätze der weit achte, also dass ich 
mich nicht furchten darff, dass E. L. mihr hierin zuwieder sein werden, 
ich bitte auch sie wollen diesen briff matante und der lieben hassen 
von Curland ^) zeigen, damitt I. L. sehen, ob ich ein unrechtmässiges 
von S. L. begere oder etwass gedahn, dardurch sie zweiflen kunen, dass 
ich in Wahrheit bin u. s. w. 

N. S. E. L. wissen wie man zu Cassel so übel zum schreiben kom- 
men kann, werden mich derhalben verzeyen, dass ich ihr den gekleckten 
briff schicke, hab noch eins darinnen vergessen zu fragen, was sie dar- 
mitt verstehen, dass ich ein oder dass andre glid dess stiffts by dem 
churfursten in ungenaden bringen will, dan ich mich noch nihe dazu 
bemühet, alle weil bekome ich diese schreiben von zwybrucken mitt ein 
byligendes votum, davon ich E. L. kümftige woch die copie zustellen 
will und dass original behalten auff sichre gelegenheit, habe es noch 
selbst nicht gelesen, weil die post halt fort will. 

H. A. 182. 

1) Gemahlin des Herzogs Jakob, Schwester des grossen Kurfürsten. 
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214. Elisabeth Luise von Herford an Elisabeth. 

10. Dezember 1660. 

(Auseinandersetzung über die Wahl Elisabeths zur Koa^utorin.) 

E. L. werden nicht übell haben nehmen können, dass ich dero 
schreiben beide nicht ehe hab beantwortet, nachdemal aber solche so 
reich von materi, dass gewiss ich mich nicht witzig gnug dazu finde, 
solche E. L. zu vergnügen oder mir ohne nachtheil zu tiihn, so dünckt 
mich, um mehr unlust zu verhüten, mich zu trösten, dass ich und wir alle 
der regirung des höchsten unterworfen, der alles führen und regiren 
wirt, wie es einen jeden nütz und seelig erkent. Ich meine sonsten dass 
meine genugsam dabey getahn zu haben, aber weiter haben E. L. nicht 
ursach, meine ich, sich über mich zu beklagen und wan E. L. nicht so 
gewiss davon gesprochen, freulein Liesgen (ihr tochter) wie sie die wort 
gebrauchten, würdt ihr ihre stim nicht versagen, so glauben E. L. mich, 
ich hette mich nicht so weit mit E. L. ingelassen, aber auf dem wort 
traut ich so woU, als E. L. erwehnen, meinen werten getraut zu haben 
und wer E. L. Schwester ') nicht abgefallen, freulein Lissgen wurde die 
platz nicht bekommen haben, wer dass aussdisputiren wolt, wehre weit- 
leüfig. Eins muss ich noch erwehnen, dass sie sehr unrecht eingenohmen 
ich ihr dass stifft mit condition angeboten zu haben, und weiss ich gar 
woU, dass ich auf der kutzsch sagte, wie ich zu E. L. kam, auf die 
condition, so hir zu weitleufig zu nennen, kont man es wohl tuhn, aber 
dass E. L. solches vor ernst aufgenohmen und mir es vorrücken, auch 
meinen, ein vorteil damit zu haben, gegen andern zu erwehnen, kan 
ich nicht hindern, E. L. werden nicht erfahren, dass ich seit der zeit 
einige correspondentz mit freulein Lisgen gehabt, aber des stifts ge- 
recbtigkeit werde ich suchen, so viel an mir als dem haubt ligt, zu 
meinteniren und was ich nicht kan Gott befehlen. Mein bruder*) 
schreibt mir seine erklerung, so er E. L. getahn, ich hoffe E. L. Wer- 
dens seiner kinder eins beut oder morgen wieder genissen lassen, in- 
dessen hett ich wünschen mögen, E. L. sinn wehre nie auf die geist- 
lichkeit kommen, so wehre dieser unlust zwischen uns verhütet, dan 
weil E. L. glauben, dass wass ich dabey getahn E. L. nichts nutz heut 
oder morgen würde sein, so hett ich vermeint E. L. würden ihr erst 
haben der vorige actus lassen schriftlich vorlegen, so müst ich mit zu- 
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frieden, aber nun E. L. es auss den capitels benden erwarten, so bin 
ich davon, gleicbwol würd doch mein dodt noch abzuwarten sein wel- 
ches in des höchsten bänden steht und raüglich so halt als langsam 
geschehen kan. 

Abschrift. H. A. 182. 

Auf der Kückseite von der Hand der Äbtissin Elisabeth Luise: 

«Auf diessem schreibn hab ich den 15. jan. noch kein antwort 
bekomen. 

auss bass liessbeht ihren brif an einen gutten freund mir comunicirt. 

auss der aptisin schreibn sehe ich erst was der ba gegen mir 
fehlet und das dieselbe nicht ganz unrecht hatt, allein sie thut mir 
unrecht zu glaubn, das es mitt meinem wissn geschehe, da es ja ganz 
gegen mein interes laufft, sie wolte das capitel solt ein quatiutrin weh- 
len und es gebort ihnen nicht, sondern der aptisin, welche mich schon 
ement und mir des capitel conssens dazu nothig, nemlich der meisten 
Stirnen.* 



215. Kupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

31 

Whitehall, ^ Dezember 1660. 

Stelit seinen Besuch in Aussicht, will daher nicht viel schreiben, 
„wan ich sonsten E. L. mit einige hunde oder pferde bedient kan 
sein, wollen E. L. mir solches nur mit ehesten zu wissen thun, auf dass 
ich solche vertig haben kan und mit den meinigen überbringen. ** 
Marburg, Staatsarchiv 0. W. S. 812. 



216. Elisabeth an Karl Ludwig. 

^ , 23 März .^^- 

Cassel, -^r^r — q- 1661. 

^ 2 Apnl 

(Trotz aller Schwierigkeiten, die ihr gemacht werden, zweifelt sie doch nicht an 
ihrer Wahl zur Koadjutorin. Bittet um geringe Unterstützung.) 

Jay tard^ si longtemps a vous randre treshumble grace du bon 
souhaits que yous mecrite pour Pabaye et de la bontä que vous avez 
d*y Youloir contribuer en pere de la famille a cause que jesperois toute 
les semaines vous pouvoir mender en la procbaine quelque certitude pour 
moy, mais come l'humeur inconstante et bigarre de mon abesse m'a 
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sugere de nouvelle dificult^z que je n*aurois pu surmonter sans le sein 
que monsieur Telecteur de Brandenbourg a eu de moy luy tesmoignant 
par lettre et par efet quil ne fera jamais rien pour eile avant quelle 
me tiene paroUe, mon affaire ne sera vid^e avant le naois de may, mais 
je ne doubte point qualors je seray esleu coaioutrico, puisque jay la 
descane, les 4 hebdomadaires et la princesse de Deupont pour moy, il 
n'y a que la prinsesse dMcy, la freie de Lip et de Nassau/) qui s'oposes- 
sent, mais le duc de Holstein') qui a espousä la seur de la derniere 
et est vasal dudit electeur a promis de la faire changer d'avis, cepen- 
dant je suis chargee icy de plus de train qua Tordinaire, puisque ce bon 
cousin ma encore fait present d'un carosse a 6 chevaux sachant quMl 
m'est absolument necessaire pour les caravanes que je seray obligee de 
faire d'icy a Herfort, c'est pour quoy je vous suplie treshumblement 
de m'envoyer pour les pasque ou il me faudra oster le deuil livrees 
pour deux cochers, 2 laquais et un page, jenvoye les mesures au 
kammermeister schier. Vous n'avez pas este incomodäe jusques icy de 
cette despence pour moy durant mon absence de Heidelberg a cause 
que feu madame Telectrice habilloit tous jours mes gens come les siens 
et je vous assure, monsieur, que je vous incomoderay toute mavie le 
moins que je pourray puis que ma roauvaise fortune ma laisse, c'est 
unique moyen a tesmoigner que je suis . . 
Hann. Des. 63. 



217. Elisabeth an Sophie. 

^ , SO Mftrz ,^^^ 
Cassel, -pr-r — ^ 1661. 
9 Apnl 

(Einwirkung des grossen Kurfürsten auf ihre Wahl zur Koadjutorin. Ihre Gegnerinnen 

im Stift. Bittet, den Kurfürsten um eine finanzielle Unterstützung für sie zu 

ersuchen. Heidelberger Hofleben. Rückkehr Sophiens nach Hannover.) 

. . si press^e la semaine passee que je n'ay point fait reponce a 
votre derniere come je devois et depuis les lettres d'Herfort m'assurent 
que mon abesse est entierement guerie de sa mauvaise humeur voulant 
tout a bon me faire coaioutrice, monsieur de Swerin^ luy a envoye 



1) S. o. S. 176 A. 4 

2) August Philipp, Herzog zu Holstein-Sonderburg, 1612—1675; seine Gemahlin 
(1623—1675) war eine Tochter des Grafen Wilhelm Ludwig von Nassau-Saarbrücken 
und Schwägerin der Äbtissin Elisabeth Luise von Herford. 

3) S. 0. S, 55 A. 2, 
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nne pilule pour la gerir par laqnelle eile est instruite que monsieur 
Pelectenr ne fera rien pour eile avant que cela seit fait eile espie asteure 
toute les roenees de ma rivalle et m'en avertit, c*est que cellicy veut 
faire une ligue avec les autre fratelles contre rooi a S9avoir voir celle de 
Widt, de Lip et de Nassau,*) la primiere toutefois a promise par escrit 
a monsieur Telecteur de se conformer a la voix du chapitre qui est 
entierement pour moy et les quatre hebdomadaires dont il est coropose 
se sont engagä par escrit au luesme electeur de conclure pour la maio- 
rite des YOix, quant il ny aura que la princesse de deuxpont avec eux 
et moy ainsy que je ne scaurois manquer d'estre eslue, mais je n'auray 
rien de tout cela que la certitude de suceder a Tabesse et ils veulent 
que je paye presentement les esmolumens du chapitre afin que je n'aye aprez 
cela besoin d^aucune autre election pour estre abesse, cela me coustera 
400 rd. Cent a chacun, outre ce quil me faudra donner a Tabesse. 
monsieur electeur et le docteur Schlipstein,^) qui a fait mes affaires 
au nom de Telecteur de qui il est conselier qui montera a plus de 600 
Sans compter ce que me coustera le voyage et mon partiment d*icy, ainsy 
qu'il me restera fort peu pour vivre cette a, näe, sy je prens cela de 
mon revenu ordinaire. G'est pourquoy je ?ous suplie de sonder mon- 
sieur Yotre papa sil veut bicn me prester 600 pour luy rendre, quand 
je seriiy abesse et si je meurs entretemps il le prendra de mes piereries, 
la dame a qui il fit un compliment pareil a celuy que madame Pretorius 
a receu a bacherac sera assurement de mesme mestier que celle icy. 
J'y ay perdu deux ducats par cbarite et madame la landgra?e^) une 
vielle robe et un habit pour un garcon que cette fame nomoit frere, 
lincomoditä de cette bone princesse continue tousjours et fait voir come 
vous estes de diferente puste qui ne vous resentez d'aucun mal en ayant 
le mesme sujet, au reste je suis bien aise qu'Heidelberg ?ous fournit 
matiere de divertissement et puisque vous n'y entendez point le bruit 
acoustume, il faut conclure que TafiBiction change les humeurs et qu'on 
ne trouveroit plus suiect de se plaindre aprez un accomodement s*il y 
avoit moyen de le procurer. Je n'ay point encore de reponce de la 
princesse douariere d'Anhalt touchant vostre dame d'bonneur, mais on 
mescrit presque toute les postes de Wolfenbutel pour scavoir si vous 
ne retournerez pas bientost a Hanover, ils ont estudie une comedie et 



1) S. o. S. 176 A. 4. 

2) S. 0. S. 180 A. 2. 

3) 8. o. S. 143 A. 4. 
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voadrODt tant vous la faire voir, mais je souhaite encore avec plus de 
passion vous temoigner, combien je suis . . . 
Hann. Des. 63. 

218. (Eigenhändige) Copie von den letzen revers, so ich der ba geben 
müssen mitt meine annotationibus in margine. 

Herford, den 1. Mai 1661. 

Nachdem die hochwurdige und hochgeborne Elisabeth 
Louise unss ins genante stifft zu einer coadiouterin er- 
wehlet und solches furhaben albereits einem wohlwürdigen 
capitulo eröffnet und by demselben dieses coadioutorat 
und kumftige sucessionssachen dergestalt incaminiret, dass 
am glückligen sucesse dieses heilsamen wercks nicht zu 
zweiflen, desswegen wier dan I. L. wegen der zu unss 
dragenden und by dem gantzen werck wirklich erspürten 
faveur und affection billich dank sagen und dagegen dass 
solches hochgemelter unsrer basen andere regiment in- 
traden, noch sonsten einigermassen abruch, schad und 
Habe ihr Bchon ehe sie nachtheilich sciu soll unss zu reserviren versprochen, 

nach Berlin gezogen diesen *■ 

ver"/en*koniT*" '** "^''^ *^^ wolleu wier, dass selbige Schuldigermassen gethan 

haben, duhn auch solches hiemitt und krafft dieses also 

und dergestalt, dass mehr gemelte unsre hochgeehrt base 

nach wie vor dem regiment allein für sein, dass des stiffts 

Dieaes kan keine cano- samptlige intradou erheben und in allem nach be- 

niBsin, will geschweigen eine ^ ° 

dai''*^i^'*°.ie YJ2*'*e?Tn ^'®'^®° schaltou uud waltcu, wier auch hingegen 
veSeteen woite'^Jdrdi mUl ^*° ^^^^ ^^^ coadiouterin wlrcklich erwehlet seint, unss 
ihr nicht suiassen. j^j^j^j. gUgj^ jg^ regirung nicht anmassen, weniger von den 

Diese, werde ich wohl intradcu perticipiren, sondern auch zeit I. L. leben keine 

nicht duhn, weil ich keine ^ ^ ' 

saäln hlb'e'n'kä^^ehe'ich e^pectancc odor consens aussgeben, noch mitt 
:nk"£Tl£5^^^^ stiffts angehörigen verdragen auff- 

gSrn'^mlhr'zLuÄen*; r Und wan oflft hochgemelt unsre hasse (welches 

doht^r^ren^wou?"^ der höchste Gott jedoch lang noch verhüten wolle) diese 
weit gesegnen solte, der verlassenschafft wie sie auch 
nahmen haben mag, den testamentarischen erben und an- 
dren so es mochte verordnet werden, dieses stiffts brauch 
eigne *critil?r^n*^Xrinnen ^^"^ horkommen nach aussfolgen, wass I. L. mitt 
:u\:£bHrC£hlB »>aren geltmitteln dem stifft bygebracht ihren 
ÄiIe?woä°en. "**^*'"° ©rbon erstatten oder solang diese gelder un- 
auffgelöset stehen werden, gebührlich verpen- 
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DicMhabeichiüsauio. gioniren, auch unsre anfangs gedahne promes- 

nmin versprochen, werde es ' o o r 

r«*lhr^"*wuie«°dhä! s«n nach by zeit I. L. leben unss auflf der abdy nicht 
S«'L;rn''S^Srcor- niederlassen und in allen dingen eine frye und 

dioatrin achuldiir were, hier i*-!* j* «x« i 11 ji 11 

dableiben, ais5 zu yerfoin- T u h 1 g 1 1 g 6 dispositiOB lassBU sollen undwollon 

den, sie wirdt aach dieses . % y ^ r ... «1 

reven halben von den ca- 68 wofe dau sacfae, dass I. L. unss m einigen oder den 

pitaUren Tiel vrledcrwerüg- , ..,. 1 . ^n. 

kdtbekomenwieichLL.Ke- andom andcrweit beliebigen und unss mitt gefalligen 

nuB^am remonstrlret, allein ^ 00 

wn^g^ehörbckommenjmuBs gacheu veiordnung machen selten, welcher wier unss den 
also auch gemess verhalten wollen und haben diesem allen 
wie vorstehen also vest und unverbrüchlich nachzuleben, 
mitt unsrem furstligen wahren wort versprechen zu unter- 
schreiben auch zu mehrer versichrung mitt unsren grossen 
insigel bekräfftiget und zu dem ende by den churfurstlige 
* comissarien drost Heinrich Ledebour und Dr. Tomas 
schlipstein als zeugen eigenhändig underscbriben. 

So gesehen auff der furstligen abdy zu Herfort den 
1. May 1661. 

H. k. 182. 



219. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

Cassel, den 28. May 1661. 

(Annahme der Pfalzgräfin als Kuadjutorin des Stifts. Rückkehr der Winterkönigin 
nach England. Yermählung Karls II.) 

Madame, ich hoff monsieur Marwitz wirdt mein entschuldigung ge- 
macht haben, dass ich durch ihm nicht geschriben, dan ich kein moment 
zeit hatte, dess morgens plagte mich die grävin von Greiffenstein, welche 
noch als nicht geendret, gestern ist bruder Kupert weggezogen,^) ver- 
gangenen montag hertzog Johann Fridrich.') Nun haben wier noch einen 
jungen von wolffenbüttel, unser hertzogin ihr söhn und die obgemelte 
gravin, welche sehr über ihre base schilt, dassie für mihr geloffen, 
sie wirdt lang zu brack sitzen, ehe ich sie daselbst suche. E. L. melden 
sonst, dass Dr. Schmackpeffer •) wegen Quornem (?) unrechten bericht 
geben, weil er noch lebt, allein kan man dass nicht für eine lügen halten, 
weil es ihm also vorgebracht worden und er derhalben schuldig war, 
E. L. zu berichten, wass für ein interesse sie daby zu beobachten haben, 
kan also darin keine auffschneidery finden, hatte er aber dass instrument 



1) Hierzu Hauck, Rupprecht der Kavalier 79 f. 

2) Johann Friedrich von Braunschweig-Lüneburg. 

3) Ratsherr von Herford. 
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SO defectueus aiiffsetzen lassen, darvon solte ich mich am meisten le- 
diret befinden, dan der titul wird E. L. damitt nicht benomen und die 
essentialen partien bleiben, nemlich das E. L. mich für ihr coadiouterin 
proponiret und darnach in der qualitet auff- und angenomen, allein Ton 
mihr steht es, als wan ich mich ingedrüngen und were nicht von den 
capitularen zur kirchen gefuret worden, kan auch wohl nicht alle boltzer 
zu boltzen drahen, welches zu nichts dihnet als einem dass leben muh- 
und feindselig zu machen, glaube derhalben, es sy ein Versehens gewesen. 
Der provisionalbriff wirdt mihr gar angenem sein, wan er auff die weise 
verbliebe, wie E. L. ihn anfangs haben underzeichnet und versigelt, allein 
zu meinem preiudice werde ich ihn nicht anehmen, wan eine handt die 
andere wäscht, werden sie byde rein und Christus sagt, wass du wilt, 
dass man dir duhe, dass duhe andren,') drum weis ich woh), die liebe ba 
wirdt meinen respect auch helffen mainteniren (wie sie begeret dass 
ich den ihrigen duhe) insonderheit in den dingen, da ihr nichts an 
abgehet. Ich hab sonsten E. L. befehl verichtet und Dr. Hottinger') 
geschriben, ihr einen raht auszusuchen, der die lehnrechten wohl ver- 
stünde, arbeitsam were und die munchenschrifften wohl lehsen kan. Die 
holkin wirdt nuhn halt anfangen den sauerbrun zu drinken, ist hier als 
kranck gewesen, halte die hiesige speisen seint nicht so gesunt als zu 
Herfort, es ist mihr sonst leidt, dass E. L. pfaff so kranck ist, halte doch 
E. L. werden noch wohl jmants bekomen, der die stockemer sach auss- 
fahret, wan E. L. ihn die belehnung geben, weite aber lieber, dass es 
zum stifft wieder konte gebracht werden wie für alters welches ich E. L. 
in eil sagen muss. 

N. S. Ich habe E. L. befehl nach dass Instrument an rechtsgelebrteo 
lassen sehen, welche vermeinen, es sey gar wohl gemacht und das die 
auslassung von E. L. titul an diesem ort gantz nichts importire, weil 
es nuhr eine erzehlung were von dem, was passiret und nicht der actus 
an sich selbst, dieses ist mihr erst berichtet worden, nachdem mein briff 
geschriben. Alleweil bekomme ich schreiben, dass meine frau mutter 
zu Gravesand in Englandt glucklich ankommen') und der heuraht von 
Portugal mitt guht finden dess Parlaments publiciret worden,^) alles wass 
selbiges reich in Ostindien hatt, wirdt unsrem konig zum brautschatz geben. 

H. A. 181V,. 

1) Diese Stelle findet sich nicht im neuen Testament, wie Elisabeth annimmt, 
sondern Tobias 4, IG. 

2) Johann Heinrich Hottinger, Professor der Theologie in Heidelberg, 1620—1667. 

3) Hauck, Winterkönigin 70 ff. 

4) Karl H. von England heiratete 1662 die Prinzessin Katharina v. Portugal. 
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220. Elisabeth an Juliane Magdalene von Zweibrücken. 

"-"^ '-ä& ('«"'■ 

(Tod ihres Gemahls, des Herzogs Friedrich.) 

Ich habe nicht lassen können, E. L. mein hertzliges mittleiden zu 
erweisen über den döbtligen abgang Ihres eintzigen herrn bruder, den 
Gott zwar auss vielen schmertzen und elende erlöset, unss aber seine 
nahe anverwanten, die sein auffrichtig und gutahtig gemäht gekant und 
geliebet viel zufrü weg gerafft,*) wier müssen aber gedenken, dass wass 
er, der Herr will, allezeit das beste sy, den ich von hertzen bitte, £. L. 
mitt reichen trost byzustehen und vor dergleichen Unglück behüten, dar- 
gegen aber Ihres herren neu angetretene regirung*) segnen und genadt 
yerlyen, dass S. L. selbige noch lange zeit mitt gesuntheit und prospe- 
ritet verwalten mag. E. L. frau Schwester, die abdissin hatt mihr auch 
befohlen, dero entschuldigung zu machen, dass sie dissmahl E. L. nicht 
schreiben kan, dann I. L. eine grosse und schmertzliche kranckheit auss- 
gestanden, davon sie noch nicht gantzlich restituiret seit, aber verhoffent- 
lich ausser gefahr, weil aber der schmertz in der lincken Seiten ist, können 
sie die arme zum schreiben noch nicht wohl gebrauchen, kumfftig wollen 
I. L. diesen fehler einbringen und wan wieder verhoffen es ärger werden 
seit, werde ich solches E. L. zu wissen duhn . . . 

H. A. 215. 

221. 

Ich schicke E. L. hier mitt copie meines schreiben am capitel,*) 
sie haben es der ba bracht, welche es nicht ansehen wollen und greu- 
lich tumiret. E. L. weisens doch dem herren von lewen,*) er wirdt 
drauss sehen, wie hochnötig mihr die keiserlige confirmation ist, dan 
wan diese freien ohne mich für coadjoutrin zu erkennen im stifft ge- 
nommen worden, können sie gleich mitt den übrigen disentirenden freien 
am keiserligen hove gegen mihr protestiren und diese graven seint reich, 
können etwass dran wenden, damitt das stifft aus dess churfürsten 
bände komme. Die ba bekant letz in ihrem zorn, es gereute ihr, das 



1) Er starb am 0. Juli 1661, 45 Jahre alt. 

2) Dieser undatierte Zettel lag einem Yon Elisabeth an sämtliche Kapitulare 
gprichteteu Schreiben (d.d. Herford, 3. Dez. 1661) bei, worin sie darüber Klage führt, 
dass zwei Gräfinnen zur Lippe ohne ihr Wissen als Stiftsfräulein aufgenommen 
worden sind. 

3) S. 0. S. 166 A. 3. 
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sie mich zur coadioutrin gemacht, allein es war wohl nicht mitt ihren 
willen, sie gedachte mich zu bedrigen und ist selbst bedrogen worden. 
H. A. 182. 

222. Die Winterkönigin an Karl Ludwig.^) 

London, 10. Januar 1662. 

(Fühlt sich sehr krank. Persönliches. Rupprecht in England. Anschläge der 
Puritaner gegen die Monarchie.) 

I could not give you thankes for your letter the last week, be- 
cause I was forced or persuaded by my two doctors Pridian and Fraiser 
to take phisick, to be quite ridd of my colde, which I beleeve you dont 
not but I did very unwillingly, and it made me as sick as a dogg, biit 
I think it did me good, yet my owne phisik did me most good, which 
was letting of bloud, for now I am very well, it is so hott weather beere 
as I have feit it colder on may. 

Henderson and mylord Cornwallis are both dead beere the last 
week. Cornwallis had a quarter ague, but Jack Henderson had a con- 
sumption, Cornwallis was treasurer of the houshold, Sr. Charles, who is 
controuler, will have bis place, for controuler, mylord Hatten and Sr. 
Hugh Rolland are competitors. llupert is now beere and extreamly 
kindlie used by the king. The fanatiquers have had many plotts, but 
all discovered. James Harington has bin a great man amongst them, 
he is in the tower and I think will goe neere to be hanged with the 
rest of bis tribe who are against roonarchie, which is all I will now 
say, but onely wish you a happy new yeare. 

H. A. 1032. 

223. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

(pr. Herford, 8. Aug. [1662]). 

(Streitigkeiten mit der Äbtissin über ihre Stellung und ihre Rechte als Koadjatorin.) 

Madame, ich erfreue mich auss E. L. schreiben vom 4. zu vernommen, 
dass sie über ihre chur nichts zu klagen haben, dan die müseligkeit zu 
schreiben, welches ein zeichen der guhte Wirkung dess wassers ist, nem- 
lich wan es im köpf steigt, als ob man halb druncken were, man solt 
auch zu der zeit denselben mitt keine müsehligkeit beschweren und 



1) Dieser wahrscheinlich letzte Brief der Winterkönigin an Karl Ludwig be- 
findet sich im Münchener Hausarchiv und fehlt daher in ihren von Wendland 
herausgegebenen Briefen an den Kurfürsten. 
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dünck mihr, dass schachspil ist schon zu nachdenklich in dieser gelegen- 
heit za gebrauchen. Es duht mir derhalben leidt, dass mein [. . .]') £. L. 
zu solcher weitleuftgen bemühung ursach geben, da es doch nicht nötig 
were, dan als canonissin oder als coadiuterin werde ich £. L. nicht zu- 
wieder sein. Ich halte auch, indem ich coadiuterin worden, habe ich 
nicht gelassen ein glidt dess stiffts zu sein und dieselbe macht und pri- 
vilege darinen zu haben, welches die geringste canonissin hatt, auch 
umb sonst nicht in meine sehle schweren lassen, viel weniger mich eini- 
ger macht im capitel begeben, die eine coadiuterin oder canonissin, wan 
sie ihre presente angekündiget, drin haben sol. Dass ich aber E. L. 
colution nicht angenommen oder geren angenommen hette, wan sie also 
gebliben wie E. L. sie erstlich auifsezen liesen, wirdt mir nihmants mitt 
warheit nachsagen können, aber da E. L. clausulen daby setzeten, die 
nach dero doht (so gott noch lange zeit abwenden wol) mihr preiudi- 
cirlich sein würden und E. L. selbst noch dem stifft nicht nutzlich, habe 
ich es lieber daby bewenden lassen, biss E. L. sich ein bessers bedächten, 
dan ich komme nicht gern in streit mitt deroselben und lasse viel über 
mich gehen, umb selbigen zu verhüten. Wan ich aber die liebe bass 
were, wie E. L. gefeilet zu schreiben, so würden sie mihr nicht hinder- 
lich sein in den dingen, so mihr zum nutzen und respect gereichen, auch 
in allen orten brauchlich und E. L. in keiner manir preiudicirlich sein 
können, ja sie würden mitt keiner pene verbihten lassen, dass man nicht 
für mich bitten soll,') da sie es doch keinem bettler weren können, wan 
er es begeret, andre dingen zu geschweigen, die ich zu dieser zeit nicht 
berühren will und E. L. allein versichren, ich mag in warheit die liebe 
bass heissen oder nicht, so will ich doch die treue bass in der daht sein, 
die begeret ihre wort und schrifften zu halten, wirdt auch nichts be- 
geret zu duhn, wass gegen observanda oder Statuten dess stiffts sich be- 
findet, viel weniger E. L., wass ihr gehöret, zu nemmen oder ihr leben 
sauer zu machen. Sie machen es sich selber muhr nicht') mit unötigem 
misstrauen und fragen alle, die mich kennen, ob ich jemals jhmants 
dass seinige habe nemmen wollen oder seine ruhe in etwas stören. Werde 
also by E. L. nicht anfangen, insonderheit da ihre gerechtigkeit in nichts 
verschmäleren kan, dass mihr kumftig nicht auch zum preiudice ge- 
reichen wirdt, also selten E. L. mihr ja billich trauen, da ich so lang 

1) Durch Tintenfleck unleserlich. 

2) burch einen Erlass des Kurfftrsten von Brandenburg (vom 3. Oktober 1662) 
wurde späterhin angeordnet, dass in das Kirchengebet für die Äbtissin auch die 
Koa^utorin eingeschlossen werden müsse. H. A. 182. 

3) Wohl = murricht, Grimm, Wörterbuch 6, 2726. 
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in der weit gelebet, dass ich guht und böss weiss zu unterscheiden. 
E. L. betrachten dieses alles ohne passion, so werden sie ungezwyfelt 
finden, dass ich nichts anders sein kan, als . . . 
181V,. 

224. König Karl II. von England an Karl Ludwig. 

Whitehall, 22. Oktober 1662. 

(Vermittelt zwischen Karl Ludwig und Rupprecht in ihrem Streit um das 
mütterliche Testament*) 

I have very much desired that there might be so good an under- 
standing between you and your brother prince Rupert that all differen- 
ces might be composed by a friendly mediation: I have recieved this 
addresse lately froni your brother, and you well know the Obligation 
I have to exact the Performance of what was promised to the queen 
your mother upon her marriage, which shee likewise desired from mee 
at her death, so that I can not in honour and justice refuse to doe all 
I can to procure bis satisfaction, I shall yet bee glad to doe all good 
Offices between you, to prevent a further breach, if you will let mee 
know what you will doe towards it on your part; otherwise I doubt 
some inconvenience may ensue which raay be better prevented than 
repayred: and if Germany shall fall into new troubles, which many 
apprehend, such divisions in your family, may be attented with evill con- 
sequences; I send you those inventiones and papers, which your brother 
hath delivered to mee on your desire: I . . . 

H. A. 1056. 

225. Rupprecht an Landgraf Wilhelm VI. von Hessen-Kassel. 

Whitehall, 19. Dezember 1662. 

(Übersendet dem Landgrafen englische Hunde. Verbesserung einer Drehbank. 
Bittet um deutsche Hirsche zur Hebung des Wildstandes in England.) 

Ich hab nur auf eine gelegenheit gewartet meine paroUe nach zu 
kommen, weil dan sich dieselbe jetz praesentirt alss hab ich hern Yicford 
zwey grosse starke irländische hunde, wie auch vier beaggels, welche 
von treffliger art und zu allen Jachten zu gebrauchen, hoffe also, dass 
sie E. L. dienlich werden seyn. E. L. können alle jähr mehr befehlen, 
dan ich jetz in der art bin, sonsten kan ich E. L. auch nicht verhalten, 
dass wir die drehebanck sehr gebessert und man unter anderm nichts 



1) S. hierzu Hauck, Karl Ludwig 258 f., Hauck, Rupprecht 83 ff. 
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darff aufschrauben dass ovall zu versetzen, wan es verfertigt, will ich 
nicht unterlassen E. L. dass model zu schicken. . . 

Wann £. L. werden können hirsch überschicken, werden sie Ihr 
Majst. einen grossen gefallen thun, E. L. lassen mir nur wissen, wan 
es zeit ist zu schicken. Der Churfurst von Brandenburg hatte schon 
150 geschickt, unter welchen nur 15 umb kommen. 

Marburg, Staatsarchiv. 0. W. S. 812. 



226. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 27. Dezember 1662. 

(Differenzen mit Rnpprecht über das Testament der Winterkönigin.) 

Si tost que je suis arive je nay vouUu manquer dinformer V. A. E. 
comme je trouve toute les afferes en En[gleterre] que vous concernet 
en UD mot pas une forme a ette observe au testament de la raine, pre- 
mierement le pr[ince] B[u]pert apres sestre saisy de tout ses aussy 
de papyers de la raine au sen doubte ily avoit quelque disposition tant 
pour les craencyers que pour les autres, je luy ay demande mes lettres 
que javois ecritte a ma mere et que je me souvenes davoir ecrit sur 
des afferes de familje, qne je serois bien fasche que Ion les vit, il me 
les refusa, disant die will ich schon verbrennen. Vous devine bien qui 
sa concerne appres Ion men voya une quitance a signer pour le diament ^ 
que je nay veu et say sill et diament ny cristall, je repondis a son homme 
que je recognoisses point le testament et qui si je recognosses je nores 
pas besoin de donner quittance le quell porte que nous le devons prandre, 
mais que javois dejas taymogne a mon frere que je ne le voullois point, 
il me respondit quil croyoit que nous en estyons tout deus convenu, je 
lay renvoye conme sa appres luy avoir fait entandre de quelle manyere 
injuste Ion en avoit use ne gardant auqueune forme de justice, pour 
vos meubles sont um peus beaucoup change, pour le lits sont en sa mai- 
son a Londre qui est pour le train au il ce fait for souvant de remedes 
for de pax. Je ne croy pas quil ny pourisset avant que les afferes entre 
vous deus seit termine, le sieur deCloesen*) vous apport tout les pen- 
cartes denleterre ce quily a mest inconu est homme de Garbe et Spic- 



1) Vielleicht der Diamant, den die Winterkönigin von ihrem verstorbenen 
Bruder zum Geschenk erhalten hatte. Hierzu Hauck, Elisabeth S. 12 ff. 

2) Glos von Neuenburg, 1()G0 kurpfAlzischer Gesandter bei Karl II. Vgl. hierzu 
Wendland, Briefe der Elisabeth Stuart, Königin von Böhmen. 

NEUB HEIDELB. JAHRBUKCHER XV. 13 
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finnig lim peus subject a Caucyon et il fait bon a en prandre de luy 
layant fait desjas trois fois banqueroatte, nsais il nentant pas mall las 
afferes dAUemagne et boit bien venant de la cour de Mayence. Je 
suis bien en pene de ce que monsieur Paul ma dit que Y. A. E. avoit 
une espesse de pettite gerre, si Y. A. E. a besoin de ce que en parle 
a la cour et comme il en faudra parier nous attendrons toajours vos 
ordres comme aussy monsieur Paul yous informera sur ce que monsieur 
Bonstette ma ecritte en Enletere aussy bien de ce qui concerne la pr[in- 
cesse] Louis et mes afferes et ce ?ous trouves appropos de fere tou- 
schant le testament de la raine et comme Y. A. juge appros que je 
my comporte et je me comforme toujour le plus quil me sera possible 
a vos volontes et ne doubte nullement que vous tascheres a my fere 
avoir justice par la bonte que vous aves pour moy, joblijois aussy de 
dire a Y. A. que jay pilje quelque chose Iheritage de la raine qui est 
une genon que jay trouve entre les mains du mylord Craven et un 
tableau qui est mon portraict et la pr[inces8e] Louise et hariette et 
Caesar et sa suitte soff a le represanter en temps et lieu pour la genon 
je ne my engage point car eile est mortelle. Si javois peu pillyer la 
Braton je ny aurois pas manque sof a randre a quil apartyent, je croy 
mesme que le prince Buper a ette for trompe quoique je nay veu au- 
queune despyererye, car il est fort casche de moy. Je croy que monsieur 
Courtyon vous en poura fere une plus emple relation que moy, je sup- 
plye de me crere toujour tout afect a eile je le seres tant que je vi- 
veres. 



227. Karl Ludwig an die Pfalzgräfin Katharina Sophie.^) 

6. April 1663. 

(Zwistigkeiten dor Häuser Hessen und Brandenburg mit dem Kurfürsten wegen 
der Trennung von seiner Gemahlin.) 

. . . Sonsten sehe ich nicht, wie weder des Churfürsten zu Branden- 
burg Ld., noch das fürstliche hauss Hessen der hiesigen Churfnrstin 
zustandt alss einen von mir herrührenden schimpff, so S. L. mm zum 



1) In einem Briefe vom 24. März 16G3 hatte Katharina Sophie an den Kur- 
fürsten Karl Ludwig geschrieben : . . . . „sonsten hoffe ich E. L. werden nun mitt 
Umbstat richtig sein, wolt mitt der anderen Sachen auch, dan ich E. L. versicheren 
kau, dass der Churfurst [von Brandenburg] für ein schimpff helt so 
dem haus drin seine Schwester geheurat wiederfahren, wolt wünschen 
das alles anderster wer gemenagirt worden . . . 
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zweitenmahl zu ahnden beliebet, mit fug aussdeuten können, zumahln 
ich Churbrandenburg noch das haus Hessen zu beschimpffen nie in 
sinn gehabt, auch noch nicht habe, so lang n[ian n[iich auch ihrerseits 
damit verschonet, so wirdt ja auch gedachter Churfürstin Lbd. in ihrem 
tractament und auffwartung ihrem standt gemäss gehalten, ob ich schon 
solches zu thun wegen Ihrer Lbd. zeitwehrender unsserer zusammen- 
wohnung mir und meinem Churhausse angethanen vielfaltigen schimpffs 
und unlusts nicht schuldig wehre, derhalben I. L. und nicht ich, da 
solches vor ein schimpff gehalten würde, ursach daran seindt, zumahln 
ich wohl darthun kann, dass kein herr wie auch kein gemeiner man in 
Teutschland dass von seiner frauen gelitten hette, wass ich gelitten 
und I. L. gleichwohl hernach so glimpfflich als bissher ich gethann 
tractirt, wann auch meine leibliche Schwester sich gegen ihren eheherrn 
also verhalten würde, wirdt ich vielmehr ihre comportementen für einen 
meinem hauss angethanen schimpff alss da ihr herr sie noch schlimmer 
tractirte dan gedachte Churfürstin Lbd. sich von mihr zu beklagen durch 
ihn mich beschimpfft halten, da aber das fürstliche hauss Hessen dissem 
allen ungeacht, wie auch Churbrandenburg Lbd. unangesehen I. Lbd. 
nähern blutsfreundtschafft mit Churpfaltz als dem hauss Hessen auch 
mit mir ohne aussnahm einiges geschäifts im römischen reich getroffenen 
alliantz (vor welcher tractation L L. sich dieser domestiquen sach gegen 
mich ja gar nicht angenommen, da selbige doch damahlen in eben solchen 
terminis wie iezund bestünde) solches vor ein schimpff nehmen und mich 
desswegen, wie der hiessig anwessend churbrandenburgische herr ab- 
gesandte betraulich zu verstehen gibt, anfechten wollen, wirdt es mir 
zwar gar leid seyn, jedoch werde ich es solchen falss Gott befehlen 
müssen und mich so gut alss mir möglich dagegen vorsehen. 

Verhoffe aber ein besseres und dass des Churfürsten zu Branden- 
burg Lbd. gütig und billiges gemüth, wie auch E. L. gute officia werden 
bey Ihre Lbd. mehr alss andere partialische hiezige rathgeber und baute- 
feux praevaliren, sonderlich da ich in der entfernungssach L L. gutfinden 
mich in allem hauptsächlich bequämet. — Hann. Des. 41. Sophie 39 b. 

Entwurf, mit Verbesserungen von der Hand Karl Ludwigs. 

228. Karl Ludwig an den englischen Grosskanzler. 

Mannheim, 16. April (1663). 
(Differenzen zwischen Rupprecht und Karl Ludwig.) 
I showld wish more speed have acknowledged the favour of your 
letter dated the 23 of April, but that I received it noe sooner then the 

13* 
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last post and now I will assure yoiir lordship that my particalar 
affection and interest, as well as my apprehensioD, the publick good 
might suifer under your Indisposition of health, made me as tenderly 
sensible of it, as I am now joyfuU to perceive your recovery to the 
great benetit of both. I expressed in my letter to the king, that for 
stating the case between my brother p[rince] Rupert and my seife, and 
a particular answer to bis demands, I attended bis Majestys pleasure 
and opportunity, which now being intimated to mee by your lordship. 
I shall deifer noe longher then the next post, desining your lordship 
in the interim to make my humble excuse to bis majesty even for this 
delay, caused by my being at present from my councill and papers here 
at Manheimb. In the meane time, my lord, I must needs signify, that 
th.s great Obligation which I and my family have to your lordship for 
So kindly undertaking my busines with your owne troble and paines, as 
likewise for proposing a methode to the composure of the mentioned 
diiferences. 

H. A. 1056. 



229. Karl Ludwig an die Pfalzgräfin Katharina Sophie. 

29. Februar 1664. 

(Beendigung des lothringischen Krieges. Ausschluss Karl Ludwigs aus dem 

KurfürstenkoUeg wegen seines Ehezwistes. Scharie Erwiderung des KurfOrsten 

Kari Ludwig gegen den Kuri'ürsten von Brandenburg.) 

Der herzog von Lottringen will sich in der gütte mit mir setzen 
und werde ich S. L. seine im ampt Alzey wegen verübten unfugs ver- 
arestirte officirer und 30 pferdt wiedrumb restituiren, sonsten bin ich 
E. L. sehr obligirt, das sie mich zu avisiren beliebet, was Churbranden- 
bürg ihro vermeldet, alss ob man mich aus dem churfürstlichen colegio 
ausschliesen könte wegen des lebens so ich führte,^) nun glaub ich gar 
woll, das wan selbiges colegium mit lautere weiber bansen besezet were, 
solches leichtlich angeregt werden köntte, scheue mich aber nicht mein 
leben (ob ich schon niemand als Qott rechentschafit zu geben mich 



1) Am 3. Febniar hatte Katharina Sophie an den Kurfürsten geschrieben. — 
Sonsten wolt ich E. Ld. gern das sagen so ich gehört .... E. Lbd. woHen 
sich nicht drüber eyffren, sondern bey sich behalten und meine briff brennen, als 
I. L. der Churfürst wider zurück kam von Torgo, so sagt ich, ich höre, E. Lbd. 
weren schon nach Regensburg, da and wort L L. mir, es ist gutt das er zu- 
vor da wer, dan man konte Sie auss ihren colege ausschliessen 
wegen dess leben so E. L. fuhren . . . 
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schuldig erachte) für jedem unparteyschen vernünftigen geist- oder welt- 
lichen woU zu vertheidigen und zu erweisen, dass so lang meine gemah- 
lin mir was sie verheysen gehalten, ich auch dessgleichen getban und 
es länger nicht schuldig gewesen, auch nie neben hergangen wie andere, 
so nicht weit von Berlin zu haus seindt und gleichwoU gehorsame 
irome geroahlin haben gethan und wie die rede gehet noch thun, und 
wirdt mir auch niemand vorwerffen können, das ich meine wort jemauds 
gebrochen und nicht mein band und Siegel gehalten, so lang als auf 
der andere selten ist gehalten worden, im übrigen ob ich schon so viell 
land und leutte nicht habe als andere, so wollen mir E. L. doch die 
gnad thun, sich Selbsten und andere da es nöhtig zu versicheren, das 
mein muht nicht geringer und dass da ein mensch, es seye herr oder 
knecht, so insolent sein würde, dergleichen ungereumbtes wie Churbran- 
denburg gegen E. L. erwehnet auff eingen reichscolegial oder depu- 
tationsdag anzuregen, ich alles was ich in der weit habe, daran setzen 
wurde, solchem menschen den halss zu brechen auf alle mügliche weise 
und wege, sonsten ist mir leid das E. L. annoch einen Unwillen gegen 
Mr. Brun wegen seines heurahts und mehr als seine eygene elter (wie 
er sagt) erweisen, und das E. L. schreyben, er könne ohne Churbranden- 
bnrg seines gnst. landsfürsten consens nicht heurahten, habe nie gehört 
das dergleichen Servitut an einem ohrt in der Christenheit alss in Frank- 
reich wegen der grosen herren heuraht bräuchlich seye, christliche 
potentaten sonderlich die auf den gräntzen gegen die Türkey gesessen, 
werden woU thun ihro landstände und underthanen nicht gar zu hart 
zu tractiren, damit allezeit ein augenscheinlicher underscheid zwischen 
der teutschen freyheit und türkischem joch verspüret werde möge, bitte 
dinstlich E. L. wollen dero fernem gnad von Mr. Brun wegen eines 
zu vermeiden unkeuchheit und vortpflantzung seines nahmens führenten 
so löblichen Intention mit einer persohn die seiner (zum wenigsten) 
woU wehrt ist, nicht abwenden. 

Hann. Des. 91 Sophie 89 b. Entwurf. 

230. Sophie an die Herzogin Juliane Magdalene von Zweibrücken- 
Landsberg. 

Heidelberg, 22. März 1664. 
(Schwere Entbindung. Reise nach Venedig.) 

... ich bin ein zeitz her ser übel gewessen undt batt also mit 
ein bOss kindtbett endigen müssen, nun ist Qottlob alles vorbey undt 
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liatt mein h[erz]lLieber] herr begert ich solle I. L. nach Venedig folgen, 
auf das wir also zusammen mügten wiederum herausser kommen, so 
das ich vermeinn gegen ostern von hier zu zeigen . . .^) 
H. A. 215. 

231. Sophie an unbekannte Adressatin. 

1664. 
(Lothringische Uuruhen. Entwöhnung ihres jüngsten Kindes.) 

. . . were schon diessen dienstag von hier abgereyst wan nicht die 
lothringschen völcker solchess verhindert hätte, war wohl hier und auf 
den umbliegenden dörffern ein verstört ostern. Der goldtschmidt hab 
ich gestern antreiben lassen wegen der möschelger, verspricht sie mit 
ersten zu verfertigen, möchtt sonsten von hertzen wünschen, Ih. Dchl. 
gutachten zu haben wegen meines Ludwigs welchen ich vermein gegen 
die Pfingsten zu entwehnen, weil seine amme nicht lenger bleiben wil 
und mir die leutte hier sagen, dass ess so gar bösse ist in den monat 
may kinder zu entwehnen, was E. D. darvon halten, ob dem also und 
ob ich in solchem fall dan nicht besser thätt im april ihn zu ent- 
wehnen, er ist sonsten gar wacker und gesundt . . . möchte auch wohl 
gern wissen im fahl ich ihn entwehne, wass ich ihm am besten gleich 
zu drinken gebe, ob die geissmilch ihm nicht am besten sein solle . . . 

H. A. 215. Abschrift. 

232. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 2. August 1664. 

(Knüpft nach dem Tode Eduards die Beziehungen zu Karl Ludwig wieder an. Der 

König hat ihr die Ahtei Maubuisson verliehen. Bittet den Kurfürsten, dem König 

und dem Herzog von Enghien dafür zu danken.) 

Duran la vie de feu mon frere le princesse Eduart je nay pas ose 
importuner V. A. par mes nouvelle sachant quil vous faisoit savoir ce 
qui estoit de mon devoir de vous dire et que estoit plus agreable de 
sa main quil nauroit este de la miene, maitenent quil nest plus en ce 
nionde, jespere Monsigneur que vous ne treveres pas mauves, que je me 
done rhoneur de vous escrire et de dire a V. A. que le roy ma fait 
rhoneur de me doner nostre abeie de Maubuison de puis la mort de 
nostre abesse, quoy que ce nest pas un abeie fort riebe, Sa Mageste 
me la done dune maniere si obligent a la demende que monsieur le 

1) Hierzu Köcher, Memoiren 72 ff. 
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duc luy en a fait qiie Jen dois estre la plus reconoisente et la plus satis- 
fecte du monde et si je pouvois esperer que Y. M. prit un peu dinteret 
a ce qui me touche je la suplierois tres humbleroeot den faire taimoier 
quelque chose par son resident au roy et a monsieur le duc, mes si je 
ne puis avoir sette grase je ne leseres pas destre avec tout le respect, 
que je dois . . . 
Hann. Des. 91. 

233. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

Heidelberg, 16. August 1664. 
(Beglückwünscht sie zur Übertragung der Abtei. Will dem König danken.) 

Ce m'est autant de joye que de consolation d'apprendre, que de- 
puis que vous avez quitte ce monde plein de miseres, vous avez fait un 
si bon rencontre que celle d'une abbaye de quarante mille livres de rente 
dans Tautre. Je rendray graces tres humbles a Sa Majeste treschre- 
tienne d'avoir tant benist ce ckange et supplie la divine qu'un si beau 
bien spirituel vous estant escheu, eile veuille effacer en vous toutes les 
pensees que vous peuvent rester du temporel hors des limites de vostre 
eglise ce que me promettant de vpstre devotion aussy bien que de 
Tequite qui doit accompagner vostre present caractere. Mon resident 
fera le conapliment que vous desirez au roy/) prince de Conde*) et 
duc d'Enguien,') 

ob nicht wegen der renuntiation so wobl bey p[rincessin] Louise 
alss bey der hertzogin von Angien ahnregung zu thun? und ob durch 
stillschweigen nichts praejudicirt wirdt. 

Hann. Des. 91. 

234. Elisabeth an Herzog Friedrich Ludwig von Zweibrücken- 

Laudsberg. 

Herfort ^ März (1665). 

(Tod des Pfalzgrafen «Tohann von Zweibrücken-Landsberg. Tod ihrer Tante, der 
Ffalzgräfin Katharina Sophie. Ihr Nachlass.) 

Je prens part en Tafliction, que l)ieu vous a envoy^ en retirant un 
de vos iils,^) qui avoit de qualitez extraordinaire pour son age et cela 



1) Ludwig XIV. 

2) Ludwig II., Prinz von Cond6, 1621—1686. 

3) Heinrich Julius, Herzog von Enghien, 1643—1709; seine Gemahlin, Auua 
Henrica, 1648—1723, war eine Tochter Eduards. 

4) Johann, geboren in Meisenheim 11. Februar 1663, gestorben 25. Januar 1665 
ebendort. 



200 K^l Hauck 

D'est point eitraordinaire au cours du monde, que les fruis tost meur 
tombent ausy avant la saison. J*espere que Dieu benira le reste de vos 
enfans et les remplira de ses doDS pour remplacer ce que vous avez 
perdu, ma perte ne sera pas si tost reparee, car il ne reviendra plus 
rien au monde pour m'aimer come madarae la princesse Cathrine a fait,^) 
eile est morte samdy 25 fevr. (stille vieu), od croit quelle a eu ud 
aposteme dans les boyaux, qui s'est creve le jour devant sa mort ou 
eile paya ses debtes, gaga ses gens, fit des aumones et bien dautres 
affaires, quant on la pria de se reposer, eile repondit „Ich werde nicht 
ruhen biss morgen abent umb sieben uhr die ewige ruhe' c*est Pbeure, 
que Dieu la retir^e du monde. Elle a mis son testament entre les maios 
de moDsieur Telecteur de Brandenbourg, jay envoye copie a monsieur mon 
frere Pelecteur, le supliant de vous en faire part. Je suis instutuee son 
heritiere universelle, roais eile a fait des lesgats a tous ses proches et 
je dois payer 800 escus a madame vostre femme en argenterie ou en 
espece comme eile Pordonnera de quoy j'atendray Thoneur de ses co- 
mendemens qui me trouveront a Berlin, puisque monsieur Telecteur ma 
comende d'y venir pour mettre ordre aux affaires payer les domestiques 
et les legats a scavoir de ceux qui aprouveront le testament. Je ne 
scais sy madame vostre belle seur sera du nombre, mais je vous promets 
bien sy auttre eut este heritiere personne n'en auroit rien en, car des 
legats sont si grants et ce qui reste Importe si peu, quil ne vaudra 
pas la peine et la despence du voyage, sil je ne tenois a gloire de 
faire la volonte d'une sy bonne tante qui a fait pour moy ce quelle a 
pu ausy bien durant sa vie qu'aprez sa mort. 
H. A. 215. 



235. Elisabeth an Herzog Friedrich Ludwig von Zweibrücken- 
Landsberg. 

(Tod der Pfalzgräfin Katharina Sophie. Ihr geringer Nachlass. Polnische Unruhen. 
Elisabeth üniversalerbin. Der Bruderzwist im Hause Braunschweig.) 

Vous recevez mes condoleances et la mort de feu madame nostre 
tante avec la bontö qui vous est naturelle, je voudrois pouvoir heriter 



1) Auch Sophie von Hannover war über den Tod dieser Tante „bien tost con- 
solee". Bodemann, Briefwechsel der Herzogin Sophie von Hannover mit ihrem 
Bruder, dem Kurfürsten Karl Ludwig von der Pfalz, S. 85. 
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cette bonne princesse en pouvoir de vous randre tres hunible Service, 
je DJ manqueray jamais d'affection ny de soia si rhoneur de vos comen- 
demeos m'eo donne le rooyeD. Quant au testament madame la duchesse 
de Courlande^) a eu d'abort envie de me le disputer sur le mesme 
fondemeot que vous dites du testament de madame ma granmere,^) 
mais comme on luy a fait voir qu*aprez la mort des seurs et freres la 
defunte princesse est bien obligee de laisser c'est heritage a ses plus 
prockes, mais non pas de le partager esgalement entre eux et quil ny 
a que 1000 Bth. qui semblent avoir cette restriction dont chacun nau- 
roit que 250 par consequant bien moins qu'aucun des legats ne porte, 
cette princesse a chang^ d'avis et a consenti de signer la quitance en 
mesme forme, come je lay envoye a madame votre femme par le der- 
nier ordinaire. Monsieur Telecteur et madame la landgrave') n'ont 
pas fait la moindre dificulte et le primier ma livre tout en main ausy 
tost que je suis arivee icy m'ayant fait venir pour cela. Jay trouve 
fort peu principalement en argent content ainsy que le deuil, le cer- 
ceuil et les legats payez, il ne m'en restera pas un sous les meileure de 
piereries sont leges et si je voulois chicaner avec mes proches je pou- 
rois aleger le droit imperial et reprendre la quatrieme partie des dits 
legats, car je comte les pretentions pour rien estant assuree que je 
n'en auray jamais rien, la debte imperialle a este negligee a Munster 
et de la francoise nous n^en avons pas seulemcnt les papiers, la veue de 
ce Borstel qui est mort en France et qui faisoit ces affaires la dit 
quelle les a livree a Paul, resident de mon frere Telecteur qui n'en veut 
rien scavoir. Je scais bien Topinion, que la defunte princesse a eu de 
cela, mais n'estant pas assuri^e que cestoit sur de bon fondement il me 
seroit mall seant de la debiter. Jugez, monsieur, comme je serois re- 
butee, si j'offrois teile denree en vente en ce lieu icy ou on a bien be- 
soin d'argent pour fournir aut gueres, qui viennent au frontieres par 
les broullieries en Pologne sur le sujet du marechal Libomirski*) et en 
Bronsvic par la querelle des freres.^) Quant ä la debte de mon frere, 

1) S. 0. S. 181 A. I. 

2) Die Kurfürstin Luise Juliane von der Pfalz, ^est. 1645. 

3) S. 0. S. 143 A. 4. Hierzu Bo de mann, Briefwechsel der Herzogin Sophie, 
S. 151. 

4) Georg Lubomirski, der die Krone Polen bei den Friedensverhandlungen von 
Oliva vertreten hatte, erregte 16G() gegen König Johann II. Kasimir, der bei seiner 
Kinderlosigkeit die polnische Thronfolge noch zu seinen Lebzeiten ordnen wollte, 
Unruhen, unterlag aber und musste aus Polen fliehen. 

5) Über den Erbfolgestreit im Hause Braunschweig, der sich an den Tod des 
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il faut bieD qail la paye tost oa tard, il ma escrit quil fera chercher 
ce que cest et me desciarera sa resolution la desas, il seroit a sou- 
haiter que toute les pensions d'Hollande estoit a un seul. J'enrandrois 
tres volontiers raa part, mais je ne cognois personne qui les veuilles 
acheter. Jay escrit au duc de Simren*) et envoy^ copie du testament 
sans en recevoir repooce aucune, jay ausy ordre de doner une bague a 
monsieur votre fils aine ^) encore que cela ne soit point au testament, je 
la randray qui vous plaira ordoner, pourveu quil me baille quitance, 
cest tout ce que je puis faire pour tesmoigner mon respect a la chere 
defuncte d^observer sa volonte en tous les poincts. 
H. A. 215. 



236. Elisabeth an Pfalzgraf Friedrich Ludwig von Zweibrücken- 

Landsberg. 

Herford, 29. April (1665). 
(Nachlass der Pfalzgräfin Katharina Sophie.) 

Je ne vous ay pas envoie la bague pour monsieur vostre fils,') par 
le marchant parce que ce marchant n'est pas alle en persone il na en- 
voie que des vales aquis, je ne me fie point, monsieur Frisenhausen la 
porte. Cest un diamant table, entouray de 16 petis il est de environs 
de cete groseur. Je vous prie de luy envoier vötre quitance et de me 
pardonner sy je n'e ecrit de ma main. üne fievre qui me tien au lit 
m'en empesche. 

H. A. 215. 

237. Elisabeth an Pfalzgraf Friedrich Ludwig von Zweibrücken- 

Landsberg. 

Cassel ^ Juli (1665). 

(Verteilung des Nachlasses der Ffalzgräfin Katharina Sophie unter die Verwandten.) 

Je ne scais ou vostre derniere du 27 may est demeuröe, mais je ne 
lay receu que par la derniere poste de Berlin estant icy prez de 4 

am 15. März 1665 gestorbenen Herzogs Christian Ludwig von Lüneburg-Celle an- 
schloss, 8. Köcher, Geschichte von Hannover und Braonschwoig 1, 380 ff. 

1) Ludwig Heinrich, letzter Herzog von Simmem, 1640 — 1674. 

2) Wilhelm Ludwig von Zweibrücken-Landsberg 1648—1675. 

3) S. den vorigen Brief. 
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semaiDes, jy vois la continuation de vostre bonte, quil vous plait agreer 
le testament, mais je n'entens pas trop bien ce que vous dites du par- 
tage n'estant point informäe encore de ces pentions, sil vous plait ex- 
pliquer plus clairement je m'acorderay a tout ce que les auttres inter- 
essez Youdront pour veu que ce ne seit bien fort a mon preiudice. Jay 
bien du regret de n*avoir point este a Herfort lorsque monsieur votre 
fils y a passe taut pour avoir Pboneur de le voir que pour le faire 
choisir la bage qui luy plaira le plus. Jay pris une fa9ette pour le 
prince Rupert, madame Tabesse prandra come je crois eile, ou il y a 
plusieur tables en cube, il reste encore une facette en ceur entoure' de 
petite tables et une table a demy fonds entoure ausy avec petittes 
tables. Je ne scais pas quelle est la meilleure, toute les auttre sont de 
moindre pris, sil en veut doner le chois a madame sa (ante eile si en- 
tant parfaitement bien et ma tesmoigne baucoup d'affection pour luy. 
Je voudrais que la chere desfuncte eut specifie tous ses legats sans 
en comettre aucun a ma discretion come eile a fait toute les bagues 
legees. Quant aux debtes en la court imperialle on m'en donne peu 
desperance et mon frere n'a pas envoye come je crois copie du testa- 
ment aux interess^z acause qu'il ne veut pas avouer la debte, car il 
ne me repond poin la desus, mais tost ou tart, il faut bien quil le donne 
il a deux copies, Tune du testament qui a este donne a monsieur Telec- 
teur et Tauttre du mien il ny a point de difference seuUement qu'au 
codicil du primier, ily a encore ses mots meinen jungen vettern von 
Zweybrücken einen ring et au paragraffe pour la duchesse de courlande, ^) 
der hertzogin armbant cest embracelet que la duchesse de Schoninger 
liiy a donn^e si vous voulez voir ledit codicil il le faut demander a 
Heidelberg ou a la dite duchesse qui en a ausy copie, pour moy je nen 
ay point, mais jaimerois roieux perdre tout mon bien, que de manquer 
de justice et de cincerite pour personne, principalement pour mes pro- 
cbes. Cest pourquoy jay observe punctuellement tout ce que jay sceu 
estre la volonte de la desfuncte encore que cela ne ma este ecrite que 
dans une lettre que je pouvois cacher come a la grunnenberg (?). Jay fait 
un present de 100 escus, jay ausy donne a quelques persones sur la 
parole de ses gens, mais enfin cela se multipliant tous les jours, jay 
est^ contrainte de proteste contre et dire que leur paroUe ne m'obligoit 
a rien, que ce que je voulois faire sans cela. Quant ä l'argent quelle 
a laissee il est tout demeure a Berlin, parce qu'outtre les legats, le 
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cerceuil, le deuil et le gage des gens de la defuote il ma falu payer 
mille petits debtes que la bone princesse avoit paye le jour avant mou- 
rir, mais je navois point de quitance pour la verer. Je vous incomode 
trop de ses petites histoires et vous suplie de me pardooer cette liberte 
et de croire que je suis entierement dedie au service de toute vostre 
famille. — H. A. 215. 

238. Pfalzgraf Friedrich Ludwig von Zweibrücken-Landsberg an 

Elisabeth. 

Landsberg, 28. August 1665. 
( Nachlas» der Pfalzgrätin Kathariua Sophie.) 

L'usage des eaux ordinaire en este saison ne m'a permis de res- 
pondre plustost a la lettre dont il vous a pleu m'honorer madame le 
16me de juillet, la mienne precedente avoit adressee comme le coustume 
par le resident de monsieur Telecteur de Brandenbourg ä Cologne, la- 
quelle arriva sans doute ä Berlin apres vostre depart. Ma femme ne 
pouvoit qu'agreer ce qu*une si bonne tante que la deffuncte avoit dis- 
pose en faveur d'une si pretieuse cousine. Ne faisant ....*) brouil- 
lons en escrivant que ceux que j'envoye pour le peu de temps que j'ay 
ne scay bonnement ce quy a este propose du partage des pensions au 
rooins je tiens que ce sont ceux d'Hollande et que ce peut estre sans 
vostre prejudice ayant Tinventaire de ce en quoy ils consistent et plus 
de part que pas uns de interessez, ce seroit esviter plusieurs frais et 
comptes outre qu'un chascun pourroit disposer du sien a volonte quand 
il scauroit ce quy seroit ä luy et en tout cas le sort vinderoit Taffaire 
comme laditte princesse deffunte en avoit dessein Pan 1646 se trou- 
vant k Creutznach, mais une portion luy estant tombee dont eile ne 
debvoit tirer des pensions de 2 ans les laissants k feu monsieur son 
frere pour esgaler la sienne cela ne luy plaisoit pas ne croyant vivre 
si longtemps autrement Taffaire auroit este faitte alors, c'est bien moy 
avec ma femme et nostre aisne quy regrettons infiniment qu'il ne vous 
a trouve ä Hervorden, non pour la bague, car eile est en tres bonne 
garde et je suis honteux du choix qu'il vous piaist de donner madame, 
ce sera celle que vous voudrez lorsque Toccasion se rencontrera ä Ten 
gratifier si madame sa tante Taffectionnoit, eile luy mettroit en main 
pour quelques mille dallers de joyaulx quy luy sont este leguez par feue 
madame la ducbesse de Neubourg et qu'elle retient on ne me presseroit 

1) Hier und an den folgenden bezeichneten Stelleu Lücken im Te^t, 
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si fort qu'elle fait pour son deputat mesmement du vin quy n'y est 

compris et extraordioaire sur tout si peu de temps apres et qu'il 

me le faut achetter bien eher, car depuis Tan 1661 il n'en est creu en 
mon pays quoy soit a boire et les deux annees suivantes la quantitet 
n*a surpasse environ quinze fuders et la douairiere seulo ne demande 
autant en une annee, la passee peut avoir donnä deux fois autant et 
en la presente on espere beauooup si la guerre au voisinage n'y apporte 
obstacle, maditte dame desire que je solicite ä Heidelberg les 500 
dallers leguez et ne se veut laisser reroonstrer que, je ne Tay encores fait 
au nom de ma fenune et ne le puis aussi pour eile si je ne receoy un 
mot de sa main qu'ainsi soit sa volonte. C'est une debte de longue 
haieine dont il en sera comme des ... . Je n'aurois touchd du 
codicil si vous ne m'aviez escrit Madame que je Taurois du dit Heidel- 
berg et qu'en la quittance que demandez pour la bague de mon fils^) 
il faudroit se rapporter sur le legat autrement, je vous supplie tres 
humblement de croire que je n'ay doutö n'y encores de ce que daignez 
m'escrire, mais vous considererez aisement, qu*estants touts roortels on 
tasche de laisser de Tinformation a la posteritö et que si la deffuncte 
eust eu le temps vous n'auriez paye beaucoup de choses que la malice 
des gents demande doublement en telles entre faittes. Dieu veuille 
benir ce quy en reste et vous ottrayer en longueur de jours et d'annees 
tout le contentement, quy vous sera souhaite sans cesse de vostre tres 
obeissant . . . 

H.A. 215. Abschrift. 

239. Rupprecht an den Bat und Intendanten Joh. von Gloxin. 

Oxford, 19. Dezember 1665. 

(Ausgleich mit Karl Ludwig. Friedliche Verhaltnisse für die Pfalz dringend nötig. 
Seine bevorstehende Ernennung zum Admiral der englischen Flotte.) 

Euer letstes von Heydelberg den 5. dito ist mir diese letste post 
zu recht uberlüffert worden; wass anlangt meines hern bruder Ld. er- 
biedung zu allem guten ist mir von hertzen lieb zu hörren und bin 
versichert, wan er sich also in einigen seiner brieff an Ihr Mayestät oder 
den hern cancelor^) erkläret die sach schon lengst einen guten anfang 
(: wo nicht einen schluss :) bekommen betten, wie ich dan willig bin, das 
ihr eineproposition aufsetzet, jedoch das solches mit bewilligung in allem des 



1) S. 0. S. 202 A. 2. 

2) Edward Hyde, earl of Clarendon, 1609—1674. 
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Churffirsten von Meintz Ld. geschehe, und dieses königs willen zur con- 
clusion auch da seye, unsser herr Oott gebe, dass unser hauss in fried 
daheimb und mit den benachbarten sonderlich mit Chnr Meintz were, 
wan mein bruders Ld. recht betrachten wollet den nutzen, so er darauss 
bekommen könnte und die dienst so ich dem gantzen bauss vieleicht 
alssdan leisten könte, solte ihme solches nicht zu teuer scheinen. Es ist 
nötig, dass ich euch entzwischen erinere, wie dass mich vielleicht Ihre 
Majestät diesen fruling auif die see commendiren werden,^) als wollet ihr 
bedacht sein, dass ich bevohr solchen eine gewisheit meiner Sachen 
haben möge in allem wass in Teutschland angehet . . . 

H. A. 1056. Abschrift. 



240. Landgräfin Hedwig Sophie von Hessen-Cassel an die Äbtissin 
Elisabeth Luise von Herford. 

Cassel, 24. Februar 1666. 
(Aufnahme der Pfalzgräfin Elisabeth ins Stift Herford.) 

... die arme bass lisbet ist zu beklagen, E. L. selten doch die 
carite tthun undt ihr eine stel im stift gegen dem gehöre gelt zu geben, 
dan ich glaube nicht, dass Schwester lisgen') E. L. lang bleiben wurdt 
und dan kunten E. L. ihr dan wohl die kusterstel geben, ich versichere 
E. L., sie wurdt E. L. keinen eintrag thun, sondern sich wohl friedt- 
lieber mit E. L. erweisen, alss andere, sie hatt mir geschrieben, es 
wehr ihr nummer im sin kommen, dass sie nicht hette wollen stifbs- 
freulein sein, also bleibe ich bey mein alt urtheil, dass E. L. ein wenig 
unrecht getan, sie nicht so wol dazu zu nehmen als Schwester lisgen . . . 
wan ich weiss, dass E. L. bass lisbet im stifb haben wollen, so wil ich 
davor stehen, dass E. L. die 300 thl. also halt haben sollen,') vielleicht 
stirbt E. L. stammer bock halt, so kunte sie doch wol die stel dan 
haben, ach cousingen E. L. seindt doch barmhertzig wie ihr vatter im 
himmel barmhertzig ist, sie seint ja einander so nah verwant, dass 
nichts anders alss liebe und einigkeit unter sy sein sol und versicher 
ich £. L., sie wurdt E. L. so hoch respectiren, mehr alss keine von die 
gräflichen und kunte sie E. L. noch auss ville ungelegenheit bringen 



1) Hauck, Rupprecht 87 f. 

2) S. o. S. 164 A. 1. 

3) S. 0. S. 143 Br. 179. 
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weil sie latein kan undt versteht, wass die rahten seindt, dan E. L. 
nnhn glauben müssen, wass die kerls E. L. sagen, die nur ihren eigenen 
nutzen suchen. 
H.A. 181V,. 



241. Karl Ludwig an Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg. 

Heidelberg, 28. März 1666. 
(Beziehungen zum Pfalzgrafen. Fttrchtet Intriguen gegen sich.) 

Sendet seinen Kämmerer, Baron Max von Degenfeld, zum Pfalz grafen; soll ihn 
der standigen Freundschaft des Kurfürsten versichern. Hat bisher auf einige Briefe 
keine Antwort erhalten, 

„dahero nicht weiss, wass für eine ausslegung drfiber zu machen 
und ob nicht durch meine wiedrige ahn selbigem hove etwan neue om- 
brages gegen mich erwecket worden sein möchten, die von E. L. hoch- 
rühmblich und wohl incaminirte gute correspondentz zwischen beyden 
heussern wieder umbzustossen. Bitte E. L. dienstfreundlich, sie gelieben 
roihr unbeschwehrt anss dem träum zu helffen . . . 

K. bl. 50/4. 

242. Rupprecht an Gloxin. 

(praes. 10. April 1666.) 
(Unzufriedenheit mit den Vorschlägen Karl Ludwigs.) 

Hat die Briefe Gloxins, sowie ein Schreiben des Kurfürsten von Mainz erhalten 
und erwidert, dass 

„was unsere affairen mit Ihr Churf. Lbd. zu Pfalz, unserm herrn 
bruder touchirt, wir gäntzlich darfür halten, dass unser interess in 
denen uns von Euch zugesanton propositionen nicht genugsam beobachtet 
sey, wie wohlen dieselbe eher zu acceptiren weren, dan diejenige, welche 
unser herr bruder selbst an den herrn cantzler^) alhier hatt abgehen 
lasen und seint wir nicht allein dieser meinung, ihr selbst könnet aus 
des Churfürsten Lbd. zu Maintz an uns abgelasenen schreiben zur ge- 
nüge ersehen, dass sie es aller vernunfit gemäss zu seyn erachten, das 
dass in eueren articulen erwShnles quantum der augmentation unsers 
appenagii müsse ausdrucklicher specificiret werden . . . 

H. A. 1056. Abschrift. 
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243. Rupprecht an Gloxin. 

Whitehall, 6. April 1666. 

(Ausgleich mit Karl Ludwig.) 
Hat ihm die Ausgleichungspunkte zwischen Karl Ludwig und ihm selbst zugesandt. 
„Wir tragen im geringsten keinen zweiffel, dass unsere rechtmesige 
raisonnable proceduren, welche Ihre Churfürst. Lbd. daraus zu ersehen 
haben, deroselben satisfaction und contenteinent geben werden." 
H. A. 1056. Abschrift. 

244. Sophie an Pfalzgräfin Juliane Magdalene von Zweibrücken. 

Osnabrück, 28. Januar 1667. 
(Ihre Niederkunft mit Zwillingen, von denen der eine bald nach der Geburt starb.) 

... bin auch von hertzen fro gewessen zu vernemmen, das E. L. 
so viel früdt an mein pattien haben, ich bin gans stoltz tharroit das 
mein pattin so wacker ist, müchte wol wünschen I. L. einmal zu sehen, 
dan ich gans ein kinder narr bin, hoffe wan E. L. dcro fraw Schwester 
einmal besuchen, das ich alsdan auch so gelücklich werde sein, E. L. 
allerseits aufzuwerten undt mein prinsien zu ambrasiren, der Allerhöchste 
hatt mich dissmal mitt zwe söhne auf einmal gesegent '), es hatt ihm 
aber beliebt mit mir zu deillen undt das ehne zu sich zu neromen, 
das andere aber ihm sey lob ist frisch undt gesundt, gross und starck, 
von ansehen waren sie gans geleichg, bette ich sie alle beyden mögen 
behalten were meine früd vollkommen gewessen, doch was Gott wiel, 
ist alzeitz am besten undt wan man es recht bedenckt, so ist das todte 
kindt gelücklichger als dass lebendige . . .^ 

H. A. 215. 

245. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

11. Juli (1667). 

(Heirat des Herzogs von Hannover. Aussteuer fftr die Töchter Eduards. 

Persönliches.) 

Jay eu Ihoneur de resevoir la vostre du 15 jun ou vous sites la 
sainte escriture et rables ') pour le dernier sett un auteur qui nest pas 



1) Am 13. Dezember IGGG hatte die Herzogin zwei Söhne geboren, von denen 
nur einer, Maximilian Wilhelm, am Leben blieb. Hierzu Köcher, Memoiren 93. 

2) Diese Bemerkung Sophien s ist wie eine Vorahnung, da das Leben dieses 
Sohnes von ihr, der sich gegen seinen Vater und die von ihm erlassene Primogenitur- 
Ordnung empörte, kein glückliches gewesen ist. Krdmannsdörffer a. a. 0. 2, 47 ff. 

3) Franz Rabelais, französischer Satiriker, 1483—1553. 
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ase conu dans Maubnison que Ion y pulse suivere rexsemble de la 
sibille de quoy vous parles, raes nous atendons ponrtan encore aujour- 
dui monsieur Qrot*) que veut voir la princesse Marie*) par deriere 
parse quil sett plait ansi bien que monsieur Cheverau ') quil ne la veu 
que par devant monsieur Paul le doit mener isy, mes je crains quan 
eile auroit la talie la plus belle du monde que les liberalites des ma- 
demoiselles delbeuf^) lemporteront touj^ur, Ion dit que monsieur de 
Grot löge che la viellie et quelle choisit tout ce que Ion achete a Paris 
pour le mariage du duc de Hanovre, si sola est vray il est bien asure 
que sett pour eile ou pour sa niesse et pas pour les nostre quil viendera 
en Franse, sependent la princesse palatine ^) dit quelle travaile jour et 
nuit pour marie ses filje et Ion fait courir partout le bruit quils ce 
marie, mes je le croires quan je le voires, je veu monsieur de Montelon 
qui a este en Polonie et ma dit davoir eu Thoneur de vous avoir veu, 
il dit quil y a sinquante mille escu pour chaune de nos niesse quil 
a aporte en piererie, Dieu veulie que se la soit, sett ases pour les marier 
en Almanie sens quil en coute a madame leur mere/) mes toute ses 
chose sont si secrete et si miterieur que la verite ne paroite a asse 
que je crois quau jour des jeugement, je veu depuis peu la duchesse 
de Bichmont avec son jeune marl,^) eile est de la melieur humeur du 
monde et dit tout ce qui luy vient dans lesprit, jay isy dans nostre 
couvan mis Porter, une petite fiUie de mylord Norwich qui est fort 
grande et bien faite, eile a passe dengletere en Flandre avec madame 
witipol^ sett un companie a mes niesse et une ocupasion a luy faire 
entendre ce quelle luy dise, car eile ne say pas encore le fransois, ma- 
dame de Bichemont nest pas de vostre opinion sur le bonheur dune 
veuve apropos de la duchesse d'Herbiberg, ') n'en soies pas schan- 
dalise, car eile ce vante fort du contentement quelle a destre rema- 
riee quoy que Ion dit quelle est fort inquietee quan son mari parle a 

1) Später kurpfälzischer Resident im Haag. 

2) Louise Marie 1647—1679, die älteste Tochter Eduards. 

3) Urbain Chevreaux 1613—1701, ein Vertrauter des Pfölzer Hauses. 

4) Isabella de la Tour, 1656 Gemahlin Karls III., Herzogs von Elboeuf, ge- 
storben 1680. 

5) Die Vermählung des Herzogs Johann Friedrich von Hannover mit der 
Tochter Eduards fand erst am 29. November 1668 statt. 

6) Gemahlin Eduards. 

7) Frances Teresa Stuart, 1648—1702, heiratet im Januar 1667 Karl Stuart, 
Herzog von Richmoud und Lennox, 1640—1672. 

8) Withypole, Hofdame Sophies. 

9) Damit ist wohl Frau von Harburg, die Gemahlin des Herzogs Georg Wil- 
helm gemeint, die Mutter der Prinzessin von Ahlden. 

NEUE HEIDELB. JAHRBUECHER XV. 14 
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des jeune bautes ou quand eile ne le voit paa toujour anpres delle, eile 
auroit est bien mal si eile eut eue le prinse Rupert que ne luy auroit 
pas teou si fidelle companie, eile est fort estone quil aime asteur tan 
la princesse Elisabeth ^) et quelle nest plus si bien avec mons ieur l'elec- 
teur, enßn nous avons fort parle du vien tems et come des bone viellie 
de nostre jeune temp, je plains fort la bone madame de Bansau quelle 
ne prospere pas ou eile est, jen ay resu une lettre ou eile ne san vant 
pas et ce loue fort des liberalites due et ne se piain de rien, eile a 
un grand zelle pour la gloire de dieu et se confie fort a sa sainte pro- 
vidence, si je voulois suivre lavis de Jens visioneres je irois ausi come 
eile pour convertir mes parens, mes je say que un profete nest pas estime 
che soit sett nostre siegneur qui la experimente, sett pour quoy Ion sen 
peut asurer et vous avez Moise et les profete che vous, je nay quan 
demender vostre conversion a Dieu il y a une vielie religeuse isy qui 
depense plus quelle vaut en brulent des sierges devan la St. vierge 
pour la conversion de tout mes parens et me ne mende tout les jour 
Sil ne son pas encore converü. 

Monsieur Paul nest pas venu avec monsieur de Orot, ils ont remis 
Ieur voiage. 

Hann. Des. 91. 



246. Karl Ludwig an Pfalzgraf Philipp Wilhelm von Neuburg. 

(Juli 1667.) 
(Besuch des Hoch- und Deutschmeisters') in Heidelberg.) 

Alss vor etlich tagen dess teutschgrossmeisters L. roihr die ehr 
getban mich alhie zu besuchen und I. L. in underschiedlichen sacben, 
sonderlich aber in der hohen aestime, so jedermann E. L. schuldig mit 
mihr gar einig zu sein bezeuget, haben wir auch auif dero gesundheit 
mitt paucken und trompetten einander zuzudrincken und mit vielen vor 
dero prosperitet gethanen guten wündschen den wein zu versüssen nicht 
unterlassen. I. L. habe ich die bruderschaflft offeriret, welche mich aber 
anders nicht alss zum vatter (ob dieselbe schon etwas mehr graue haar 
alss ich, haben) ahnnehmen wollen, welches alles ich E. L. freundvetter- 
und brüderlich auch uff obgemelten I. L. bitt nicht verhalten sollen. 

K. bl. 50/4. 

1) Hauck, Rupprecht der Kavalier 80. 

2) Johann Kaspar II. von Ampringen 1664 — 1684. 
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247. Elisabeth an die Pfalzgräfin Juliatia Magdalene von Zweibrflcken- 

Landsberg. 

(pr. 5. Januar 1668.) 

(Teilung des Nachlasses der Pfalzgräfin Katharina Sophie.) 

Die erbscbafft ist entlicb zur tbeilung komen, ich beklage von 
hertzen, dass der guhte herr Paster') so viel museligkeit gehabt, es 
war aber nicht zu endren, wie E. L. von ihm vernemen werden. Im 
losen seint E. L. wohl nicht verkürtzet worden, dan dass glück E. L. alle- 
mahl dass beste bescheret hat. Ich habe auch sorge gedragen, dass die 
stüke so zusamen gebliben seint, dass ein jeder es zu nutz bringen 
kan, also ist E. L. dass beste service von silber zu theil worden, auch 
dass beste von damasten zeug, dass beste bett können E. L. mitt wenig 
Unkosten gar hübsch und complet machen, wan sie zu Hartem oder im 
Hag des damstes so viel machen lassen vor dock himes^) und stuhle, 
der tischtepich kan vom inwendigen Crantz gemacht werden. Alzeit ge- 
fallet es mir weit besser als die kutsche und wass daby war, dan die 
kutsch ist von dem schlechen samet mit filosellen grund so gantz kahl 
inwendig gewesen, das gülden leder ist schon 16 jar gebraucht worden, 
dass schloss ist auch nicht weit her. Ich . . . hoff aber E. L. döchter 
eins diese stelle in bessrem zustande zu übereichen, als ich sie ge- 
funden. 

H. A. 215. 

248. Elisabeth an die Pfalzgräfin Juliane Magdalene von Zweibrücken- 

Landsberg. 

^ Februar 1668. 

(Persönliches.) 

... Sie verzyen, dass ich so fry frage ob sie Ihro jüngste niece') 
by sich behalten oder ob sie zu dero frau Schwester nach dem fürsten- 
dumb Anhalt zien wirdt. Die zu cassel ist wohl am besten versorgt, 
dan sie daselbst gar printzess Charlotte von Curlandt^) hatt derhalben 



1) Pastoir, Sekretär und Rat des Herzogs von Zweibrücken. 

2) Über docke s. Grimm 2, 1208 ff., über himes (wohl gleich himelz, der 
Betthimmel) ebendort IV*, 1369. 

3) Charlotte Friederike, Tochter des Pfalzgrafen Friedrich von Zweibrücken, 
1653—1712. 

4) Charlotte Sophie, Prinzessin von Kurland, später Äbtissin von Herford, 
1651—1728. 

14* 
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nicht hinkommen wollen und gefürchtet, sie warde sich nicht so ange* 
nehm machen können als diese, die frau Mutter wirdt sie kumftigen fru- 
ling wieder nach Curlandt holen lassen. 
H. A. 215. 

249. Elisabeth an die Pfalzgräfin Juliane Magdalene von Zweibrficken- 

Landsberg. 

(pr. 23. Mai 1668). 
(Ihre Nachfolge im Stift.) 
. . . verhoflfe sie werden noch eine von ihren printzessen an meine 
stelle sehen wie ich an monsieur Pastoir ^) weitleufftig gesagt und 4es9- 
wegen die jüngste von E. L. bruders tochter nicht zu mihr nemmen wollen, 
die der jungen printzessen solche feindtseligkeit inspiriren, seint nicht 
I. L. beste freund, die andre die E. L. den geburenden respect anduht 
wirdt mehr gunst by gott und mehr lob by der erbarn weit dadurch 
gewinnen . . . 
H. A. 215. 

250. Elisabeth an die Pfalzgräfin Juliane Magdalene von Zweibrücken- 

Landsberg. 

Herford, yy Januar 1669. 

(Nachfolge Elisabeths im Stift. Geringe Aussichten ftlr Prinzessin Elisabeth 
von Hessen-Kassel.) 

... Ich bin zwar von lange jaren her obligiret worden eine woUTen- 
butelsche printzess, welche ich auss der dauffe gehoben zu erzien, habe 
sie auch anjitzo mitt von Hanover bracht, dieselbe aber pretendiret nicht, 
geistlich zu werden und wan sie es schon were, wurde sie hier der 
religion halben nicht sein können. Sie sol luttrisch erzogen werden 
und wier müssen hier die reformirte kirche nicht abgehen lassen. Der 
Ghurfürst wirdt es auch nicht leiden, wan ich schon doht were, also 
können E. L. sich versichren, dass dero dochter in meinem sinne die 
nägste zur abdy sein würde. Die von hessen') ist zwar auch dar, 
allein dass capitel wirdt nicht leicht auflf sie stimmen. Man furchtet den 
namen mitt der daht von unsere hessische über Gross frau Mutter') und 



1) S. 0. S. 211 A. 1. 

2) Klisabeth, Prinzessin von Hessen-Kassel. 

3) Elisabeth, Tochter Philipps des Grossmütigen, Gemahlin des Korfärsteii 
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man hatt by der geistlichkeit viel gedult und laogmuht nöhtig, ein jeder 
will unss etwas abzwaken und wan wier unss zu geschwinde wehren 
wollen, kommen andere mitt der vorklage und sagen wier seint un- 
leidtlich . . . 

H. A. 215. 



251. Elisabeth an Pfalzgraf Friedrich Ludwig von Zweibrücken- 
Landsberg. 

Herford, ^r^ 1669. 
' 24. Mai 

(Geplante Yermählung seines Sohnes. Polnische Königswahl. Niederkunft der 
KurfOrstin von Brandenburg. Drohender russisch-polnischer Krieg.) 

Jay deux de vos lettres a repondre et jay difere cette reponce si 
long tems a cause que j'attendois celle de Königsberg, ou je vois le 
mon^e dispose a satisfaire aus souhais de monsieur le prince vostre fils,^) 
la dame est resolue d'estimer Tesprit et la douce humeur plus que 
Tesloquence et madame sa mere regarde a la maison, a la religion et 
au fond de terre principalement a la vertu du marie et de ces parens, 
la princesse de Meure avec madame Telectrice qui revient a Berlin 
aprez ces couches et Telection du roy de Poloigne,^) de la eile ira a 
Cleve par Cassel, ou eile laissera la princesse, c*est ou il faut que le 
prince la viene querir et faire de nopces a la mode, cest a dire sans 
rien d'extrodinaire que la copulation, les gazette vous informera que 
Telectrice dont nous parlons a porte un gros fils a monsieur Telecteur,') 
eile a eu bien de la peine a le mettre au monde et s'est fort mall 
portee aprez, mais grace a Dieu eile done bon augure pour sa recon- 
valesence, on ne scait pas encore quant la Pouloigne acouchera de son 
nouvau roy. Le moscovite avec 70™ hommes sur sa frontiere luy 
donne des terreurs paniques en doubte qui choisir Tamour est pour 



Ludwig VI. von der Pfalz. Auf sie soll zum grossen Teil die Einführung der luthe- 
rischen an Stelle der reformierten Lehre in der Pfalz zurückzuführen sein. Hierzu 
Hau SS er, Geschichte der rheinischen Pfalz, 2, 85 ff. 

1) S. o. S. 202 A. 2. 

2) Nach der Abdankung Johanns II. Kasimir wurde am 19. Juni 1669 Mi- 
chael Wisnowiecki zum König von Polen gewählt. 

3) Am 17. Mai 1669 gebar die Kurfürstin von Brandenburg einen Sohn Philipp 
Wilhelm, den späteren Markgrafen von Schwedt, 



214 Karl Hauck 

noslre parent, mais la peur p^ut plus quo ParDour en des ames yuI- 
gaires, je nose pas incomoder madame vostre fame de mes lettres, car 
eile s*incomn)ode tousjours d'y reponce. 
H.A. 215. 



252. Elisabeth an Pfalzgraf Wilhelm Ludwig von Zweibrücken- 

Landsberg.^) 

Herford, 4. Juni 1669. 

(Besuch der Tochter des Herzogs Jakob von Kurland in der Pfalz.) 

Weil meine briff so lang aussbleiben, werden E. L. vieleicht diesen 
im wintter bekomen und wärme auss einem kalten lande nötig haben, 
also muss E. L. sagen, dass eine hübsche printzessin zu Königsberg sich 
jetzo auffhelt, welche vieleicht sich wohl überreden liese, biss nach der 
Pfaltz zu kommen. Sie wirdt noch 6 wochen zu Königsberg bleiben, 
lassen E. L. sie aber mit der frau Mutter wieder nach Gurlandt reisen, 
so wirdt die auffurt schwerer sein, drum miihs schriflftlich oder mündt- 
lich halt darzu gedahn werden. Wan ich hierin oder sonsten etwass 
dihnen kan, haben E. L. mir zu befehlen, dan sie mihr ein lieber söhn 
seint. 

H. A. 215. 

253. Luise Hollandine an unbekannten Adressaten. 

Maubuisson, 7. Juli 1670. 

(Persönliches. Auszahlung der ihr vom Kaiser geschuldeten zehntausend Taler. 
Tod der Herzogin von Orleans.) 

Le jentilhoroe que jay recomende a monsieur Pelecteur sa este sur 
la priere que men a fait madame de Gonel qui conoit ses parens, eile 
nest pas apresent a Paris, mes a Dun, je luy ay escrit pour savoir 
plus particulieremen tout ce que vous demendes de savoir, quan jen 
aures reponse, je vous le feres savoir, je vous prie ausi monsieur dasurer 
monsieur Telecteur, que je ne pretens rien a son preiudise et que sil 
me veut faire la grace de me faire toucher les tränte mille livre que 
Tempereur me doit je naures plus rien a pretendre que Ihoneur de 
sa bienveuliense, madame la princesse palatine') sera bien surprise de 



1) S. 0. S. 202 A. 2. 

2) Die Witwe JJduards, 
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la mort de madame,^) je soubaiterois quelle peut faire que la princesse 
electorale') peu remplir la plase, se seroit une grande consolation pour 
seux qui ont come moy perdu a madame. 
Hannover, Staatsarchiv. Des. 91. 



254. Elisabeth an Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 

Herford, 21. August 1670. 
(Aufnahme der Labadisten.^) 
Ich muss E. L. als mein und meines stiflftes genadige schutzherren 
demuhtig berichten, wie jetzo eine gelegenheit vorhanden ist, die ohne 
jemandes schaden diesem stiflft und E. L. land, darinen es ligt, zum 
merckligen auflfnemen gedyen kdnte. E. L. werden zwyffelsohn schon 
wissen, wie die gelehrte jumfer Schurman mitt etlige holländische und 
selendischen jumfren zu Amsterdam gleichsam ein kloster anfangen 
wollen, weil sie aber zwey prediger by sich haben, die von den hollan- 
dischen classen gehasset seint, derhalben vielerly lasterungen unter- 
worffen, ob schon diese prediger dass dördretsche consilium^) unter- 
schriben und by der reform irten lehre verbleiben, weiten sich gern unter 
mihr begeben, auf meiner fryheit ein hauss bauen und gleich dem at- 
ligen stifft auff dem berg von mihr als ihrer abdissinen dependiren, dar- 
nach alle ihre guhter in diese lande transferiren, da dergleichen stiff- 
tung nichts ungewohnliges ist und also nihmants befrembden wirdt. Sie 
begeren dagegen von mihr nichts als die Versicherung, dassie ungehindert 
mitt gemelten predigern ihren gottesdinst verichten und in derselbigen 
fryheit, wie meine andre untersassen alhier leben mögen, welches ich 
desto beser ihnen geben kan, wan ich nuhr E. L. eigne handt habe, 
dassie diese leute wie meine andre clerisy in ihren schütz nehmen 
wollen, by ihren gottsdinst und andre imuniteten genadigst erbalten 
helffen, darum ich demutig bitte, im gleichen dass E. L. die sache nih- 
mants als dem herren von Schwerin comuniciren wollen, damitt es nicht 
auss komme, bis die leute in hoUandt und seelant ihre guhter verkauf- 



1) Am 30. Juni 1670 war die Herzogin von Orleans gestorben. 

2) Elisabeth Charlotte, die spätere Herzogin von Orleans. 

3) S. hierzu Foucher de Careil, la princesse Elisabeth . . . 149 ff. Guh- 
rauer, Elisabeth, Pfalzgräfin b. Rhein in Raumers bist. Taschenbuch IH, 2, 438 ff* 
Wille. 

4) Vom 13. November 1618 bis Ende Mai 1619 hielten zu Dordrecht die re- 
formierten Theologen HoUands und mehrere ausländische eine Synode, welche die 
Arminianer oder Kemonstranten für Ketzer erklärte und die belgische Konfession 
pebsl dem Heidelb. Katechismus bestätigte, Bodemann, Briefwechsel S, 53 A. 2. 
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fet und hier wieder andre guhter erlanget haben, sonst möcht es ihnen 
an byden ortren schwer und vileicht gantz rückgängig gemacht werten 
und weil ich nicht zwyfle gemelter herr von Schwerin wirdt E. L. alle 
bewegende Ursachen zu diesem wirke (da ich ihm aussfurlich zu ge- 
schriben) unterdanigst vordragen, als will ich E. L. damitt nicht be- 
schwerlich fallen, sondren allein in dero bestandige favor befehlen. 
Berlin, Geh. Staatsarchiv B. 34 Nr. 73 a. 



255. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

Heidelberg, 29. November 1670. 
(Sein Seeleuzustand. Stift Neubiirg.) 

Si j'ay Jamals ressemble come vous croyez ä ce portrait que j'ay 
pris la liberte de vous envoyer, j'aurois plus besoign des prieres de 
vos religieuses que cette petitte qu'ils comparent ä un ange, puisque je 
suis beaucoup descheu de cest estat d*innocence. Je serois bien aise de 
l'y pouvoir conserver avec ses soeurs le plus longtemps quil sera pos- 
sible par la fondation que je pretends faire^) et me serviray de voz 
regles, s*il vous piaist de me les envoyer pour ce desseign. Cependant 
jay receu vostre approbation de Tun et de lautre avec beaucoup de joye. 

Hann. Des. 91. 

256. Elisabeth an Generalmajor Eller. 

Herford, 10. Dezember (1670). 
(Zwistigkeiten mit der Stadt. Bürgermeister und Stadtrat.) 
J*ay bien de remercim|en]ts a vous faire de la bonte que vous avez 
en de me procurer un comendem[en]t de monsieur Telecteur au magistra 
de la ville pour mettre en prison les personnes qui ont fait Tinso- 
lence a mon dusdyck jusques a ce j'en 'recusse satisfaction, il les a 
fait mettre a la maison de ville, dans une chambre nomee die küche 
ou ils les ont fait tretter a gogo, le secretaire de la ville leur tenant 
compagnie pour ma satisfaction jay demand^ quils recognussent leur 
faute par ecrit, donassent quelque amande au pauvres et remissent Tes- 
tang en Tetat, ou ils Tont trouve jusques a ce qu'on pouroit convenir 



1) über die Vorgeschichte der Gründung von Stift Neuburg und seine Ge- 
schichte s. Sillib, Stift Neuburg bei Heidelberg, seine Geschichte und Urkunden. 
Neues Archiv für die Geschichte der Stadt Heidelberg, Bd. 5, 167 ff. 
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devant les comissaires de S. A. de ses liroites, selon les ancieo accords 
signee par les beampte du duc de Juliers ils ont cboisy le dernier (de 
mettre lestaog au premier estat) et refuse les deux auttres, disant que 
s'en estoit trop, mais on voit bien par tout ce procede que ses pauvre 
bourgois D*ont rien fait que par Tordre du magistra et il m'en taillent 
tant de cette nature, que si je m'en pleigoois toute les fois a la court 
eile auroit suiet de se pleindre de roon inportunite, mais assurement 
(et je n*eD demande atesmoign que les officiers de Sparenberg^) et de 
flöte*), soD insolence devient iosuportable et si monsieur Telecteur ne 
tacbe d'huroilier les bourgemaistres (qui se croyent prince de Herfort) 
soD interest y p^tira plus que le mieu, com il a plus a perdre icy que 
moy, cest pourquoi j*ay done un petit memoire au comte de Dona 
pour Yous le commuoiquer premierement et en suitte si vous le trouves 
boD a monsieur vostre roaistre. [S*il y veut preodre esgard et donner 
des ordre constaps seloo son contenu la ville fieurira, il en tirera le 
profit et j'en auray du repos. Maintenant tout le bien de la ville est 
dans la maison des bourgemaitres, les ostres bourgois sont dans la der- 
niere pauvrete, oeux la ne cognoisent auttre luxe que celuy de la geule, 
ils 8*en donent jusqu'aux gons, le matin avant qu'aller au eonseil en 
eau de vie, Taprezdinee en vin de Bbin et minder bihr: en cest estat 
ils se croyent des Gesars et fönt des decrets dont ils ont honte a jeun 
le dinancbe que le comte de Dona estoit isy, ils en envoyerent un pour 
estre publie en mon esglise cathedrale, portant (d*un stille ausy absolu 
que si Uempereur Tavoit fait a ses moindre suiets) deflfence a tous les 
babitans (par consequant a moy et les miens) d*achetter des provisions 
hors de la ville, mais d'attendre qu'on les porte au marche et la plai- 
santerye est quil ny a point demarchee en cette ville que trois fois 
l'annee, co'mroe mes ministres n'osent publier rien sans que je le voye 
primierement cet edit na point este publie en mon eglise. Je vous le 
dis sullement pour vous montrer un eschantillon de la prudance du 
magistrat afin que vous voyez en mesme temps la necessite quil y a de 
suivre Pindication du memoire de . . . 

Berlin, Staatsarchiv 34, 73 a. Abschrift. 

1) Sparenberg, Schloss in Westfalen. 

2) Vlotho 8. 0. S. 24 A. 1. 
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257. Karl Ludwig an deo Hoch- und Deutschmeister. 

Friedrichsburg, 17. Dezember 1670. 

(Ausgleich mit Rupprecht Krankheit des Kurfürsten.) 

Ist erst spät zur Beantwortung seiner Briefe gekommen 

, wegen der beständigen geschaffte, so ich mit meines bruders Pfalzgraf 
Ruprechts L. envoye etliche tag hero gehabt, damit (Gott lob) die sach so 
weit kommen, dass ein neuer vergleich in zweyen exemplarien von gedach- 
ten meines bruders Lbd. underschrieben und gesiegelt, auch von der 
königlichen Majestät in Grossbritannien ratificirt, von gedachtem envoye 
mir eingeliefert und nachdem ich sie meinem vorher in Engelland ge- 
schickten project gantz gleichlautend gefunden, von mir underschrieben, 
gesiegelt und das eine exemplar bey mir behalten, das andere aber ihm 
envoye wieder geliefert worden.') Hernacher bin ich mit einem so 
starcken Schwindel eingenohmen worden, dass ich noch zur zeit mich 
einer anderen feder gebrauchen muss, E. Lbd. angenehme schreiben zu 
beantworten und weiln solcher vertigo nur von einem verschleimten 
orificio stomachi herkombt, in dem ich mein ander inconveniens zu ver- 
hüten zu viel Wasser in meinen wein gethan, undt nichts bessers solches 
zu curiren weiss als zu pferd und in der lufft zu seyn, alss hab ich zu 
allem glück eben gestern ein hassen geervalcken, vier schlechtvalken vor 
die krähen und sieben tersels vor die alters sambt einem neuen fal- 
ckenierer auss Braband empfangen, dass ich dergestalt jetzunder mehr 
Vögel als hunde oder spagniolen zum suchen habe. Ob ich schon vor 
Schwindel kaum dictiren kan, so muss ich doch E. Lbd. versicheren, dass 
das pulver^) so ich E. Lbd. letzt uberschicket, aufrichtig ist und dass 
man schwehrlich einen ballen von einer färbe finden wirdt, zumahlen 
auch je älter, je brauner sie werden. Vor die manduction ad coelum 
thue ich mich freundvatterlich bedancken und werde es zu gutem ge- 
dächtnuss auffheben, habe es hin und wieder gelessen, so viel mir meine 
äugen zulassen wollen; der Stylus ist artig, aber etwas affectirt und 
habe ich underschiedliche dergleichen expressiones, wie mich duncket auch 
bey anderen authoren gelessen. Es kan sich der liebe söhn versichern, 
dass der vater nicht heckel ist, allerhand bücher zu lessen in welchen 
etwas neues und etwas guts zu finden ist, der titul heissc, wie er wolle,') 

1) Hauck, Rupprecht 80. 

2) Karl Ludwig hatte ihm ein englisches Schwitzpulver geschickt. 

12 

3) Am ^ Dezember hatte der Deutschordensmeister dem Kurfttrsten geschrie- 
ben, dass er ihm noch ein anderes Büchlein zugeschickt hätte, „ dessen titulatur mich 
aber abgeschröcket**. 
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dann er eben nicht alles zu glauben schuldig, weil es im druck ist. 
Sonsten vermeine ich der neue Herr Goadjutor^) werde dergleichen morulia 
alss im gedachten büchlein begriffen wohl vonnöthen haben und ich keiner 
irantzosischen (wie E. Lbd, unrecht verstanden), sondern lateinischen cor- 
poris juris civilis und nicht canonici advocnten wie ich verhofle mich zu 
gebrauchen haben. Dieselbe puneten, welche E. Lbd. von Neu bürg auss 
comunicirt worden, seynd diejenige, so man mir auch comnmnicirt,') 
deren ich etliche placidirt, etliche modifiiurt und etliche gai auf eine 
seithe gesetzt, wie solches meine vota auf dem reichstag aufweissen 
werden. Eurer Lbd. und meinen söhn verhoffen wir noch voi' unsserm 
neuen jahrs tag allhier zu sehen. Underdessen bedaucke ich mich dinst- 
freundlich wegen offerta E. L. hassen vogolss, der huude und dos valcon- 
nierer mich zu gebrauchen, biss E. L. sie wieder haben wollen, welches 
alles ich zu dero freundlichen belieben stelle, allein weiss ich nicht wio 
zwey meister falckner sich ahn einem hovo vergleichen werden. Gott 
mit uns. 

K. bl. 96/2. 



258. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 26. Dezember 1670. 

(Dankt für Übersendung eines Portraits. Will mit ihren Klosterschwostem 

für ihn beten.) 

Je suis obligee de remersier tres humblenient V. A. du pctit Por- 
trait quelle ma fait Thoneur de menvoier pur madame la contesse de 
Rosoir,') j'y trouve baucoup de resemblance au portrains de V. A. quan 
eile estoit environ de läge de sette petite damoiselle, mas nos religeuse 
la compare a un ange et espere par leur priores la rendre teile on 
paradis apres lavoir paru en baute au monde, Ion dit que V. A. veut 
fonder une monastere pour la plaser, je souhaiterois que la regle de 
Maubuison luy put agreer. 

Hann. Des. 91. 



1) Lothar Friedrich v. Metternich, seit 1652 Bischof von Speier, seit 15. De- 
zember 1670 Coadjutor c. j. s. von Mainz, der alte Gegner Karl Jjudwigs. 

2) Die neuburgische Kommunikation betraf, ^den (!) punctum exiensionis und 
Reichsverfassung Capitulations materii, Römermonath, jus foederis, Müntzweson, 
Reichsdeputation, Vermehrung, Ahuordtnuug des generalats** u. s. w. 

3) Rosoy (Rozoy), Bodemann, Briefwechsel 465, 4'68. 
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259. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 29. Dezember 1670. 
(Übersendet die Benediktinerregelii.) 

Quoy que je crois que Y. A. se veut ralier en demendent de voir 
nostre regle je ne lesse pas de lenvoier, puisquelle me fait Vhoneur de 
nie le comender et je crois que mademoiselle de Gburmans ^) sera bien 
fache sy V. A. ne dornende pas seile quelle va establir a Herfort, qai 
sera plus a la moderne et plus conforme a la devotion d'Almanie,') 
mes pour preserver linosense de mes damoiselles vos fiUe, nostre Pore 
St Benoit y reusira mieu par Texatitude de lobeisense, du silense et 
la fuite de Tansivete quil ordone dans sa regle, seit en quoy je puis 
esperer quelle agrera a V. A. car pour le reste eile sera trop ostere. 
N. S. Nous avons outre la regle des constusions ou reglement escrit 
a la main que les superieurs et les abbesse ont ordone ou il est marque 
plus particulierement ce que Ion doit pratiquer la regle estan faite pour 
des homes et Ion nen prend que ce qui est propre a nostre sexse. 

Hann. Des. 91. 

260. Karl Ludwig an Elisabeth. 

Heidelberg, 6. Januar 1671. 

(Weist finanzielle Ansprüche Elisabeths als ungerechtfertigt zurück. Erneuert seine 
eigenen, schon früher gemachten Anerbietungen.) 

Hat ihre Glückwünsche zum neuen Jahre und was sie „ ihres praeteudirenden 
appenagii halber dabey vor ahnregung thun wollen** erhalten. Dankt für die Glück- 
wünsche. 

«Wass nun E. Lbd. so genandte und ahngeregte apannagium be- 
trifft, da wirdt derosselben noch unentfallen sein, was wir letzthin vor 
Offerten gethan. Nun betten wir zwar des freund bruderlichen Zuver- 
sicht gelebt, E. Ld. würden bei solchem mehr aus einer bruderlichen 
affection alss Schuldigkeit herfliessendem erbiethen acquiescirt und von 
vorigen praetentionen abgestanden haben: nachdeme aber Wir auss ob- 
gedachtem dero schreiben so viel ersehen, dass Sie sich hierzu keines- 
wegs ZU bequemen gemeint, sondern ehn statt dessen eine gantz unbe- 



1) S. 0. S. 90 A. 2. 

2) S. hierzu Elisabeth an Kurfürst Friedrich Wilhelm v. Brandenburg S. 215. 
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gründete und nff nichtige praesuppositis bestehende deduction einge- 
schickt, alss haben Wir eine notturfft zu sein ermessen, Ew. Lbd. die 
darüber abgefasste notanima hirmit zuzuschicken ^) und voriges wie then 
nachmahlss zu wiederhohlen dieselbe darnebens versicherends, dass Wir 
nichts mehr verlangen alss gegen E. Ld. unsser bruderliche aifection 
und freundtschafft jederzeit fortzusetzen. 
H. A. 1040. 

261. Elisabeth an Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 

Herford, 8. Januar 1671. 
(Bittet um Schatz und Hülfe.) 

Ich komme wieder mitt eine deroühtige bitte. E. L. wollen die 
comission, so sie nicht zum besten verordnet durch einen bösen conci- 
pisten nicht zu meinem schaden gerahten lassen, sondren von Ihren 
gereimten secretario Monsieur Fuchs') sich vorlesen lassen, wass ich 
darinen noch desiderire und warum ich änderst nicht darin gehelen 
kann. E. L. sein ein grosser und genereuser herr, sie können und wollen 
von meiner armuht nicht reich werden und wurden mich selber blas- 
miren, wan ich durch unachtsamheit die wenige authoritet, die meine 
vorfahren bisshero undisputirlich besessen haben, verschertzen thete, als 
vertraue, Sie werden nicht ungühtig nehmen, dass ich meine noturfft 
so knhnlich vordrage und E. L. damitt so offt plage, es ist der grossen 
werck der kleinen bitte zu hdren und es ist nicht das erste mahl dassie 
solche gewehret . . . 

Berlin, Geh. Staatsarchiv. R. 43. 73 a (46). 

262. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

Friedrichsburg, ^ Januar 1671. 

(Die Ordensregel der Benediktinerinnen. Schurmann und Labadie in Herford. Ver- 
spottet die Labadisten. Benediktinerinnen im Bistum Strassburg.) 

Je vous rends graces tres humbles de la regle de St. Benoist quil 
vons a pleu m*envoyer, le but en est fort beau en general, mais je 

1) Die Beilagen fehlen. 

2) Paul von Fuchs 1640—1704, kurbrand. Hofrat und Geheimer Rat, auch als 
Publizist bekannt. — Am 4. Februar schrieb Elisabeth an den Kurfürsten (auszüg- 
liche Abschrift Berlin a. a. 0.) „Ich habe gegenwärtige E. Lbd. hoffgerichtsräthe 
etliche Tage hier aufgehalten, damit er von meinen holländischen Leuten und ihren 
gnedigen E. Lbd. völlige Information geben möchte, drum bitte ich demütig, E. Lbd. 
woUen ihn davon hören"*. 
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crois que les constitutions ou roglements particuliers que je ne ii*ay pas 
encores veues monstrent plus clairement commont lea fillcs la peuvent 
praitiquer. II faut qae mademoiselle Shurmans ait bien oubli^ son grec 
et 8on hebreux, si eile en veut establir qui soient conforme ä la devo- 
tion d'AUrmagDe, puis quelle consibte la plus pait dans TigDorance; 
eile ne laiw^se pas d'estre agreable ä Tabbesse d*Herfort, puisqu^elle est 
accoropagnt'^e de Teloquence du sieur de Labadie, qni ä ce qu'on dit 
conime un second Ainphion :\ le pouvoir de faire venir les prieres pre- 
ciouses des marchandos d* Amsterdam jusqu'ä Herford, pour enrichir le 
sanctuaire et y bastir le nouveau Jerusalem. L*on m*a dit quil y a ud 
couvent de religieuses fran9oi9es dans Tesveschee dn Strassbourg oa 
les fiUes sont fort bien eslev^es et nourues ä bon march^,^) qu*on y 
re9oit aussy des protestantes sans qu*on leur parle de religion. 
Hann. Des. 91. 



263. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Pricdrichsburg, 23. Februar 1671. 

(Dankt für übersandte Pferde. Die JagdUebbaberei des Deutschmeisters. Vergleich 
zwischen Uessen-Darmstadt und Kaqifalz. Kanzleidifferenzen mit Kurmainz.) 

Vielgeliebter herr Sohn [wan E. L. nicht so ein ? geist- 
licher fürst weren, alss sie seindt, dörffe icli schier zweiffein, ob ihr 
söhn den sie so regalirt ihr naturalis oder adoptilius seye, weiln Sie ihn so 
stattlich ausgesteuert. Die kutscher pferdt seind wohl wehrt eine königliche 
Princessiu zu führen und die 2 reitpferde auch gar schön] ')• Wie soll 
ich wordt finden E. L. gnugsam zu danken ? Bitte allein freunddienst- 
lich, dieselbe wolle mihr selbst ahu die handt gebon und schaffen, da- 
mit die eüecten meiner danckbarkeit den jetzigen mangel der schuldigen 
wort hiernechst ersetzen und ich auch etwas angenehmes und aequiva- 
lirendes zu dero dienst und recreation beytragen möge. 

Womit wirdt aber mein lieber herr söhn seinen leib exerciren und 
sein gemüht recreiren, nun die falcknerey weg ist? Will er dan ganz 
sedentariu3 werden, bey seinem grosscapitul ? 

Wie selir ich E. L. raht und vorsorg bey dero rumblich und zu 
beiderseitz hohen Obligation underfangenen mediation zwischen Hessen- 
Darmbstatt und mihr deferiret, wirdt E. L. von dero herren ministris da- 



1) Das Fiauenkloster zu St. Stephan in Strassburg s. Gallia christiana. 5, 843. 

2) Die eingeklammerten Worte sind von Karl Ludwig fast bis zur Unleserlich- 
keit durchstrichen. 



X" 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 223 

bey ahnwesendt ohnzweiflfel umbständlich berichtet werden. Ein meh- 
rers kan ich warhafftig nicht thun, noch gegen mein Ghurhauss ver« 
andtworten. Gott gebe seinen segen zum guten verglich, desswegen auch 
unter andern vielen von E. L. empfangenen freundstucken mein Ghur- 
hauss £. L. je mehr und mehr verbunden sein wirdt. Ich aber in specie 
verbleib biss ahn mein endt, deroselben getreuer vatter, williger freundt 
und diener, es gehe sonst wie es wolle uff der runden erdkugel. 

N. S. Die begehrte brieff werden E. L. durch dero guardia reuter 
empfangen haben, Churmaintz werden gewiss ein gross fest machen 
von einigen formalien, so meine cantzley gebraucht in der rate nahmen; 
dafern solches meinem herren söhn zu banden käme, verhoffe er sein ur- 
theil so lang suspendiren wirdt, biss er mein antwort siebet . . . 

K. bl. 96/2. 

264. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, den 4. März 1671. 

(Das Strassburger Benediktinerinnenkloster. Bittet den Kurfürsten, sich beim Kaiser 
wegen ihrer finanzieUen Ansprüche zu verwenden.) 

Puisque V. A. a choise un couvant a Strasbourg pour mes damoi- 
seile ses filles je crois que les constitusion du nostre ne luy seront 
plus nesesaire et je noserois charger la poste dun sy gros paquett in- 
nutillement san en avoir un ordre expres de V. A. Sy eile me vouloit 
faire la grace de me obtenir mon dot de trente mille livre de Tempe- 
reur come je suis deja bien agee je me contenterois bien des vient mille 
livre, le reste pouroit servir a une de mes damoiselle vos fille, madame 
la contesse de Einsky ma offert de solisiter sette afaire pour moy a 
Viene, mes je crains qua sette cour come a tout les autres les bautes 
sy entique ny ont gere de credit, jay plus desperence de seluy de Y. A. 
sy eile a la honte de vouloir bien me faire Thoneur de taimoier quelle 
y prent interet. 

Hann. Des. 91. 

265. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

(1671). 

(Friedensgelder für Luise. Kann am Wiener Hofe als Protestant wenig erreichen.) 

Je crois que le visage et le caractere de monsieur de Gremon* 
viUe') auront plus de credit ä la cour de Yienne pour l'affaire dont 



1) Nicolaus Bretel Gremonville, seit 1671 französischer Gesandter in Wien. 
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V0U8 faittes mention que les ruines de la beant^ fiestrie de madame 
Kinsky, pourven qiril eust ordre du roy tres chrestien d'en parier de 
boDDe maniere. Si j'y pouvois contribuer qnelque chose pour vostre 
satisfactioD je le ferois de bon coenr, quand roesme voas ne m*y don- 
neriez point de part, mais comme Ton est aussy calviniste que moy en 
la dite cour, pour ce tenir au texte en ce qui concerne ce point da 
traitt^ de Munster, qui porte clairement ceste condition quando nuptam 
elocatae fuerint c^est, . . . 

Fragment. Hann. Des. 91. 

266. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 6. Juli 1671. 

(Will sich mit Auszahlung der Friedensgelder bis auf bessere Zeit gedulden. 
Dankt für französische und deutsche Landschaftsmalerei.) 

Puisque je voy que V. A. masnre que l'explicatioti que Ion fait a 
Viene du traite de Munster et fort calviniste et a moü desavantage et 
que le confesseur de Sa Majeste imperialle na pas snivi lintention de 
la cour quan il ma fait savoir il y a dix ans par monsieur le prinse 
Rupert et par les lettre quil ma escrite luy meme que Ion macorderoit 
un dot a cause de mon mariage spiritule jatenderes avec pasiense une 
melieure saison qui ne viendera peuestre james, mes jay a me contenter 
de la grace de Dieu et de la bone volonte que V. A. me fait Thoneur 
de me taimoier en sette ocation. 

N. S. Je rens grace treshumblement a V. A. des deux petis paisage quelle 
ma fait Thoneur de menvoier par monsieur Paul sil sont sy delicate- 
ment travalie que Ion a peine a croire que cela vient dalmanie par ce 
que Ion veut que toute la delicatesse nest quan France. 
Hann. Des. 91. 

267. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Heidelberg, 20. August 1671. 

(Unwahre Geri\chte über die Vermählung seiner Tochter und ihren Übertritt znm 

Katholizismus.) 

. . . Was von dem geschlossenen heyrath mit duc d*Orleans ^) und 
Veränderung der religion von Paris auss allerorthen aussgesprengt 
worden, ist nicht also und vielleicht nicht ohne sonderbahre ursach in 



1) Die Heirat der Pfalzgrätin Elisabeth Charlotte fand am 21. Nov. 1671 statt. 
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die weit gebracht: de futuris contingentibus aber kann niemand ant- 
worten. 

K. bl. 96/2. 

268. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 13. Oktober 1671. 
(KreditiY für ihren Gesandten. Freut sich auf den Besuch von Elisabeth Charlotte.) 

y. A. a fait la grace a monsieur de gonell de le resevoir sy favo- 
rablement la derniere fois quil a este a Heidelberg, quil a este bien 
aise de resevoir une comision qui luy donera encore Iboneur dy aler et 
vons me premeteres monsieur sy vous plait que je me serve de sete 
ocation pour taimoier a V. A. la joye que jay de ce que nous auront 
rhoneur de voir madame sa fiUe isy en France heureusement establie, 
pour la gloire de dieu et la satisfaction de toute seile qui sont, autant 
que je suis . . . 

Hann. Des. 91. 

269. Karl Ludwig an den Grafen Schomberg.^) 

Strassburg, 31. Oktober 1671. 
(Vermählung der Pfalzgräfin EUsabeth Charlotte.) 

Souviens bien de ce que vous me dites ä vostre retour en Alle- 
magne et les choses ont est4 faites de teile maniere quil n*y a plus 
rien ä desirer de ce cost^ lä. Elles ont este conclues icy oü monsieur 
le roarquis de Bethune a est^ envoye du roy treschrestien et madame 
la princesse palatine ma soeur doibt conduire a Metz madame ma fille. 
Comme vous prenes part ä tout ce qui regarde ma maison je ne doute 
point, que ce mariage ne vous ait donn^ beaucoup de joye. 

K. bl. 91/7. 

270. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

Strassburg, ^r November 1671. 
(Die Auszahlung der Friedensgelder an Luise. Elisabeth Charlotte in Frankreich.) 

Lorsque vous m'assfireres que Tevangile que le pere Muller vous 
a annonce toucbant Tinterpretation du texte du traite de Munster me 

1) Friedrich Armand, Graf von Schomberg, 1618—1690. — In einem Briefe 
vom 21. Oktober 1671 hatte der Graf den Kurfürsten zur Vermählung beglückwünscht 
and seine Dienste angeboten. 

NEUB HEIDELB. JAHBBUECHER XV. 15 
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doit im jonr monter en jugement contre moy, comme vous n'aves pas 
encore fait sur ma precedente lettre, je ne manqueray pas par mon re- 
sident de Ten faire souvenir, aussi bien qae son maistre dans les termes 
les plus forts que je le pounay, a preseot que Targent est fort rare en 
ce lieu lä et que les mois romains qui le doivent fournir, ne sont pas 
viande preste. 

Je m*assfire que vous ne ser^s pas faschee du sujet qui mene en- 
core une jeune palatine en France; eile aura Thonneur de vous rendre 
Celle cy et je n'ay pas besoin de vous la recomnnander, considerant ce 
quelle vous est et que je m'asseure quelle se gouvernera de la sorte 
que touts ceux qui luy appartiennent en auront de la joye. 

Hann. Des. 91. 



271. Elisabeth an Friedrich Wilhdm von Brandenburg. 

20. November 1671. 
(Bittet um Schutz fQr die Labadisten.) 
Ich höre man hatt E. L. gar viel böses von meinen hollandern ge- 
sagt wie man mihr selbsten so viel auss holland geschriben, dass, wen 
ich sie nicht gegenwertig hette und ihren Christligen exemplarischen 
Wandel für äugen täglich sehen thete, ich würde die erste sein, die sie 
weg dribe. Anjetzo aber muss ich E. L. unterdanig bitten, sie wollen 
unss nicht ungehöret verdammen, sondren warten, biss der generalmajor 
Ellert persohnlich zu E. L. kommet, wan er dan nicht klarlich beweiset, 
dass nicht allein unser religion, sondern auch dieses land dardurch in 
auif nehmen gerahten und E. L. inkommen vermehret wirdt, so ver- 
wegren sie ihnen ihren schütz. Underdessen aber verhoffe ich, sie wer- 
den mihr die genadt thun, eine garnison in diese statt zu legen, damitt 
wier in Sicherheit hier leben mögen, dan weil der magistrat nuhn weiss, 
dass es keine quakers, sondren rechte reformirte seint, ihr Vorsatz sie 
ausszuhungren auch zugangen wie Clauss narr^) da er unter der brücken 
sass und wolte diesen ausshungren, dan ich mittel genung habe sie ohne 
zuthun der statt bürger zu speissen, nuhn er dieses erfaren, wirdt er auf 
ander dahtlichkeit bedacht sein, wan der generalmajor abwesend und es 
hernach auf dem gemeinen pöbel legen, den sie nicht zwingen kan, 
wie burgemeister und raht solches schon gesagt, da ich mich über der 
jungen insolence beklaget, welche diese leute mitt dreck werffen und 



1) Claus Narr, eine Gestalt aus Job. Fiscbarts „Bienenkorb"*. 
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Dachruffen, wan sie durch die gassen gehen. Drum vertraue ich E. L. 
werden mich in dieser gefahr nicht lassen, da ich doch nichts ohne dero 
wissen und willen hier in gedahn, auch den zwack gehatt, gottes ehre 
und E. L. interesse dardurch zu befodren . . . 
Berlin, Staatsarchiv R. 84. Nr. 73 a. 

272. Elisabeth an Kurfürst Friedrich Wilhelm von Brandenburg. 

Herford, 21. November 1671. 
(Nächtliche AngriiTe auf die Schurmann. Bittet wiederholt um Schutz.) 
Nachdem ich E. L. gester abent demuhtigst gebehten, unss eine 
garnison in genaden zu geben, so ist diese nacht die alte und kranck 
ligende jumfer Schurman durch insolente leute in ihrem zimer ata- 
quiret worden, dassie ihr fenster aussgeschlagen, morgens fru hatt man 
die höltzer gefunden, die dass werck vericht, als verhöffe ich, E. L. 
werden als mein und meines stiffts genädiger schutzherr mibr ruhe 
schaffen, da es ohne dero schaden gesehen kan und die reuter zu 
lübeke^) parat seint, der gemeine man auch nfitzen da von hatt und 
allein der magistratt (welcher zu diesen däbtlichkeiten platz gibet) dar- 
durch gezähmet wirdt, dan seine gross politique bestehet in diesen 3 
stucken : 1. dähtlichkeit, 2. ligen und leugnen, 3. scheniren, damit ver- 
meinen sie alles zu erlangen. Ich vertraue aber auffOott, meine guhte 
sach und E. L. deren genad ich so überflüssig entpfunden, sie werden 
in dieser ocasion nicht verlassen . . . 
Berlin, Staatsarchiv R. 34. Nr. 73 a. 

273. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Friedrichsburg, 21. Dezember 1671. 

(Vermählung seiner Tochter. Römische Versuche, auch ihn gegen Überlassung der 
Heidelberger Bibliothek zum Übertritt zu bewegen.) 

Dankt für die Glückwünsche zur Vermählung seiner Tochter.*) 
„Ob ich schon nicht zweiffeie, die beyde freundlichen nachbahrn, so 
E. L. melden, werden durch ihre confidenten davon schon nachricht 
haben, so ersuche doch E. L. diese communication bey sich zu behalten 
und nicht zuzugeben, dass es durch dieses mittel, auch nicht per tertium 
an ander orth gelange und nachdem ich £. L. und anderer vernünftiger 
unpassionirter häupter favorabel urtheil genugsam versichert, achte ich 



1 Lübbecke in Westfalen. 
2) S. 0. S. 224 Br. 267. 

15* 



228 Karl Hauck 

des andern nouvelles de la basse cour gar nicht. Dass aber zu Rom 
darauf gedacht werde, wie sie mit der restitution der heidelbergischen 
bibliothec und Verstattung der zweyerley gestalten etc. £. L. pfälzischen 
herrn vattern auf den so genanten rechten weg bringen m5gen, ob er 
schon die alte schrifften und den kelch gar hoch hält, so ist er doch 
nicht' so weindürstig noch so bücherhungerig, dass er in diesen seinen 
Jahren seine evangelische freyheit, wann auch schon zwey bisstumber mit 
daran hiengen verkaufe und sich noch einem zweyten haupt der Christen- 
heit unter der notion der so genanten geistlichkeit neben des heil, romi- 
schen reichss haubt solte unterwärffig machen wollen. So viel pro nunc. 
K. bl. 96/2. 

274. Elisabeth an ihren Bevollmächtigten Dr. Stieber am Eammer- 

gericht zu Speier. 

Herford, 27. Dezember 1671. 
(Klage beim Reichskammergericht gegen sie. Fordert Aufklärung daraber.) 
Es ist uns aufwendig vorkomen, dass wieder etwass in kaiser- 
liger kamer gegen unss eingeben worden, welches zwar so absurd und un- 
gereimt gewesen, dass dieselbe den process abgeschlagen, wier seint 
gleichwohl verwundert, dass da ihr ein wachendes aug über alle uns 
betrefende sachen by hochgemelter kammer billig haben soltet . . .^) unss 
hier von nichts berichtet: begeren derhalben ihr wollet euch darnach 
fleisig erkundigen, unss copy, wo nicht gar dass original von obgemel- 
tem eingeben zu schicken und an nihmants als unss selbsten adressiren. 
Berlin, Staatsarchiv 34, Nr. 73 a. 

275. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 12. Januar 1672. 
(Dankt für ein Gemälde. Besuch der Liselotte bei ihr.) 
Je suis bien obligee de remersier tres humblement Y. A. du tablau 
quelle ma fait Ihoneur de menvoier, il est si bien fait et sy devot quil 
mest bien util pour remestre tout nostre couvant dans Tesprit de peni- 
tense apres en avoir est fort destourne par la yoie et Thoneur que Ion 
y a eu de voir, madame vostre fille eile ma fait la grace de me taimoier tan 
damitie et a resu toute nos religeuse avec tan de bonte quils Testime 
deja come une sainte et que sy V. A. nest pas encore saint quil le 



1) Hier ist eine spätere Einschaltung von fremder Uand. 
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devidera bien tot pour avoir fiiit dooer une sy bone education a ma- 
dame sa fille . . . 

je Day pas encore resu la lettre que Y. A. ma fait Thoneur de 
mescrire par madame, eile la oublie a Paris. 

Hannover, Staatsarchiv, Des. 91. 

276. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 20. Januar 1672. 

(Besuch der Liselotte. Frau von Wartenberg wird darüber berichten. Bittet um 
seine Verwendung wegen der Friedensgelder.) 

Je viens de resevoir la lettre que V. A. ma fait Thoneur de mes- 
crire par madame, eile ma fait la grace de me lenvoier et de me doner 
par la location de vous en faire mes tres humble remersimens par ma- 
dame Wartemberg ^) qui a eu la bonte de se pasienter isy dans le cou- 
vant dun traitement monasticque pour me doner la satisfaction de len- 
tretenir et daprendre des nouvelle de Vostre Altesse, eile vous poura 
dire monsieur la joye que jay eu de voir madame vostre fille et den 
resevoir toute les taimoiage damitie quelle ma fait Ihoneur de me tai- 
moier, jen ay toute la reconoisense que je dois come ausi de la bonte 
que y. A. a de vouloir recomender a son resident mes pretension a la 
cour de Tempereur ... 

Hann. Des. 91. 



277. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

9 
Friedrichsburg, zr^ Februar 1672. 

lo 
(Bericht der Frau von Wartenberg. Stift Neuburg. Friedensgelder.) 

Madame de Wartemberg ') m'a donnö beaucoup de joye, lorsqu'elle 
m*a apporte les marques de vostre souvenir et de la satisfaction que 
vous aves eue de ma fille madame la duchesse d^Orleans. Celle cy ne 
me tesmoigne pas moins d*estime et d'amitie pour vous et si Tenvie 
qu'il luy a pris de faire dancer vos religieuses, Ta fait desja estimer 
d*elles comme une sainte, eile sera assürement canonisee lorsqu'elle aura 



1) Maria Clara, Gräfin Kolb von Wartenberg. 

2) S. den vorigen Brief. 
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essuye les autres travaux de son sexe et je croiray aussi participer 
ä cette beatitude pour son education comme vous dites au regard 
du passe, si les tricotes et les menuees qu'elle a apprise ä Heidelberg, 
aussi bien que les lougues promenades sont meritoires. La charite que 
vous avez pour mes petites penitentes ä Neubourg s'est bien davantage 
de les avoir voulu esclairer en leur ermitage de vos fa?eurs. Le lieu 
doit plustot porter ce nom, que celuy d*un convent, car hors la com- 
tesse douairiere d*Erbach,^) qui le gouverne, sa Meie de Solms*) et une 
damoiselle de Bettendorff,') il ne s'est trouve' personne qui ait voulu 
passer tout Tbyver avec elles. Je crois que le traitement, la proprete, 
la bonne compagnie et la commodite que madame de Wartemberg a veu 
daus vostre religion si different de ce qu'elle pourroit avoir ä Neubourg 
ne luy fera pas avoir envie d'augmenter le petit nombre des esleus 
qui y sont, quoy qu*il y ait moins d*austerit^ en celuy cy. II faut que 
mademoiselle de Villanova en ait eu peur puis qu*elle ne vent revenir 
en de9a. Pour Targent qui se doit solliciter ä la cour imperiale je me 
persuade que vous me seres aussi peu obligee pour le succes, comme 
je le seray de la part que vous aves eu la bonte de m'offrir pour mes 
petites chanoinesses, qui ne laissent pas de se ressentir comme ils doivent 
de la grace que vous leur faites et priant dieu pour vous ä leur mode 
avec autant de devotion que de respect. Pour moy je suis veritable- 
ment . . . 

Hann. Des. 91. Abscbrift. 



278. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 9. März 1672. 

(Maubuisson und Neuburg.) 

y. A. me fait bien de la grace de me taimoier la bonte quelle a 
de soufrir mes lettres et les presens selon la pauverte monasticque des 
quels madame de Wartemberg a este cbarge pour faire voir a Neubourg 
locupation de divretisement des religeuse de Maubuison et je crois que 
les jeunes ermitesse dalmanie auront grand besoin de parailies ocupa- 
sion dans leur solitude, si madame de Wartembourg la treuve trop 
affreuse pour y demeurer, je crains que madamoiselle de Villanova^) 

1) Charlotte Christine Gräfin Erbach, Regentin von Neuburg. 

2) Johanna Elisabeth, Gräfin von Solms-Braunfels. 

3) Tochter des kurpfälzischen Hofgerichtsrates? 

4) Lopes de Villanova. Häufig erwähnt in den von Holland herausgegebenen 
Briefen Karl Ludwigs. 
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goutera encore mois sette retrete puis qae Ion dit que son degout de 
la cour de France vint de la severite des gouvernentes des filles d'honeur 
qui defande la conversasioDS avec les caioleurs de la cour, mes je ne 
say les chose que par ouidire ... 
Hann. Des. 91. 

279. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Heidelberg, 11. Juni 1672. 
(Zeitverhältnisse. Krieg in HoUand.) 

Dankt für seine Erkundigungen nach des 
«vatters zustand, welcher sich ausser seinen gewöhnlichen zufallen und 
dass das gesicht viel schreiben und lesen nicht vertragen kann, gottlob 
noch wohl in publicis et privatis befindet, so lang alss es denen, die 
Unss die fata machen, gefällt. 

Hat lange nicht geschrieben, da er auf den persönlichen Besuch des Deutsch- 
meisters hoffte, 

dan „auch da es solche Zeiten sein, dass mann nicht gerne vertreu- 
liche schreiben in vieler postmeister bänden herumb spatziren lässf*. 
Was monsieur de Feuquiere^) hir angebracht, communicire £. L. 
bierbey in freundlichem vertrauen, auff welches ich curialia geant- 
wortet und noch zur zeit zu nichts alss gute nachbarschafft und 
freundschafft dem i[nstrumentum] p[acis] gemäss verbunden bin. Wie 
sich die holländer zu land so brav gehalten und ob sie es zu wasser 
besser gemacht, werden £. L. ohne zweiffei von andern orthen genüg- 
samen bericht haben. Da pacem domine in diebus et finibus nostris 
und sehe ich nicht, warumb wir Unss den krieg auff den halss der- 
jenigen wegen ziehen sollen, die sich so wenig umb Unss bekümmert 
haben . . . 

K. bl. 96/2. 

280. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Heidelberg, 16. August 1672. 

(Krieg am Rhein.) 

Hat vergangene Woche seinen Geheimen Rat und Hofmarschall von Stein- 
callenfels nach Frankreich gesandt. 

,,Ihrer kgl. Majestät zu dero glücklichen wieder anheimb kunfft, ge- 
bührt des dnc d'Anjou') und bissherigen progressen dero waffen zu gra- 



1) Francis de Pas, Marquis de Feuquieres. 

2) Ludwig Caesar, Graf von Vexin 1672—1683, natttrlicher Sohn Ludwigs XIV. 
von der Montespan, 
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tuliren, der Zuversicht, Ihro Majestät vermög dero gegebenen Vertröstung 
nichts vorzunehnaen gemeint sein, wodurch das i[nstrumentuDi] p[acis] 
und des römischen reichs ruhe gekränket würde, benebenst auch wegen 
zulänglicher mittel anregung zu thun, damit allen gegen das i[nstr.] p. und 
kayserlichen wahlcapitniation befärchtende durchzüge und eioquartirungen 
in diesen landen diss und jenseit Rheins in Zeiten vorgebauet werden möge, 
welche beschwerdte sonsten . . . noch ferner darumb desto mehrers zu 
befahen, weiln schwehr zu glauben ist, dass so lang mann hoffnung zu 
gütlichen tractaten hat, Churbrandenburg Lbd. und dero alliirte einige 
thatlichkeit gegen Frankreich vorzunehmen, inmittelst aber besorglich 
sie ihre volcker auf ihre kosten nicht lang unterhalten, sondern wann auch 
schon Ihre kayserl. Majestät vermög dero wahlcapitniation keinen reichs 
stand mit einquartirung belegen, dieselbe dennoch zusehen möchte, dass 
Churbrandenburg Lbd. solches unter ein oder anderm vorwandt thete, 
welches aber zu verwehren mann am Bheinstrohm, in Schwaben und 
Francken nicht in solcher postur wie der . nider sachsische und west- 
phälische lengst sich befindet. 

Bittet um Mitteilung seiner Ansicht darüber und entschuldigt sich, dass sein 
„ schwaches Gesicht** ihn am eigenhändigen Schreiben hindert 

K. bl. 96/2. 

281. Karl Ludwig an Herzog August Friedrich von Braunschweig- 

Lüneburg.') 

Heidelberg, 25. Oktober 1672. 
(Bittet den Herzog zum Paten seines jüngsten Sohnes.) 
Die gnädige gewogenheit, so E. Lbd. meinen raugräflichen ange- 
hörigen bey dero jüngsten anwesenheit alhier erwiesen, hat mich der 
beständigen Zuversicht gel eben machen, E. Lbd. würden es nicht ungern 
vermercken, dafern ich einen und zwar den letzt zur weit gebrachten *) 
dero nahmen gebe und dadurch dero protection dedicirte, wie ich dann 
in solcher Zuversicht, was hierzu gehört allschon in dero nahmen hab 
gebührend verrichten lassen und nicht mehr dabey als dero approbation 
und Versicherung verlange, dass wann er zu seinem männlichen alter 
gelangen wirdt, er unter E. Lbd. commando gegen den feind christlichen 
nahmens sich des Ihrigen und dero beharrlichen favpr würdig machen 
möge. — H. A. 1045. 



1) August Friedrich 1657—1676. 

2) Raugraf Karl August 1672—1678. 
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282. Karl Ludwig an den Äocb- und Deutschmeister. 

Friedrichsburg, 11. November 1672. 

(Krieg am Rhein.) 

Hat bisher nicht geschrieben in Erwartung ein oder andern ausgangs 
deren jezigen obschwebenden unruhe und gefebrlichkeitten am Bhein- 
strom, allwo man bishero nur von freyquartier und pländerungen (wel- 
che^ fourragiren heissen soll) und keinen andern kriegsactionen als 
kleinen partheyen, die man hemacber entschuldiget, bat sagen können. 
Das hdsset des reichs gränzen disseit Bheins gescbützet. Der pfalz- 
graff,') der teutscbmeister uadt andere benachbarte weinn- undt korn- 
lande sollen vieleicht die gnade haben, bis die frucht ausgetroschen 
undt der neue wein abgelassen, allerseits verschont zu bleiben undt 
zum confect behalten zu werden. Alles für die teutsche . . .*) 

K. bl. 96/2. 

283. Elisabeth an die Eurffirstin von Brandenburg. 

TT - , 25. November ,^-^ 

(Bittet um ihre Vermittlung beim Kurfürsten, damit das Gebiet der Abtei von 
Einquartierung frei bleibe.) 

Verheissung macht schuldt, darum verhoffe ich, E. L. werden nicht 
übel nehmen, dass ich sie mit meinem ahnliegen beschwere, dass sie 
auss genaden verheissen, es alle mahl unseren Churfürsten vorzutragen 
undt ich schon ein gedeylich effect davon erfahre, weil wir nun godt 
lob volk gnug in der stadt haben undt einen guten gouvernenr, darauf 
man sich verlassen kan gegen feindtlichen ahnfal, nemlich den general 
major Götzen, von dem ich alle hoflichkeit empfange folgends chur- 
fürstlicher ordre, dass in meinem letzt ahnwessen zu Berlin wieder erneuert 
worden. Nuhn vernehme ich aber, die stadt habe einen expressen nach 
dem churfärstlichen läger geschicket, selbiges umbzustossen, es koste 
wass es wolle undt meine freyheit nach ihrem belieben mit volker be- 
legen, also meine ohnstreitbare herren werden, welches dem churfürsten 
schimpflich undt mir ohnertraglich were. Sie bringen einen falschen 
contract von meiner vorfahr herbey, welcher wan er schon wahr were, 



1) von Neuburg. 

*) Hier bricht der Text ab. 
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nicht verbindtlich sein kan. Der her Meinders ^) kan E. L. von der 
gantzen sachen, die ihm wohl bekandt volkomlich berichten, bitte also 
E. L. wollen nur machen dass es bey dem erlangten rescript verbleybe. 
Munster Staatsarchiv 56. Abschrift. 

284. Elisabeth an Schwerin. 

Herford 5. Dezember 1672. 

(Einquartieruiigsfreiheit. Alte Privilegien der Abtei.) 

U faut que je vous fasse souvenir de la honte, que vous avez eue 
monsieur de me procurer un ordre de S. A. vostre maistre aux 
officiers de guerre, afin que mon terroir, nomme die freyheit ne soit 
point Charge de gens de guerre, la ville s'oppose ä cela comme vous 
verrez par le contenu de leur protestation et la mienne, qui est icy 
jointe vous montrera, que c*est sans fondement. Je ne scanrois jamais 
croire que feu mon abesse aye consent! a une transaction si pernicieuse, 
mais je scay bien, qu'elle a oste celuy qui a escrit cela a cause de 
quantite d'autres infidelitez qu^il luy avoit faites et qu'elle a obtenu le 
mesme ordre de monsieur Telecteur comme moy on vertu de quoy eile 
s'est tousjours oppos^e aux vialences que la ville luy a voulu faire 
comme je fais maintenant par Tassistance des officiers de guerre qui me 
tesmoignent tonte la civilite imaginable si bien que je n*ay rien ä 
craindre tant que monsieur Telecteur ne revoque pas son ordre et ne 
se laisse pas preoccuper des menteries de la ditte ville, qui de la com- 
magistrature, qu'elle a autrefois pretendue viendroit a une dictature et 
souverainete absolue sur mon territoire s'il luy estoit loisible de la 
charger de soldats selon son hon plaisir cela seroit honteui ä nostre 
protecteur et toutafait insupportable ä vostre . . . 

P. S. J'espere d*avoir bientost vostre frere') pour vasal en vertu 
de quoy il sera oblige comme les autres de maintenir les Privileges et 
immunitez de mon abey. Je ne me soucie point que monsieur Telec- 
teur renvoye ä Spiro, car ils en payeront bien les frais pourveu, qu'il 
ne revoque point son ordre et que je demeure en possession ce que je 
vous prie d*obtenir pour moy ensuite de la lettre que vous luy presen- 
terez de ma part. 

Münster Staatsarchiv 56. Abschrift. 



1) Kurbrandenburgischer Geheimer Rat. 

2) Bogislaw Frhr. von Schwerin, Bruder des Oberpräaidenteq. 
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285. Luise Hollandioe an Karl Ludwig. 

7. Juni (1673). 
(Beglückwünscht ihn zur Geburt seines Enkels.) 

Dant toute la joye que Ion a isy en France de la naissence du 
jene prince vostre petit fils') je prens tout la part que je dois a seile 
de Y. A. estant fort presuadee quelle en aura eu baucoup par la nou- 
velle dun sy heureus acouchement que seluy de madame, Ion regarde 
sa sente come un miracle par ce quelle na pas fait les remedes que les 
medesins ordone, mes pour moy je prie Dieu quil la preserve de leurs 
mains et son petit prince ausi parse quils en ont deja bien tue du sang 
royall par trop de soin et de remedes, aux quells Ion a joute trop de 
fois a la cour. 

Hann. Des. 91. 



Juni 1673. 



286. Karl Ludwig an Luise Hollandine. 

10 
20 

(Die Geburt seines Enkels. Empfiehlt ihr den ältesten seiner raugräflichen Söhne.) 

Je ne say quel compliment je vous dois faire sur la grand joye que 
vous roe tesmoigne's pour Theureux accouchement de madame, puisque 
vous n'y aves guere moins d*interest que moy, ä cause de ce que vous 
nous estes, et pour Tamiti^ que vous aves pour eile et pour tout ce qui 
la touche. Elle a bien monstre qu'elle est de race saine en ne faisant 
beaucoup de facon ne s'estant servie de tous les remedes h la mode 
pendant sa grossesse et ä son accouchement. Je me promets de vostre 
honte que vous previendres tant que vous pourres, les maux que vous 
apprehende's pour eile et pour son enfant de ceste metbode des mede- 
cins de Paris et que vous extendres aussi les effects de vostre bon 
naturel envers ce petit inconnü qui m'appartient de fort pis (?) et qui 
aura Thonneur de vous rendre cette lettre. Je vous seray fort obligöe 
de cette grace . . . 

Hann. Des. 91. Abschrift. 



1) Alexander Ludwig, geboren am 2. Juni 1673, starb bereits im Alter von 
drei Jahren. 



236 Karl Hanck 

287. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

1. Juli 1673. 

(Klagen über die feindselige Haltung des kaiserlichen Hofes und von Kurmainz. 

Bittet den Deutschmeister um Unterstützung. Beschwerden bei den französischen 

Ministem über Gewalttätigkeiten der Truppen im Reich.) 

Hat die Antwort auf einen Brief von ihm unterlassen, weil er glaubte, dass 
sich der Deutschmeister in kaiserlichem Auftrage in die Rheingegenden begeben 
werde . . . 

„Unterdessen muss ich erfahren undt ferners erwarten, dass an statt 
billiger Vergnügung in meinen rechtmässigen forderungen der keisserliche 
hoff durch wiedrige Processen und executionen gegen das instrumentum 
pacis mich beschwere undt übereyle, wie E. L. zweiffelsfrey bereits wer- 
den verstanden haben ... Es ist leicht zu erachten, dass der reichs- 
hoffraths präsident zu der Sachen beschleunigung guten Vorschub gethan 
haben werde, weillen ich neben andern mein votum ihme zu seiner ad- 
mission halber in der fürstliche coUegium nicht habe geben wollen, nach 
dem ich vermerckt, dass er dem instrumentum pacis undt kaiserlicher 
wahlcapitulation zuwider lauffende opinionen wegen der aussträgen und 
revisorum den evangelischen zu nachtheyll undt gegen verschiedener 
catholischer reichsständen meynung geführt undt scheint im übrigen, 
dass es der keisserliche hoff bey dem jezigen Churfürsten zu Meintz^ wider- 
umb auff den alten schlag richten wolle, denselben mit der Churpfaltz 
exuviis zu contentiren, umb dardurch vielleicht zu erhalten, dass, was 
sein Vorfahr am erzstifft*) bey Ihrer keisserlichen Majestät undt dem 
römischen reich teutscher nation schlimm gemacht, dieser vollends ver- 
derben möge. 

Ersuche demnach E. Lbd. freundvätter- und nachbarlich, sie ge- 
lieben dero mihr und meinem Churhauss jederzeit erwiesene affection undt 
ihrer hoch vermögenheit nach vorkommen zu helffen, dass, wann je kein 
völlig recht zu erlangen, ich zum wenigsten nicht weiters übereylet 
werde, damit es nicht das ansehen habe, ob wolte man den pfalzgraffen 
nöhtigen, daferne er nicht mehr beschnitten werden will, denen alier- 
christlichsten in die bände zu gerahten. 

Sonsten gelebe ich der Zuversicht, man werde mich nicht verdencken, 
wann ich nicht darzu rathen kann, dass man andern zu gefallen den 



1) Wenzel Eusebius von Lobkowitz 1609—1677, seit 1660 Präsident des Ge- 
heimen Rats. 

2) Lothar Friedrich von Mettemich 1673—1675, s. a. o. S. 219 A. 1. 

3) Johann Philipp von Schönbom 1647—1673, der langjährige erbitterte Feind 
Karl Ludwigs. 
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krieg ins teutsche reich undt denen ständen auff den hals zihe, welche 
sich in andre hftndel bishero nicht gemischt, hergegen habe ich auch 
nicht ermanglet, denen französischen ministris den unfug deren jetzigen 
gegen ihre Vertröstungen in der uninteressirter reichsständen lannden 
genohmenen einquartirungen genugsam zu remonstriren und mnss nun 
erwarten, was solches fruchten wirdt. 
K. bl. 96/2. 

288. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 10. Juli 1673. 

(Dankt fOr den Besuch der Raagrafen. Ähnlichkeit zwischen Vater und Sohn. Sein 

Aufenthalt in der Abtei. Elisabeth Charlotte und die Pariser Ärzte. Versöhnung 

des Herzogs von Mecklenburg mit seiner Gemahlin.) 

Jay resu la lettre que Yostre Altesse ma fait la grace de mescrire 
par monsieur le rougrave^) et jay eu bien de la joye davoir Ihoneur 
de voir une persone qui a de lair de V. A. quan eile estoit de sett age, 
mes jestois en peine de son anuis quil devoit avoir isy dans nostre 
maison de penitense, ou il na eu qua voir des entiquites, le tombau de 
la reine Blanche ^) et ma persone, sett pour quoy je nay pas ose le prier 
de sareter plus Ion tems sy javois le bonheur de voir isy mesdamoi- 
selles ses seurs, je crois que nous reusirions mieu a les divertir la sim- 
plisite religeuse estant fort propre a regaler les enfans et nous avons 
le bonheur que seux qui y viene sy treuve fort bien, japrens que ma- 
dame tient bien forme a conserver monsieur le duc de valois ') des mains 
des medesins tellement que jespere que sa bone sente continura, san 
mes soins que jemploires toujour tres volontier a to«t ce que V. A. 
mordonera, come je fais ausi en obeisent a ce quelle ma fait Ihoneur 
de comender de luy escrire san forme est tant toujour avec le respect 
que . . . 

Ion trete la pais a Paris entre monsieur le duc de Meckelbonrg 
et madame sa fame,^) madame la duchesse de Longeville ^) est la meia- 



1) S. 0. S. 235 Br. 286. 

2) Bianca von Castilien, Gemahlin Ludwigs VIII. von Frankrdch 1169—1243, 
Gründerin der Abtei Maubuisson und dort auch beigesetzt. 

3) Alexander Ludwig, der erste Sohn der Herzogin vun Orleans, s. o. S. 235 A. 1. 

4) Christian Ludwig L, Herzog von Mecklenburg-Schwerin (1623—1692), seine 
Gemahlin war Isabella Angelika von Montmorency-Bouteville, gest. 1695. 

5) S. 0. S. 145 A. 4. 
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trise, je crois qae la cort sera pour le mois ausi difisil afaire qaenfare 
la France et la Hollande. 
Hann. Des. 91. 

289. Karl Ludwig an Ernst August von Hannover. 

Friedrichsburg, 16. März 1674. 
(Abreise von Chevreau.) 

Je suis bien fach^ que le mauvais estat des affaires de ce pays 
oblige le Sieur Chevreau ^) de s'en retirer. Comme vous connoisses son 
merite, il seroit inutile que je vous fisse son eloge, je seray fort aise 
lorsqu'il trouvera ailleurs plus de repos et plus de fortune et je luy 
souhaite autant de plaisir que j*en aurois a vous tesmoigner, que je 
suis . . . 

K. bl. 127/4. 

290. Elisabeth an Eari Ludwig. 

97 

Herford, y^ Mftrz 1674. 

(VMlritt ihre finanziellen Ansprüche an den Kturf&rsten den Ratschlägen ihrer 
Juristen zuwider mit Mässigung. Ihre Beziehungen zu Ludwig XIV. Friedens- 
wünsche. Religiöse Betrachtungen.) 

Sil VOUS eust plu faire reflection sur ce que jay mande en ma der- 

niere vous trouveriez bien que la regle generale dont vous parlez en 

17 
Celle que vous avez eu la bont^ de mescrire le -^ de ce mois*) ne me 

touche point:' puisqu'il n*y a pas moyen d'abandoner de si juste pre- 
tentions come sgnt les mienes, pour ce qui ne me profiteroit rien ou 
pour un cloistre dont je ne scais pas le revenu et puisque vous ne me 
fesiez point Thonneur de me repondre sur la question que je vous en 
fis il y avoit lieu de croire, que cestoit quelque vielle ruine qui ne porte 
rien, il falloit donc attendre jusques a ce que Dieu vous donoit des 
roeilleur sentiment pour moy et vous feroit cognoistre la benediction 
qui accompagne tousjours les actions justes et esquitables, jesperois 
ausy que ma patience vous tesmoigneroit combieu j'estime Ihoneur 



2) S. 0. S. 209 A. 3. 

3) Abgedruckt bei Foucher de Careil a. a. 0. 191 f. Karl Ludwig legt der 
Äbtissin in diesem Briefe dar, dass er ihr bei den jetzigen Verhältnissen nichts 
geben könne und weist darauf hin, dass sie seine früheren Anerbietungen an Unter- 
stützung in Wein und Getreide abgelehnt habe. Sie möge sich an den König von 
Frankreich wenden, mit dem sie ohnehin in Beziehungen stehe. 
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d'estre bien aveo vous. St jeusse creii mes jurisconsultes j*en aurois 
use tout auttrement, ils m'assurent que mon droit est si dair que les 
arguments que vous aleguez contre moy en sont auttant de preuves et 
peuvent etre redarguez a mon avantage, quoy quil en soit je me suis 
contentäe de vous montrer quelque fois le droit que javois de me plaiodre 
et ne lay point fait prenant vostre party en toute les occasions ou il 
s'agisoit de ce qui vous touche. Je ne Tay pas moins fait de coeur que 
de bouche et cest avec joye que jay veu en vostre deroiere lettre que 
mes actions ne vous sont pas tout a fait indifferentes, puisque vous avez 
la bonte de me coriger sur les raports qu*on vous a fait que je soute- 
nois le party francois avec tant d'aniroosite pour faire juger que j*en 
recois pension. Je ne scais pas que jay jamais fait cela pour aucun des 
parüs, nous prions Dieu tousjours pour Tempereur, non pas pour le 
roy de France. Cest tout qu'une abesse peut faire pour quelque party que 
ce soit, qui ne se mesle point d*affaire publiques en ayant assez au legis 
et ne soubaite rien avec passion que la paix, si je pouvois avoir ani- 
mosite' contre personne ce seroit contre ceux qui ruinent ma patrie, mais 
come les chastimens vieiient de Dieu et pour nos pechez il n'est pas 
loisible de mordre la piere qui nous est jestee, amoins quil nous done 
le force d*y resister, si je l'avois vous n*auriez rien a aleguer qui vous 
empecheroit de montrer vostre justice et vostre liberalite pour vostre 
tres humble . . . 

On mande de la Hay que van der Hec^ se meurt, je voudrois bien 
scavoir qui vous employerez pour soliciter les pensions de feu madame 
nostre grandmere afinque je m*en serve ausy pour ma part avec vostre 
permition. 

Hann. Des. 63. 

2dl. Elisabeth an den brandenburgiscben Generalfeldmarschall Spaen. 

Ende Mai (1674). 

(Klagen Qber Ausschreitungen brandenburgischer Tnippen. Bitte um Einquartierungs- 
freiheit.) 

Monsieur, vous scavez que les pleintes du pays me touchent bien 
plus que rinterest de cette ville et que cest pour conserver le pays 
que je tache de proteger cette ville ou tous les biens du pays sont re- 

1) GiUes van der Heck; in der von Wendland herausgegebenen Korrespondenz 
der Winterkönigin mit Karl Ludwig oft erwähnt. 

2) Luise Juliane, die Mutter des Wiuterkönigs und Tochter Wilhelms des 
Schweigsamen von Uranien. 



240 Karl Hanck 

fugiez mesme ceax de Bilenfelt,^) sil y avoit moyen de Tespargner, je 
scais que cela serviroit de resource au reste du pays et condairoit ausy 
au Service de monsiear l'electear, cest pour quoy je yous en prie en- 
core autant que je le puis que nous n^ayons point de soldats icy, mais 
enfin si voas ne pouvez Teviter, que nous n^ayons pas des gens trop 
mal faisans et en plus grande quantite que le batallion dont nionsieur 
vostre ajoutant ma parl^ que ma franchise soit espargnee de billets selon 
Tordre de monsieur Telecteur que jay en main et que vous vouliez 
changer ce bataillion pour un auttre de la mesme force en cas quil se 
gouverne mall come il en a la reputation, mais pourtant si vous pou- 
viez nous exempter entierement ce seroit une plus grande Obligation 
a votre tres affection^e . . . 

Münster, Staatsarchiv Nr. 272. 

292. Herzog Philipp von Orleans an Karl Ludwig.') 

St Cloud, 13. JuK 1674. 

(Verwendung des Herzogs zn Gunsten der Pfalz bei Ludwig XIV. Der König 
wünscht Bündnis mit Karl Ludwig. Der Herzog rät dringend zu einer Einigung.) 

L*estat oü je vois les choses et vos affaires particulieres ont fait 
qne j'ay demande au roy, s'il n'y avoit point moyen de vous raccom- 
rooder avec luy; surquoy il m'a repondu qu*encore que ses armes 
fussent aussi avant et aussi heureuses qu*elles Testoient quil seroit tres 
aise de vous bien traiter et vous recevoir dans son amiti^, qu'il le feroit 
pour Tamour de vous et de moy. Au nom de Dieu ne perd^s point 
cette occasion, qui assfirement vous est fort favorable et je suis seur 
qu'ä Tavenir vous ne vous en repentiräs point. Je ne vous en diray 
pas davantage presentement, jusques ä tant que j'aye de vos nouvelles, 
mais song^s qu'il n'est pas agreable d*avoir une arm^ ennemie au 
milieu de son pays, aussi grande qu*est celle de monsieur Turenne.*) 
Si je vous parle trop franchement excuses moy, mais c*est Tenvie que 
j*ay de vous servir, qui me fait parier ainsi et je ne crois pas vous 
en pouvoir rendre un plus considerable, que d'essayer d'oster le siege 



1) Bielefeld. 

2) Dieser Brief wie der folgende sind bereits gedruckt bei Bodemann, Brief- 
wechsel 197 f., ich glaubte sie trotzdem hier im Zusammenhang mit den übrigen 
zwischen Karl Ludwig und seinem Schwiegersohn gewechselten Briefen nicht fiber- 
gehen zu sollen. 

3) Der berühmte französische Feldherr. 
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de la gaerre des vos estats. Ayds la bont^ de faire reflection sur ce 
que je vons mande et sur Testat present des affaires et vous tröuver^s 
que je ne suis pas esloigne de vos interests quand je parle ainsi. Pour 
ce qui est de moy il n'y a rien que je ne fisse pour vous raccomoder 
le roy et vous, m'estant nne chose fort fascheuse que la guerre contiuue 
dans Yostre pays, comme eile y est, vous souhaitant plus que personne 
du monde toute sorte de bonheur et d^ävantage, vous estant ce que je 
vous suis, et plus encore Madame et moy estant ensemble aussi bleu 
que nous sommes et qui sait bien Tenvie que j*ay de vous reudre service. 

K. bl. 127/4. 

294. Karl Ludwig an Herzog Philipp von Orleans. 

14 

Friedrichsburg, ^j J'iW 1674. 

(Gegenwärtige Lage. Lehnt Anschluss an Ludwig XIV. ab. Der Herzog soll sich 
für den Frieden verwenden.} 

La bontö qu*il vous a plfi me tesmoigner par votre lettre du 
13. de juillet n'a jamais pü paroistre avec plus d'esclat que parmi tant 
d'actions inhumaines qui le fönt encore sous le titre de precaution par 
les troupes du roy treschretien et depuis que jay pris les armes pour 
nea defense. Si elles n*ont pas reussi jusqu'ä present ä mon avantage, 
j'en dois accuser le sort qui est journallier et la Situation de mes estats, 
qui ont parti, mesme avant que je fusse entre dans une alliance plus 
estroite avec Tempereur pour les conserver. Quoy qu'elle n'ait pas eu 
encore tout ä fait le succes que j*en esperois, je me rendrois cependant 
indigne des soins que Sa Majeste Imperiale prend pour moy aussi bien 
que de Thonneur de vostre amitie, si je me detachois d'une protection 
et liaison si confonne ä ma naissance et ä mes interests comme est 
Celle de Tempire et de son chef et si sans euz j*entrois en aucun 
accomodement particulier, aussi peu seur qu'honneste. Ce n*est pas 
que je n'aye tont le respect que je dois avoir pour un si grand monar- 
que comme le roy vostre fräre, qui m'a sen faire du bien et qui m'a 
seu nuire, mais comme j'ay cy devant souhaitte que vos soins pour ma 
conservation se voulussent estendre ä l'establissement d'une paiz generale 
et assüräe, surquoy pourtant vous n'aves pas eu pour agreable de me 
faire reponse: j'ay cru ne pouvoir mieuz ressentir Tobligation que je vous 
ay de vos Offices, et Testime que j'en fais, qu'en recommandant ce bien 
public ä vos bons ofßces. 

K. bl. 127/4. 

NEUB HEIDBLB. JAHRBUECHEB XV. 16 
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295. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

7 
Friedrichsburg, j= August 1674. 

(Aussicht auf Erfolg der deutschen Waffen.) 
Ist durch viele Geschäfte bisher am Schreiben verhindert worden . . . 
yund bin ich der Zuversicht, wann die succursen nicht widerumb wie 
obnlängst mehr aufm papier als in effect bestehen, wir den furibua und 
latronibus, davon E. Lbd. meidung thun, den freyen Francken nicht 
mehr durchs Fenster hineinzusteigen zu lassen, sondern ihnen baldt die 
haustbür mit dem knebelspis weisen wollen . . . 
K. bl. 96/2. 

296. Karl Ludwig an Herzog Philipp von Orleans. 

Friedrichsburg, ^r August 1674. 

(GlAckwunsch zur Geburt eines Sohnes. Ablehnung der ihm durch den Bischof von 
Strassburg übermittelten Vorschläge.) 

Je vous supplie de ne pas douter de ma veritable joye pour Theureux 
accouchement de madame') et pour tout ce qui regarde Taffermissement 
de vostre maison. J'ay receu l'avis quil vous a pl& m*en donner non 
pas par Tordinaire, ainsi que vous me Tav^s marqu^, mais par un expres 
de monsieur Tevesque de Strasbourg,*) et comme il venoit d'un pays 
ennemy sans aucun passeport que de son maistre, il m*a fallu user envers 
luy des precautions qu'on a accoustumd de prendre en temps de gnerre. 
J'espere que vous ne le trouveres pas mauvais en Testat oü je suis, 
non plus que d'avoir donne part de vostre lettre ä Sa Majest^ Imperiale, 
dont j*attens les sentimens sur ce que vous av^s eu la bontä d'y toucher 
de la paix. L'inclination que vous temoign^s de la procurer est tres 
juste et tres genereuse, mais j'ose bien dire par avance, que de la 
maniere, que les affaires sont alle'es depuis qnelque temps, la guarantie 
de ce dont ou pourroit convenir, sera ä mon avis le point le plus difficile 
et le plus necessaire pour y parvenir. Cependant je puis bien vous 
assurer, que hors de ce que je dois aux engagemens que j*ay pour le 



1) Philipp, geb. 2. August 1674, gest 1723, der spätere „Regent". 

2) S. hierzu auch den Brief Karl Ludwigs an seine Tochter (Bodemann, Brief- 
wechsel 199) vom 14. Juli 1674. . . . Der Rauch, den Turenne Iftngst der Berg- 
strassen von heydelberg an bis Weinheim machen lassen, thut mihr so wehe in den 
äugen, dass ich des herm bischoffs von Strassburg auff seine doppelte passirliche 
schreiben vom 3. und 11. Juli nicht antworten kann . . . 
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bien de ma patrie je ne manqneray jamais d'empressement pour tout 
ce qui concerne vostre Service et celuy de vostre maisoD. 
K. bl. 127/4. 



297. Karl Ludwig an Herzog Philipp von Orleans. 

g 
Friedrichsburg, ^ö September 1674. 

(Kaiser und Reich wanschen den Frieden. Der Herzog soll sich in diesem Sinne 
bei Ludwig XIV, verwenden.) 

En suite de la communication qne j*ay donuäe ä Tempereur de 
vostre lettre du 2me aonst, dnquel je VDUS avois mandä que j'attendois 
les sentimens, sur ce que vous aviez eu la bootä d'y toucher de la paix, 
je puis vous asseurer que non seulement je ne rejetteray point uue paix 
generale, seure, constante et honneste, mais que mesme je contribueray 
tous mes soigns, en ce qui pourra servir ä son avancement. Je suis 
certain que Sa.Majest^ Imperiale a les mesmes pensäes sur ce sujet, 
comme il appert par la reponse qu'elle a faite le 6me de ce mois auz 
ministres de Hollande et que ses allids« aussi bien que les alliäs de ses 
alli^s, sont en la mesme disposition. De sorte que s'il vous piaist de 
frayer le chemin ä un si grand bien, en faisant lever les obstacles qui 
le pourroient empescher, vous feräz une chose qui ne vous sera pas 
moins glorieuse que- profitable ä tout le monde. Je vous suis infiniment 
Obligo des avantages particuliers, que vous m'y souhaites, mais je n*en 
attens gueres que du bonheur public, qui me sera tousjours plus conside- 
rable que mes propres interests. 

K. bl. 127/4. 



298. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Friedrichsburg, 12. September 1674. 

(Zustände in der Pfalz. Vertrauen auf die Fürsten des fränkischen Kreises. Dis- 
ziplinlosigkeit bei den deutschen Truppen. Rheinübergang Turennes.) 

Die assistentz ist endtlich, .aber etwas späth, real worden; stärcke 
undt schöne trappen, verschlag von hoff sehr gut, aber bishero übel 
exequirt, so viel köpff, so viel sinn, die direction an die majora ge- 
bunden, keine oder gar geringe krigsdisciplin , vermög derselben er- 
mangelung ist das wenige, so in der pfalz von der französischen ver- 
hergung, brandschazung und contribution bishero noch frey gewesen, 

16* 
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von unseren aigenen parteyen niiniret und noch stundtlich ruiniret wirdt, 

dem feindt aber kein abbrach gethan worden. 

übersendet einige Korrespondenzen, die er an die kreisausschreibenden Farsten 
des fränkischen Reiches gerichtet hat 

,in welchen als bishero die beste patriotische consilia fuhrendt Chur- 

pfalz das grösste vertrauen sezet*^. 

Schwaben wiU noch nicht glauben an das paries cum proximus 
ardet. Ich förchte sehr, wenn die armee nicht besser commandirt undt 
disciplinirt, auch zur erledigung des ober Rheinstrohms mit so grpsser 
mach nichts gethan, solches bey vielen wunderliche gedancken verar- 
sachen wirdt . . . Heut empfange zeitung, dass Turenne über die 
Brücke, so heut zu Philipsburg fertig wirdt, hernach gehet. Ahn meng 
und gutem willen mangelts den unsrigen nicht; das commando ist 
aber getheilet und die direction von keinem nachtruck, wo kein com- 
mando dabey. Unser Sohn recommendirt sich hinwiderumb dienstlich 
und der Vatter bleibt allzeit: il medesimo. 

K. hl. 96/2. 

299. Karl Ludwig an den Kurfürsten Friedrich Wilhelm v. Brandenburg. 

13. September 1674. 
(Zasammenkunft beider Kurfürsten darch Krankheit Karl Ludwigs verschoben.) 
Eine kleyne unpässlichkheyt verhindert mich annoch, Ew. Lbd. ent- 
gegen zu zihen, werde aber heute noch meinen hoifmarscballe und ge- 
heymen secretarium Seilern deroselben unterthänig aufzuwarten abfertigen, 
mich Selbsten auch zur abreise fertig halten. Ich vermeine auch, die 
franzosen werden die annoch übrig gelassene flechten und dörffer um 
Philipsburg vollendts in brandt stecken. 
H. A. 1045. 

300. Herzog Philipp von Orleans an Karl Ludwig. 

Versailles, 4. Oktober 1674. 
(Friedensliebe Ludwigs XIV.) 

Yous ne doutes pas je m'assure que par vostre interest autant que 
par celuy du bien public je ne sois toujours dans le mesme dessein, 
que je vous ay iijk fait paroistre de voir finir par la paix, non seule- 
ment ä vostre esgard, mais ä celuy de toute TEurope, les maux qni 
sont quasi inseparables de la guerre, si les sentimens de Tempereur et de 
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ses allies et des alliäs de ses allies. sont tels que vous me le temoignes, 
il y auroit sujet de bien esperer. Le roy n'a jamais cesse de donner 
des marques publiques de la sincerite de ses inteDtions pour le repos 
de Tempire, elles sont les mesmes pour celuy du reste de la chrestiente 
et les Conferences, qui devroient y contribuer subsisteroient encore ä 
Cologne, si la foy publique et le droit des gens n'y avoient point est^ 
vieles. Joges, s*il vous piaist, quelle seroit ma satisfaction de voir 
reussir un si grand ouvrage, puisque dans un bien si general, je regarde- 
rois vostre avantage particulier et que vous saves a quel point et par 
combien de raisons, je souhaite vostre contentement et vostre bien, m'in- 
teressant autant, que je fais ä tout ce qui vous touche . . . 
K. bl. 127/4. 



301. Karl Ludwig an Herzog Georg Wilhelm von Braunschweig- 

Lüneburg. 

21 
,au fauxbourg de Spiro', ^i M^i 1675. 

(Verwüstung der Pfalz. Bittet den Herzog, seinen Truppen eine andere Durch- 
zugsstrasse anzuweisen.') 

U semble que mes estats, soient bien malbeureusement sitües de 
devoir estre ruines par concert et sans concert. J*esperois d*avoir mieux 
merite de la cause commune et que ma subsistance seroit assez utile 
au public apres Tavoir hazarde pour son avantage que se treuvant un 
autre chemin ä prendre pour la memo fin, Ton voulust bien espargner 
le seul destroit qui me reste encore aucunement conserve. Je me pro- 
mets, monsieur, de vostre amitie et generosite, qiie vous ordonnerez une 
routte plus commode pour vostre armee et moins ruineuse pour vostre 
treshumble . . . 

E. bl. 94/4. 



1) In Köln hatte seit Ende Juni 1673 ein auf Veranlassung Schwedens zu- 
sammengetretener Kongress zur Wiederherstellung des Friedens zwischen dem deut- 
schen Reich und Frankreich getagt, der sich aber aufgelöst hatte, als der kur- 
kölnische Minister FOrstenberg von kaiserlichen Truppen in Köln aufgegriffen und 
nach Wien gebracht worden war. 

2) Darauf erwidert Georg Wilhelm (Muntzenberg, gQ-TyT--)j »• • j'^y chang6 la 

reute combien que jaye est^ fort recherch^ par la plus part des allies de passer le 
Rin (!) a Mayence; j'ay bien de la joye Monsieur de vous pouvoir randre ce petit 
Service..»" Hierzu auch Karl Ludwig an Sophie. Bodemann, Briefwechsel S. 232. 
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302. Karl Ludwig an Georg Wilhelm von Gelle. 

Heidelberg, ^r August 1675. 

(BeglückwOnscht ihn zum Siege an der Cotoßt Brücke.) 
Je ne sanrois exprimer la joye que je resens du bon succes de yos 
armes et de Celles de vos allies, contre le marschal de Crequy/) que 
j'ay appris aujourd*buy par un courrier du Marquis de Orana,') et ce 
d'autant plus, que c*est en partie ä ma persuasion, que vous aves entre- 
pris cette expeditioo, de passer sur le ventre de Monsieur de Crequy, 
comme vous Taves fort bien executä. Je souhaite que ce bon succes') 
dure jusqu'ä ce qu'on ait obtenu une paix honorable et assuree et que 
vos armes ayant la gloire de delivrer la Moselle vous contribuies aussi 
ä faire autant pour nous affrancbir des fascheux restes de nostre servi- 
tude sur le Rbin, — K. bl. 127/4. 

303. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

(Geschwächte Gesundheit des Kurfürsten. Erfolge der deutschen Waffen. 
Schlechtes Weinjahr.) 

Hat trotz seiner, „von sechstägigem starken Schnuppen sehr geschwächten 
Augen" all seine Topographien und geographischen Karten durchgegangen, den Ort 
Brusch und den Fluss Leutha zu finden, wo der Deutschmeister sich zur Kur auf- 
hält, sie aber nicht aufzufinden vermocht. 

«Obgedachte meine ungelegenbeit ist ursach, dass ich diese zeilen 
nicht nicht mit meiner eigenen, sondern einer andern vertrauten band 
aussrichten kann. Das fast das ganze jähr her wärende regenwetter ist 
nicht vor flüssige leutte, welche das acht und fünfzigste jähr ihres 
alters bald erreicht haben. 

Bey gemelter E. Lbd. cur soll ich Sie mit serieusen verdriesslichen 
staatbs Sachen billig nicht importuniren und zweifle nicht, die bisshero 
gehabte gute successen unserer parthey werden nicht wenig zu Verdau- 
ung der von E. L. eingenommenen saure wassern gefruchtet haben. Gott 
gebe deren continuation und dass wir das tempo recht in acht nehmen, 



1) Franz Herzog von Crequy, französischer Marschall, 1624 — 1687. 

2) Heinrich Otto von Grana, kaiserlicher Kammeroberst. 

3) Am 11. August 1675 hatten die Herzöge Georg Wilhelm und Ernst August 
von Braunschweig die Franzosen an der Conzerbrücke (bei Saarbrücken) besiegt. 
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wan es zeit zu kriegen und zeit frieden zu machen, auch weder durch 
eins oder das ander, wie E. L. wohl sagen, uns einschläfern lassen. 
Underdessen haben die geist- und weltliche fürsten, praelaten, graffen, 
herren, statt, edelleutte und bauren ahm rheinstrohm noch keine grosse 
ursach alleluja zu singen, da der wein gar wenig und säur sein wird 
und Philipsburg (vermuthlich auch Brisach) noch ein weg alss den 
andern gegen die armen leutte wie zuvor wütet. 

Was gegen Ghurpfaltz vor klagden vorkommen und was darauf zu ant- 
worten, damit will der vatter den herrn söhn, obgedachter Ursachen 
halber anjezo nicht verdriesslich fallen, nur allein ihn an seine verheis- 
sung erinnern, dass er das audi alteram partem observiren wolle und 
kan ja so viel nicht schaden, wan man die hochsinnige, ihren geistlichen 
Chnr- und Fürsten scbarpfe capitulationes vorschreibende capitelherrn 
ein wenig exercirt, doch nur ad madorem, nicht ad sudorem, biss sie 
etwas schiedtlicher werden . . . 

K. bl. 127/4. 

304. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, ^ Oktober 1676. 

(Dankt für übersandte Pflanzen. Wünsche für das Vaterland.) 
Dankt für ^die Samen und Wurzeln", die ihr der Kurfürst gesandt hat.^) 
et come mon jardin m*est tousjours en veue situe tout contre les fenestres 
de mes chambres, jauray souvant le contentement de contempler ces 
efets agreables de vostre faveur. Je me flatteray de l'esperance qu'elle 
croistera et fleurira avec les plantes et je prie le tout puissant de faire 
ausy refleurir nostre chere patrie pour vous doner la satisfaction de la 
voir se remettre en son primier estat. — Hann. Des. 63. 

305. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 6. November 1676. 

(Ist glücklich über die Liebe des Bruders Weinsendung. Zustände in Deutschland. 
Ergebung in Gottes Willen.) 

11 ny a point d'efect de Thonneur de vostre bienveillance qui me 
seit si considerable qu'elle mesme et les assurances quil vous plait m*en 



1) Hierzu Karl Ludwig an Elisabeth, Foucher de Careil 193. Das Datum 

^ Oktober dort ist irrig; auf dem vorliegenden Originalbrief der Äbtissin hat sowohl 

5 
sie wie Karl Ludwig das Datum des tv Oktober angegeben. 
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doner de vostre main me satisfont plus que tout las bienfais qae jen 
puis recevoir pour ce que je me promets baucoup de leur verite et que 
Dieu promit de benir ramitie fraternelle, il ny a rien ausy que jy pouray 
contribuer de mon coste que je ne face sincerement et avec joye, je 
nay pas voulu vous demaoder du vin depuis que le sienr Scblores^) ma 
escrit que cela vous incomoderoit pendant les troubles de nostre obere 
patrie, ses soufrances m'ont toucbe vivemeot il est au pouvoir du Sig- 
nor d*y aporter du remede, nous ravons veu revenir d*un tres mecbant 
estat, mais sil vouloit renouveller les coeurs au lieu des maisons ce 
seroit tousjours une grande beoediction qui en attireroit bien d'auttres. 
Je nay plus besoin que du viu, neamoins j*accepte la grace que vous 
me faites de m'en vouloir envoyer avec tres bumble remerciments et 
vous suplie que ce soit du bon vin de Scbrisbeim,*) car mon estomac 
n'a pas encore besoin du creuterwein et mon goust ne se doit pas 
accoustumer a tant de delicatesse afin qu'il ne m*arive come a nostre 
vicille contesse de Lewenstein. 
Hann. Des. 63. 



306. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 19. Januar 1677. 

(WeinseDdung. Ihre bedrängte Lage. Ist Tochter, aber nicht Dienerin des Pfälzer 
Hauses. Vertrauen auf Gott. Bittet um Unterstützung.) 

Jay receu celle dont il vous a plu m*honnorer le 9m decembre a 
Osenbrug et il est arive icy en mon absence quatre petit barils de 
Creuterwein, le 5me a este laisse a Francfort, le cbartier le viendre re- 
querir ausy tost que je scauray que le vin de Schrisbeim y est, cepan- 
dant je vous rands grace tresbumble de ceux cy et de tous les tes- 
moignages de vostre bonte, que je recois avec la recognoisance et le 
respect que je dois et seray tousjours celle de mon sexe a qui 
vous devez quelque chose qui vous incomodera le moins, particuliere- 
ment pendant la guere, tan que jauray de quoy vivre icy, mais quand 
chacun poura jouyr des fruits de la terre, jespere que vous songerez 
que je suis fille de la maison, et que je ne dois pas estre traite en 
servante. Jay encore par la grace de Dieu de quoy vivre et come je 
n'ay pas Thumeur daymer a me pleindre come les princesse d'Almagne 
ont coustume de faire, on croit que je suis riebe et que cest par sicbete 

1) Schloers. 

2) Ort in der N&be von Heidelberg. 
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que je ne le fais pas paroistre, mais j^ vivrais plus a diod aise si je rece- 
vois quelque chose de ma pattrie.') Je me mesle pas de jager des 
jugemens de Dieu, mais je scais qii'il aime la justice, puis qu'il est la 
justice mesme et que sa benedictioD est sur ce quil ayme. Je massure 
que cette justice vous obligera de ne trouver pas mauvais, que je re- 
serve ma pretention, selon le droit comuD, le testament du roy nostre 
pere et le contract de mariage de la reine nostre mere ou il y a une 
close erpresse qui marque coment on doit traiter ses fiUes. Je vous 
assnre toute fois, que je ne men serviray qu^avec le respect et la mode- 
ration, que vous pouvez attendre d'une tres liumble et tres obeysante 
ser?ante et tres fidelle seur. 
Hann. Des. 63. 



307. Elisabeth an Karl Ludwig. 

^ Februar 1677. 

(Übersendet eine Schrift von Barclay. Besuch des Kurfürsten und der Kurfürstin 
von Brandenburg in der Abtei Herford. Differenzen zwischen den Geschwistern. 
Verteidigt sich gegen die Angriffe Karl Ludwigs. Krankheit des Kurfürsten von 

Brandenburg.) 

L*autheur du livre cijoinct ma veu Teste passe et depuis ma en- 
voye cet ezemplaire pour vous, il disoit nous estre parent que son grand 
pere estoit issude germain du feu roy Jacques,') vous aurez peut estre 
cognu le colonel Barclay son pore,*) je prendray ausy la liberte de 
vous dire que monsieur Telecteur et madame Telectrice de Branden- 
bourg passerent par icy est dinerent chez moy lundy passe. Je les ay 
acompagne jusques a Sparenberg d*ou ils partirent mecredy pour aller 
a Wesel. A mon retour icy jay receux celle dont il vous a plue m'ho- 

13 

norer le -ö- de ce mois, ou vous me faites la grace de me dire les 
o 

choses que vous avez contre moy et jespere que vous me ferez aussy 

Celle de regarder icy ma deffence, vous dittes que jay refuse ce que 

vous m*avez voulu donner, que je vous ay menace d'un process et que 

j'ay fait TapoUogie de vos enemys, vous ne m'avez jamais rien offert 



1) über die äusseren Verhältnisse Elisabeths s. a. den Brief Sophies an Karl 
Ludwig vom 13. Oktober 1678. Bodemann, Briefwechsel 334. 

2) Jakob I. von England. 

3) David Barclay, sein Sohn Robert Barclay, Quäker 1648—1690; das hier 
prwähnte Buch ist seine 1676 erschienene Theologiae verae christianae apologia 
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que 5 foudre de vId et le reveou de Laubach, le primier m'auroit plus 
coaste pour le faire venu que je n*en eusse eu de profit, Tauttre na pas 
este refuse, parce que je n*ay jamais pu aprandre ce que cestoit et de 
quiter ce poste icy, pour aller faire un menage a lorbacb, c'est ce que 
personne ne me ponvoit conseiller et si j^eusse eu envie de yous faire 
un process je n'aurois pas tarda dix ans a le faire, ayant des avoeats 
eu mon service qui m'en promettent un bon success, mais jay tousjours 
eu de Taversion pour cette chicane et jaime mieux soufrir et attendre 
que de faire voir au estrangers ce quil y a eu nostre famille. Je ne 
scais quelle apologie que jay pu faire pour vos enemys, moy qui ne 
me mesle pas d'aucune affaire publique, jay bien dit en liberte a une 
personne qui vous est ausy procbe qu*a moy que jeusse soubaite que 
vous n'eussiez pas fait des enemis si puisants et quil valoit mieux sou- 
frir un peu que baucoup, mais cela n'estoit pas a desin de proteger 
aucun party ny d'aprouver leur violance, si j*eusse eu Thoneur de vous 
parier, j'aurois raisone ainsy sans croire de vous offencer selon le pro- 
verbe almand man komp kluger vom rahtbauss als binauff, je ne re- 
pondray rien sur la justice de Dieu par ce que ceux qui Tayment feront 
sa volonte et ceux qui ne Taiment point, sentiront son couroux. Jespere 
que vous serez des primiers et vous soubaite de tout mon coeur en ce 
monde icy et en lautre sa benediction.^) 

Je viens d*aprendre que nostre eher cousin Telecteur de Brand[en- 
bourgj est tombe malade a Harn des goustes et d'une iievre, je vous 
assure que nous y perdrions baucoup Tun et lauttre sil alloit mourir. 

Hann. Des. 63. 
Auf der Rückseite von der Hand Karl Ludwigs : 

„mit des Quacker^ Barclais Buch*. 

308. Elisabeth an Schwerin. 

Herford, ^ März 1677. 

(Streitigkeiten mit der Stadt wegen Bestallung eines Predigers.) 
Hochwürdiger wohlgeborner und sehr werther Freyherr. Auss bey- 
den beylagen wirdt ersehen, wass ich wegen der hiesigen statt magistrat 

1) Sparenberg, Schloss in Westfalen. 

2) Die Antwort des Kurfürsten s. b. Foncher de Careil a. a. 0. 197. Nachdem 
er für das Buch gedankt hat, fährt er fürt: pour le reste du coutenu de votre lettre 
que vous avez bien voulu appeler une defense j'en differeray la reponse, s'il yous 
plait a un autre ord« , lorsque je tacherai d'appliquer vos saintes admonitions a mon 
avantage, tant que je pourrai et au vostre . . . 
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anderfangen dem Gharfürsten habe gelangen lassen and wie S. L. die 
Sache den gebeimten räbten zu Berlin remittiret. Zweifle nicht, sie wer- 
den ohne mein erinnren ihres berren Interesse hierin beobachten undt 
die kahnheit dess underfangen ahnden und ob schon diese leute Yor- 
wenden, sie weiten mihr durch diese neuerung keinen eingriff thun, so 
seint solches doch nuhr worte, welches die dahte wiederspricht. Sie geben 
zwar vor eine nohtwendigkeit, welche sich doch gar nicht findet und 
hette die strittigkeit mitt den senior in meiner munsterkirchen schon 
langst konen beygeleget seyn, wan sie den rechten wege gegangen weren 
und nicht zugleich party und richter, schuldiger und executor wollen 
seyn, auch ihrer gewohnbeit nach mitt der execution anfangen, als bitte 
ich, der herr wolle die sacbe auch belffen dabin richten, damitt meinem 
stifit kein prejudice durch diese neuerung geschehe und die parochie 
in ihrer ersten zustande verbleibe. 
Munster, Staatsarchiv 60. 

309. Schwerin an Elisabeth. 

Berlin, 7. März 1677. 
(Will den Beschwerden der Äbtissin ablielfen.) 

Je suis bien fasche de voir que Y. A. S. est tousjours troubl^e 
par le magistrat de Hervorden et quelle doit perdre un seul moment 
en ses spirituelles exercices et je serois bien aise, si je pouvois aider 
que y. A. S. fut delivree de ces importunitez. II y avait desja une 
commission ordonnee en ceste affaire, que S. A. E. a remise icy et 
V. A. peut choisir acestheur, si eile veut que ceste commission de- 
meure et que les commissaires facent rapport ä S. A. E., ou si eile de- 
sire que nous prenions quelque autre chemin, tont ce quil plaira a Y. A. 
de men ordonner je lexecuteray avec tout de zele, comme doit le faire 
qui est . . . 

Münster, Staatsarchiv 60. 

310. Elisabeth an Schwerin. 

. 0. D. 
(Schutz des Kurfürsten für die Abtei. Fürstlicher Besucli.) 
Monsieur, je ne demande pas que vous preferiez mes interes a ceux 
de monsieur Telecteur, mais seullement que je puis estre ouye pour def- 
fendre mon droit et quil plaise a ceux du conseil de me dire les rai- 
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soDs quils peuvent a leger pour cQtte nouvaut^ de mettre mes chapittres 
a payef quelque chose a S. A. E. Je suis tres assur^e de les satis- 
faire la desus et que ce prince qui est mon protecteur ne me 
voudra pas faire une injustice si manifeste et pour si peu de chose 
come je vous ay desja dit, monsieur je scais que cest faire un Service 
a monsieur vostre maistre de destourner une teile action qui ne son- 
nera pas bien dans le monde, ses efans yous en beniront un jour. Nous 
avons eu nostre abey^ tout autant de Privileges quen celle d'Essen et 
come noas avons receu le dnc de Guliers ^) pour nostre protecteur il a 
promis de nous maintenir en tous nos Privileges. Je crois que nous verons 
madame la landgrave demain et leur A[ltes]ses apres demain a Spa- 
renber[g], monsieur Swan[. . .] residant d'A[ng]let6rre les attant icy, il 
m'empeche descrire a madame vostre fame ceste fois, je vous prie de 
lui faire les excuser ... 
Münster, Staatsarchiv 21. 

311. Schwerin an Elisabeth. 

Berlin, 3. April 1677. 

(Eingreifen des Kurfürsten von Brandenburg in die Streitigkeiten zwischen der 

Äbtissin und der Stadt.) 

Je me promets que Y. A. est bien persuadee que je ne serais 
jamais parmy ceuzia qui luy voudront disputer ce qui luy appartient. 
Jay signe sans doute la lettre dont V. A. se plaint parcequelle dit de 
lavoir veu, mais V. A. scait aussi que Ion ne se peut pas separer en 
telles occasions, ou Ion allegue le droict du maistre. Lon est entiere- 
ment persuade que S. A. E. exige ceste capitation avec justice et lon 
refuse mesme les raisons que Y. A. objecto par la cession connue, si 
jestois plus informd de Taffaire, Y. A. se peut asseurer, que je ne cridn- 
drois point de my opposer davantage, je mieux sera madame que Y. A. 
obtiene quelque commendement de S. A. E. Nous delibererons pour- 
tant encor icy sur la lettre que Y. A. nous a faict la grace de nous 
escrire conjoinctement et je tascheray tout qui me sera possible afinque 
Y. A. nait pas sujet de se plaindre. 

Münster, Staatsarchiv 21. 



1) Im Jahre 1547 hatte die Äbtissin des Stiftes Herford, Anna von Limburg, 
im Hinblick auf die kriegerischen Zeitverhaltnisse dem Herzog Wilhelm von Jalich 
den Schutz des Stiftes übertragen. S. hierzu die Einleitung. 
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312. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, ^ Mai 1677. 

(Fügt sich dem Willen des Kurfürsten. Differenzen über die Weinsendungen Karl 
Ludwigs. Robert Barclay. Empfiehlt eine Quäkerkolonie in der Pfaks.) 

Jestois bien aise de voir en celle doot il vous a plu m'honnorer le 

5 

Y^ de ce mois que cestoit une mauvaise adresse qui ma prive d'ane 

reponse a ma derniere, je craignois y avoir dit qiielqne chose en ma 
defence qai vous put desplaire et come Tage me fait manquer de me- 
moire et qufr je ne garde point copie de mes lettres, il ma falu cet 
efet de vostre boote pour me mettre eo repos sur ce sujet, jattendray 
avec grande patience ce quil vous plaira resoudre sur le poinct de mon 
traitement et n'espere pas me mettre mall dans vostre esprit pour les 
bien de ce monde que jestime fort au desoubs de rhoneur de vostre 
amiti^, mais il y a quelque fatalite qui me prive eneore du vin que 
vous avez envoy^ pour moy a Francfort. Je pe scais si cest par la faute 
de vos gens ou de ceux que j'y ay employe. La primiere fois cestoit 
vers les cbandelles que jy ay envoy^ et le cbartier a raporte reponce 
aprez pasque ascavoir que le vin avoit une pau et qu'ils n*ont os^ le 
transporter sans quil füt changä detonau, mon secretaire a escrit deux 
fois a vostre agent a Francfort pour le prior de ma part que cela soit 
fait Sans recevoir reponce, et jay aussy escrit au vieux schlore,^) je 
ne scais sil vit eneore, car il repond ausy peu que vostre agent. II y 
a quelque temps qu'il m*a envoye un grand compte du port des vins 
depuis Tan 67 et je trouve sur mon livre que jay payä depuis l'an 68 
que je n'ay plus rien eu de vostre casse, je ne scais ooment nous acor- 
derons la desus luy et moy, car je n'ay pas pris de quitance quand a 
Robert Barclay,') je Tay trouv^ un home sans vanit^ qui disoit son 
extraction d*une maniere qui faisoit paroistre qu'il ne pretendoit 
point en tirer de lavantage, il ajoustoit ausy que sa grand mere 
drye nursse de la reine nostre mere et leur avoit plante' une amour 
tendre pour nostre maison, son pere est le mesme que vous avez 
veu en Angleterre, il a esti longtemps prisonier en Escosse pour 
le roy, cest la ou il a change le sentiment et a est^ touche de 
Dien (a ce quil dit) pour devenir quaker, ill a done le mesme sen- 
timent a son fils, qui a este noury catholique romain en France et tout 

1) S. 0. S. 248 A. 1. 

2) S. 0. S. 251 A. 2. 
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deux ont est^ prisoniers en Escose pour cette qoalit^ en vertu d^ane 
pattente cootre les assembl^es qui se fönt without a licence from 
your bisbop, ils y ont sonfert bien des maux et en sont sorty il y a 4 
ou 5 semaines d'une fa^on extrordinaire dont les particulieritez «ont trop 
amples a reciter icy, je vous diray seullement que nostre Heimond*) 
aime fort ses gens la et dit qae lear vie est tout semblable a celle 
des apostres, que les grands en Angleterre tacbent d*en avoir en leor 
Service a cause de leur probit^ et fidelite'. Jay pens^ que ce ne seroit 
pas une mauvaise colonie pourlePalatinat, si lapaix se faisoit, leur maniere 
de ne faire reverence a personne a est^ pratiqo^e des Gimnosopbistes^) 
et jay nn trait^ qui montre que ses gens sont en veneration auprez d*eux, 
mais je nose pas vous importnner de tant de livres si vous ne me le 
comendez, il sufit que je lay fait d'une grande lettre que vous me par- 
donerez come jespere et continuerez davoir un peu de bontä pour moy. 
Hann. Des. 63. 

313. Rupprecbt an Sophie. 

Whiteball, 14. Dezember 1677. 

(Seine Rrkrankung. Korrespondens mit Sophie.) 

Si VOUS savies obere seur les peines que j*ay endure par une migrene 
laquelle m'a dure 3 mois, vous pardoneries aysement que je ne vous 
ay jns^quastbeure escrit et respondn vos obligante lettres, lequels je vous 
assure m*ont done plus de soulagement en ma misere que toutes les 
ordonances du medecin, graces aux astres tout le mal est passe et j'an 
ay d'autant plus de satisfaction estant en mellieur estat de rendre Ser- 
vice a messieurs les ducs vos freres*) et monsieur vostre mary^) et a 
vous tesmoigner la tendresse que j*ay toujours pour la obere fitie (?), 
laquelle j'exprimerais mieux de beaucoup par mes action que par 
escrit et come je suis tout afait presuade de vostre amitie, ce me ser- 
virat de consolation en tous maux qui pouront arivera . . . 

L*envoye de messieurs le duques de Brunsvicb a un cousin avec lay 
qui a este affronte par des canallie. Je menployerais a luy faire avoir 
reparation le plus quil ce pourat, a dieu, obere seur, pour cett fois. 

Hann. Des. 91. 



1) S. 0. S. 126 A. 1. 

2) Gymnasophisten (nackte Weise) heute Dschogi genannt, eine sich medi- 
tierender Bossübong hingebende brahmanische Sekte. 

3) Die Herzöge Georg Wilhelm und Johann Friedrich von Braunschweig. 

4) EIrnst August. 
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314. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, }=, März 1678. 
15 

(Dankt fOr ein Schreiben des Kurfürsten. Schwankender Gesundheitszustand von 
Elisabeth. Wirkung einer Milchkur. Bereitet sich auf den Tod vor. Schlörs.) 

Encore que je ne pretens pas que vous preniez la peine de repoodre 
precisement a mes lettres je voos rand graces tres bumble de la bont^ 
que vous avez eue de me faire informer par vostre chancelerie de lin- 
comodite qui vous en einpeche, eile m'est sensible et toutefois je crois 
que cest la voye moios dangerense que ces humeurs acres du sang peu- 
vent prendre pour se descharger, ils avoient pris lenr cours durant quel- 
ques annees en mes dem jambes, dont jestoiß fort tourmentee jusques 
a C6 que la eure de lait me guerit, je cootinue d^en prendre tous les 
aus au mois d'aoust, cela na pas seullement guery mes jambes randu 
mon enbonpoint, mais il me fait encore passer les hivers sans un rume 
considerable que j'estois acoustumee d*avoir en ma jeunesse si bien, que 
je passe icy pour la plus saine de ma maison. Je ne laisse pas de me 
preparer pour Tauttre monde et chercher les biens dont on puissejouir 
en l'etternite. La reine nostre mere estoit ausy seine et plus robuste 
que je ne suis et n'a pas passä l'age que jay de plus de 7 an^es. Je 
ne les ataindray pas, mais tant que je vivray . . . 

Le pauvre bonhomme schloere') est dans une terible engoisse 
d*une reprimende que vous luy avez fait a mon suject, je vous suplie 
de le consoler, car je vous ay desja dit s'il y a ()e la faute [. . .] mes 
entendn cet [. . .] ') il n'y a point de part. *) 

Hann. Des. 63. 

315. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 22. April 1678. 

(Ihre Augen durch Brillentragen gebessert. Ihr körperlicher Zustand. Ergebung 
in Gottes Willen. Wttnscht ihm baldige Wiederkehr seiner Gesundheit.) 

Ce me sera tousjours baucoup d'honneur et de joye quänt il vous 
plaira de me gratifier de vos lettres sans incomoder vos yeux, les miens 

1) S.o. S. 248 A. 1. 

2) An den bezeichneten Stellen ist das Papier mit Textverlust beschädigt. 

3) In seinem Antwortschreiben vom 16. März 1678 (Foucher de Careil 202) 
spricht Karl Ludwig von seinem Gesundheitszustande und dass auch er sich auf den 
Tod vorzubereiten beginne. Im übrigen müsse er sich in der christlichen Geduld 
üben, deren er bei allem, was ihm das Leben bringe, dringend bedürfe. 
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(qui n*ont jamais est^ fort boos) ont eu Tavantage d'estre tan mieux 
cooservee par Tusage de lunnettes si bien que je n'y sens encore aucnn 
cbaDgement depiiis le tems qua je m'en sers, bors que je ny ay plus 
de desflniioD come en ma jeunesse, quand a ma devotion je souhaite 
quelle fust ass^ austere pour me cbanger entierement et me raudre une 
nouvelle creature, quand cela seroit au depends de mon enbonpoint ou 
de ma vie, maintenant jay de la bonte qu*on en parle tant sans suiect, 
car de n'aimer pas le monde lorsquil nous quite ce n'est pas de la de- 
votron pour Dieu non plus que la patience qui est produite de la ne- 
cessit^ ou de la prudence humaine se peut nommer patience cbristiene. Le 
roy David et St. Paul en fönt Toir la difference en louant Dieu de 
leur aversitez a cause des bons efects quils en ont experimentez, je le 
supplie de tout mon coeur de faire revenir vos forces avec la belle Sai- 
son et de vous conserver encore bien d*anäes une vie qui est toat a 
fait necessaire pour le bien de nostre patrie et de nostre maison. 
Hann. Des. 63. 

316. Luise Hollandine an unbekannten Adressaten.^) 

Maubuisson, 24. Juni 1678. 
(Bittet um seine Verwendung für Auszahlung der west&lischen Friedensgelder.) 
Monsieur, Yostre Altesse est bien informe que par les traittes de 
Munster et d'Osnembruc du 24. octobre 1648 la dignite du premier 
electeur avec le baut Palatinat et la conte de Ham ') ayent este donnes 
a monsieur le duc de Baviere, il descbarga Tempereur des treze millions 
de reistaller pour lesquels il tenoit la haut Antriebe quen concequence 
il pleut a Sa Maieste Imperialle entre autre cbose de promettre et 
sobliger de paier a mes dames mes soeurs et a moy a chacune dix 
mille escus, lorsque nous serions marie, ma profession de religieuse de 
Tordere de Cisteaux que jay faite en ce monastere de Maubuison le 19 
septembre des lanee 1660 est lestat equivalent au manage et que des 
lors les dix mil escus mont deub estre paye pour mon dot du moins 
au monastere don je suis presentement abbesse et ou sette some nous 
est fort nesessaire, jespere monsieur que vous ne treuveres pas mauves 
que je madresse a Yostre Altesse aient Ihonneur de luy apratenir et le 
rang que vous tenez auprez de Sa Majeste Imperialle me fiait vous suplier 
de macorder vostre protection et vostre asistance pour obtenir de sa 



1) S. hierzu die entsprechenden vorhergehenden Briefe. 

2) Cham in der Oberpfalz. 
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Mageste Imperialle le payment de ce dix mill escus qui me sont tres 
ligitimement dub je ne doute poin monsieiir que vous nobteniez la chose 
cognoissant las bontes et les pietez dont sa Majeste Imperialle en use 
en toutes les ocasions, jattans cette grace de vous, monsieur. 



317. Elisabeth an Eari Ludwig. 

Herford, 5. August (1678). 

(Vorbereitung zum Tode.) 

Ge nest pas par le principe d'un plaisir passager que rhoneur de 
recevoir vos lettres me done de la joje, mais pour attirer sur nous 
la benediction promise au 127me spaume^) et le changement que je de- 
sire pour devenir meilleure n^est pas corporel ayant autant de sante 
pour mon age que j'en scaurois desirer et trop de cognoisance du monde 
pour soubaiter de vivre plus longtemps que le terme qui luy est ordi- 
naire, je demande seulement de mettre mon ame en estat de pouvoir 
estre heureuse separäe du corps, destacher ses affections autant quil se 
peut de la matiere et s*unir de volonte a celestre parfait qui seul jouit 
d*une felicite acomplie et la peut donner etternellement aux hommes 
Selon leur capacif^. Getto union ou cet amour divine a produit la pa- 
tience de David et de St Paul qui sont croyable en cette discription 
d*eux mesmes (encore que le St esprit n*auroit pas dicte leur escrits) 
a cause quils descrivent leur defauts avec la mesme ingenuite, le primier 
a fait de grand pechez et particulierement du temps de sa prosperitä, 
mais il a fait ausy grande penitence qui seien la theologie mesme de 
mylord Herbert') esface le pecbe, je crain de vous importuner trop 
longtems de la miene et vous diray seulement que je ne voudray pas 
seulement parier pour des inocens, mais ausy ledr randre des Services 
plus reels, sHi estoit en mon pouvoir. 

Hann. Des. 63. 



1) Der Äbtissin schwebt hier wohl der 5. Vers des Psalmes vor: Der Herr 
segne Dich von Sion aus und Du mögest alle Tage Deines Lebens das Glück Jeru- 
salems schauen. 

2) Edward Lord Herbert of Cherbury, der Begründer des englischen rationalen 
Deismus, 1583—1648. 

NEUE HBIDELB. JAHRBURCHER XV. 17 
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318. Schwerin an Elisabeth. 

Landsberg, 24. September 1678. 

(Interesse ftkr die Abtei.) 

Bien que je ne suis pas encor dans lestat de pouvoir travailler et 
peutestre qne cela ne sera plus jamais je nay pas manqu^ davoir sein 
de commendement quil luy a plu de me donner, V. A. Ser. verra par 
la response de monsieur Göppen^) ce quil me mande. Jen attendray 
dautres ordres de V. A. S. et lasseure que je feray tousjonrs pour son 
Service tout ce quelle me daignera de me commender priant Dieu de 
tout mon coeur de conserver V. A. S. en parfaicte santä et felicitä. 

Münster, Staatsarchiv 60. 

319. Elisabeth an Schwerin. 

2 
Herford, j^ October 1678. 

La 

(Erbittet im Streit mit der Stadt Herford die Hülfe des Kurfürsten von Brandenburg.) 

Cest bien contre ma volonte que je vous importune d*une afhire 
si facheuse, come mon droit esclesiastique dont il ne me revient aucun 
profit ny plaisir, seullement parce que la posterit^ n*aye pas a me re- 
procher d*avoir par mon silence contribuä a la randre esciave de la 
ville. Jay fait faire quelques anotations sur ce que vous m*avez en- 
voy6 de monsieur Eepen^) et je vous prie de croire que je ne demande 
rien qui puisse preiudicier a Tauthorit^ de monsieur Telecteur ny au 
droit quil a sur la ville, qui sera tant mieux establi quand les condi- 
tions seront observ^es par lesquelles eile luy est aquise, on me peut 
montrer que ses interes demandoient que cette abeye fut entierement 
abolie je ne my opposeray point et me contenteray de quiter ma Charge, 
pour estre quite de mon serment, car les obligations que jay a S. 
A. E. m'empecheront tousjour de luy estre contraire en quoy que 
ce soit, tout ce que je demande cest quelle soit bien informäe et 
que les fausetez que la ville a produit contre mon abayä luy soyent 
descouverte. Cest pourquoy je vous prie monsieur de faire ensorte que 
la reponce que la ville fera sur ma lettre me soit comuniqnäe estant 
leur coustume d'escrire des menteries manifestes sans en rougir, je prie 



1) Johannes v. Koppen, kurbrandenburgischer Geheimer Rat. 
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Dieu quil tous rande bientost une saot^ parfaite pour le bien de cet 
estat et la consolation de vos amys entre les quels se compte . . . 
Münster, Staatsarchiv 60. 



320. Karl Ludwig an Elisabeth. 

Heidelberg, 29. März 1679. 

(Spricht ihr Trost in ihrer Krankheit zu. Sein eigener Gesundheitszustand. Der 

Austausch der Ratifikationen des Friedens von Nymwegen. Will der Äbtissin die 

Einkünfte zweier Klöster zuwenden.) 

Je suis marry d*apprendre par Sophie et par votre lettre de V ^ 

de ce mois votre indisposition et que le sein de votre trouppeau et la 
consideration de ne me vouloir incomoaoder me priveront de Thonneur 
de votre conversation ce printemps. Selon la description qu*on m'a 
fait du Premier obstacle que vous mentionn^s, il me semble, que le 
danger de mort n'est pas si grand que Tincommoditä, vostre phlegme se 
dissolvant et 8*evacuant par la tous; pour la quelle vous vous souvien- 
dr& que la reyne nostre mere disoit tousjours qu*il ne falloit pas garder 
la chambre, si on ne la vonloit faire durer; le mal, quoy que tres 
fascbeus, n*est pas si dangereux comme le mien, puisque c^tuicy de- 
meure fix^ dans mes jambes, dont pourtant je suis moins incommode 
quand je tracasse, que lorsque je tiens le corps en repos, le reste du 
Corps n*est qu'une squelette dont Tesprit ne trouvera pas grande in- 
commodite de sen desfaire dun si petit fardeau pour se reunir ä son 
Premier estre ä quoy le soin ou laisser ma valize pour mieux courir 
cette poste ne me donnera beaucoup d*inquietude, puisqu*apres estre 
arriv^ au gist« je ne seray plus sensible comment Ton en disposera, 
ce qu*aussi bien que tont le reste il faut laisser a la sainte providence 
ou au destin, voyant tous les jours, combien les prevoyances humaines, 
m^me les plus justes et utiles sont vaines, sans la faveur de la fortune 
d*y pouvoir bien reussir. 

Puisque Texpres que j'attends de Nimegue n'est pas encore arriv^ 
avec la nouvelle de Tescbange des ratificatioDS,^ comme elles le doi- 



1) Sophie an Karl Ludwig, Osnabrück 9. März 1679 (6 o de mann 352) . . . 
madame l'Abbesse d'Herfort, quoique je n'avois peu me Tinmaginer, se trouve fort 
mal ... 

2) Der von fremder Hand geschriebene Briefentwurf trägt vielfache Änder- 
ungen von der Hand Karl Ludwigs. 

3) Am 5. Februar wurde der Friede von Nymwegen geschlossen. 

17* 
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vent estre dimanche 2 d'avril il faut esperer que par ce delay ils voyent 
jour pour faire la paix generale par rinclusion des affaires da nord ou 
qu'il sera cause, qu'a faute de cela Ton a sujet de craindre que tout 
ira Sans dessus dessous. Cette consideration ou j'ay bien sujet de me 
precautionner le mieux que je puis ne m'a pas empeschä de vous don- 
ner quelques marques du sein que j^ay de vous interests en ces conjonc- 
tures facheuses par quelque effet proportionn^ ä Testat ou je suis et ou 
je puis devenir si la paix ne s*execute pas. Vous Tapprendräs s'il vous 
piaist par Tordre que j'ay donne a mon cassier et que je ne fais pas 
de m^me ny ne crois pas estre obligä de ie fiaire, ä ceus qui mlnten- 
tent des proc^ pour leur pretentions que je ne veus pas nourrir ä mes 
depens. 

Je vous envoye ä present un extrait des revenus des deux cloistres^) 
dont je vous ay offert Tadministration et lorsqu*il vous plaira vous re- 
soudre in quaestione an ? sur ma proposition et de vonloir vous informer 
en personne ou par un affidä du detail du quomodo, je ne manqueray 
pas de vous en donner part, pour vous y faire voir vos avantages et 
que je suis sans rancune comme je Ie dois, vostre . . . 

J'espere tousjours en vostre dispensation et indulgence que j*ay 
fait escrire cecy par une autre main que la mienne, ä cause de Tim- 
becillite de mes yeux.') 

Hann. Des. 63. Abschrift. 

321. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Q 

Herford, -g April 1679. 

(Einkünfte von Stift Neuburg und Kloster Lobenfeld. Besserung ihres Zustandes. 
Will zum KurfQrsten reisen. Wünscht ihm langes Leben und Gesundheit) 

Je viens de recevoir celle dont vous m*avez honnor^e Ie 25me mars 
avec les papier contenant Ie revenu de Neubourg et de Lobefelt de quoy 
je ne scaurois rien juger acause que la Situation des lieux fait une grande 
difference en la valeur des chose, je ne doubte pas pourtant que vous 
ne pourroirez un lieu ou vous mettrez des personnes qui vous apartie- 
nent de si prez d*un revenu sufisant pour les entretenir et si la dispo- 
sition de mon corps et la condition de ma Charge me permettoient de 
m'engager dans une aifaire de cette nature, je m'en raporterois a vostre 
jugement sans Texaminer davantage, jay toute fois songe a une auttre 



1) Stift Neuburg und Kloster Lobenfeld im heutigen Amt Heidelberg, s. den 
folgenden Brief. — 2) S. o. Br. 280. 
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personne qui sera plus propre a cela que moy ascavoir Catherine de 
Dona eile vient ä y aujourduy et je la garderay qaelque semaines pour 
voir si son humeur s*est adousie durant la dicipline quelle a eu soubs 
le gouvernement de madame sa tante, mais je ne luy parleray point de 
cette affaire avant que jen sache vostre volonte, pour ce qui est de ma 
sante eile s*est un peu remise depuis que le soleill nous aproche, si 
cela continue et sil y a lieu aprez le primier de may d'esperer que 
nous aurons du repos en ces cartiers par le nioyen de la paix generalle 
je suiveray la passion que jay d*avoir Thonneur de vous revoir et vous 
temoigner de bouche combien je souhaite celuy de vos bone grace, si non 
j'envoyray un home afide come vous me le comendez, cependant jes- 
pere que Dieu vous conservera encore longtemps pour le bien de nostre 
pauvre patrie et que Tincomodit^ que vous avez aux jambes, puis quelle 
ne vous empeche pas de faire de Texercice, se disipera avec le temps, 
car jay veu ariver cela a des personnes bien jeunes a qui cela est passä, 
la maigreur qui ne vient point de roalladie est signe de chaleur natu- 
relle et d'une vie longue, que vous conservez encore par la bone diete, 
cest ce que je voudrois imiter si je me pouvois desfaire de mes auff- 
warters de Wesphalie (selon le dire du prince Morce de N. auffwarten 
auff westphalisch heisset mitt euch essen) et quil ne me fut impute h 
gloire de manger seule, si bien que tout ce la nourit mon esperance 
de vostre conservation et que Dieu me fera encore la grace de vous 
tesmoigner avant mourir combien je suis sensible de la moindre de vos 
bontez que je prefere a tous les bien de la terre et ces mille escus 
venant de vous d*une maniere si obligante me rejouisent plus que fe- 
roient 100 m d'allieurs . . . 
Hann. Des. 63. 



822. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 27. Juni 1679. 

(Kriegsunmhen im Gebiete der Abtei und in der Stadt.') Frieden zwischen Bran- 
denburg und Frankreich bevorstehend.) 

Puisque nous avons icy le siege de la guere je crois que vous serez 
bien aise d'avoir nouvelle certaine de ce qui s*y passe, cest pourquoy 



1) Hierzu auch Sophie an Karl Ludwig, Osnabrück, 18. Mai 1679. (Bodemann 
360) . . . E[lisabeth] me mende, qu'aussi tost que la paix sera faite, eile vous ira 
randre ses devoirs, si vous le voulte bien . . . 

2) S. hierzu Urkunden und Aktenstücke 18, 99 ff. 
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je V0U8 diray, que Tarmee francoise est veou devaDt la porte de cette 
ville le 18 au matio, Span^) y estoit passö le soir deyant et il y avoit 
encore a ce qu'on ma dit depnis 100 cavaliers de Monceau, que de» 
mandoient du bled, je ne scais come ils sont eschap^, le marechall de 
Crequi ') m*envoya d'abord monsieur de [. . . . ?], intendant de Tarinee, 
m^assurer quil ue m'arivera aaccun mall, ny a ce qui est a moy quil 
vivront icy pour leur argent et que seulement les geoeraux logeroient 
dans la ville, jay offert ma maisoo au marescball et au comte Deroy 
nostre cousin (que je n'ay pas recognu taut il est cbaug^ depuis que 
Dous lavons ?eu a Heidelberg), mais ils lont refus^ Tun et Tanttre et se 
sont löge dans des pettite cabanes tout prez de la porte ou ils sont 
entrez, ils estoieut aprez de 28m bome avant que Böse') les a joinct 
le 20 me avec 12 m depuis il y en est ariv^ presque tous les jours, le 
20 me tous les generaux allerent deyant Minden, ou ils ruinerent le re- 
giment des dragons du prince Fridric de Beke^) qui pourtant se def- 
fandit bien, les Francois y perdirent un maieur qui est fort regrete, 
nomm^ St. Paul, ils sont party dicy le 25me et y ont laissä seulement 
250 bommes, Tarmäe est post^ aBemen^) au bord du Weser et nous 
avons nouyelle certtaine que Meinders*) a eu ordre de signer le traite 
de paix^ a quel pris que ce soit, si yous me demandez pour quoy 
na pas estä fait plus tost pour espargner la ruine de tant de pauvre 
peuple je repons que les grand princes ont le malbeur que personne 
leur veut dire des veritez qui leur sont desagreables, cest pour quoy 
l*e[lecteur] a tousjours esperä que la France permettroit quil gardat 
Stettin, encore que ces gens ont bien sceu le contraire, le nom de tante 
de madame*) ma conserve en cette occasion, cest pourquoy yous me 
permettre de yous en randre tres humble grace come au primier autbeur 
de ce bonbeur. 

Hann. Des. 63. 



1) Alexander Frhr. v. Spaen, kurbraadenburgischer Gtoneralmiyor, 1619—1692. 

2) S. 0. S. 246 A. 1. 

3) Französischer Generalleutnant. 

4) Friedrich Ludwig Herzog von Holstein nach einem in der Nftho von Her- 
ford gelegenen Besitz Holstein-Beck genannt. 

5) Rehme b. Minden. 

6) S. 0. S. 234 A. 1. 

7) Dom Frieden von Nymwegen, der am 5. Februar 1679 für Kaiser und Reich 
abgeschlossen wurde, trat der Kurfürst von Brandenburg erst am 29. Juni im Frie- 
den von St Germain en Laye bei. 

8) Elisabeth Charlotte; vgl. dazu indess die späteren Briefe der Äbtissin. 
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323. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 1. August 1679. 

(Verwüstung ihres Gebietes durch Crequy. Stimmung am französischen Hofe gegen 

ihn. Der Krieg in den brandenburgischen Provinzen. Ergebung in den Willen 

Gottes. Abzug der Franzosen. Dankt für ein „Fuder Neckarwein''.) 

Si j'eusse creu vous randre un devoir agreable j'aurois continue de 
Yous faire le recit des actions de Tarm^e fran^oise, mais come je scais 
quo nostre chere seur la duchesse^) a le soin de vous informer toute 
les semaines de ce qui so passe jay creu qiiil sufisoit de rinformer 
exactement de ce qui vient a roa cognoisence sans vous importuner en- 
core de mes lettres, je ne doubte poiot que vous ne sachiez desja que 
le bon traitement que jay receu du mareschal *) ne consistoit qu'en pro- 
messes et boue paroUes et quil n^en est pas esclave, quand il les a don^, 
noD plus que le feu Cardinal Mazarin, encore que Madame ') a fait tout 
son possible pour moy que madame la duchesse d*Enguin^) ny a pas 
manque de son coste et que le roy mesme ma recomende au mareschall, 
cela na pas empeche quil ma traitä plus rigoureusement que les auttres, 
quand il faloit payer de Targent, cest quil veut se desdomager des 
pertes quil a fait a Treve a quelque pris que se seit, quand il revient 
de ses fouges il veut qu*on croie quil a quelque consideration pour moy 
et pour la conservation de mes terres, mais cela ne luy dure que jus- 
qaes a ce quil trouve une nouvelle invention pour faire de Targent, 
tous ces generaux et mesme les petits officiers quil employe dise[nt] quil 
en uso mall et ceux cy fönt leur cbarge [. . .] *) regret, mais il n'y a per- 
sonne qui aye aucun credit auprez de luy en cette matiere. L'intendant 
vient a me faire dire quil ne m*est pas venu voir parce quil a honte 
de 06 qu*on en a usä si mall avec moy et come il y a tousjours con- 
tredit, le mareschall pouroit croire que nous conspirons ensemble contre 
luy, mais monsieur le Chevalier de Courdy a dit hautement au jeune 
Crequi si on vous tourne le dos au palais royal ne vous en estonez pas 
pour le traitement que vostre pere fait a la tante de Madame, il est 
vray que je soufre baucoup, nostre electeur de Brand[enbourg] soufre 
encore davantage par la raison que vous dites des gens interessez qui 
ne se sousient point de brusler la maison de leur maistre pour postir 

*) Lücke im Text. 

1) Sophie. 

2) Crequy. 

3) Elisabeth Charlotte. 

4) Anna Henriette, Herzogin von Enghien, Tochter Eduards, 1648 — 1723. 

5; Bezieht sich auf den Sieg an der Conzerbrücke zwischen Trier und Saar- 
brücken, 8. 0. S. 246 A. 3. 
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leur oefs, ceux du pays de Glef (Cleve) ont youIu tirer ces provinces de 
Marc, Ravensberg et Minden dans leur malheur pour se soulager en la con- 
tribue en faisant randre Wesel et Lipstat, il est impossible d'escrire les 
destours quils ont pris pour cela et je ne trouve pas estrange, que voas 
trouvez autant d*amour propre en vos conseiliers qui les rand ioteressez 
cela se voit en toute les familles particulieres, jay changd de domesti- 
ques pensant m'amender, mais ceux qui ont sucedä n*estoient pas meiU 
leur que leur predecesseurs en ce poinct la, aprez jay fait reflection sar 
moy mesme, que Dieu ma mis au monde pour travallier a sa gloire et 
neamoins je ne songe la plus part du temps qu*a mes aises ou a mon 
profit il est donc juste que je sois punie par Tendroit que jay peche 
et quil m*arive de mes gens come jen use avec mon grand maistre, 
depuis ce temps la je soufre avec patience ce que je ne puis eviter et 
ne change plus si souvant de gens, si ce nest que leur conduite soit 
fort despriväe, mais je vous pouray importuner d*une trop grande lettre 
estant oblig^e de vous dire encore que les rattifications eschangees a 
Nim wegen, ^) les Francois sont asteure sur leur retraite, mais il y vont 
fort doucement et en diverse partie come sil avoient desin de ruiner 
tout le pays avant quils le quitent, ils nous ont oste de l'infanterie que 
nous avions en garnison dont le gouverneur nestoit qu'un capitaine qui 
se contente de peu, maintenant on nous donne un regiment de cavallerie 
afin quil mange le peu qui reste, voicy lestat present de vostre .... 

N.S. II me faut encore vous randre treshumble grace de la bonte que 
vous avez eu de comender qu*on menvoye un foudre du vin du neker de 
la derniere ann^e et vous assure que vos bienfais sont employ^ a une 
persone qui ne les recevroit pas avec joye si eile n'esperoit de s^en 
randre digne par ses Services.') 

Hann. Des. 63. 



1) S. 0. S. 259 A. 3. 

2) Auf diesen Brief erwidert Karl Ludwig am 9. August (Foucher de Careil 
a. a. 0. 206) ziemlich spöttisch, dass sie sich Qber die schlechte Behandlung durch 
Crequi nicht beklagen solle, da sie ihr Gelegenheit zu so schönen Reflexionen aber 
den Willen Gottes gegeben hätte. Im Übrigen glaube er nicht, dass Gott es dem 
Menschen verdenken werde, wenn er sich nach MögUchkeit Erleichterung von seinem 

12 
Leid schaffe. Schon früher (,^-^ Juli, B ödem ann 369) hatte er an Sophie geschrieben: 

Si les Francois vivent ä Herfort et au voisinage, comme vous dites, Mad. l'Abbesse 
retrachera son compliment qu'elle m'a faitte pour avoir est^ promoteur du mariage 
de L[ise] L[otte], pulsqu'en condderation de cette niece eile estoit bien traitt^ des 
Francois, et je crains, que mes deux foudres de vin que je luy envoys sur oe que 
j'apris, qu'elle en vouloit acheter, viendront trop tard, pour les addoudr. Und am 
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324. Elisabeth an Sophie. 

Herford, 23. Juli 1679. 

(Französische Brandschatzungen. Marschall Crequy. Unzufriedenheit mit Elisabeth 
Charlotte. Rekonvalescenz von Rupprecht. Ihr Besuch in Heidelberg fraglich. Kon- 
tributionen der Stadt Herford. Gewalttaten des Marschalls.) 

Je ne scais ma chere seur de quoy le mareschal de Crequi veat 
que V0U8 luy soyez obligee puis quil na rien relacbe de la somme tij 
du temps quil ma precrit, qui estoit dimanche passe, jay dit au comis- 
saire Hubert, que largent estoit prest que je demanderois seullenient 
jouir de la reraission que le marichal avoit done aux etats de Minden 
ascavoir de 90 m a 20 m escus dont ma part estoit deux mille, il me pria 
d'en escrire a l'intendant, ce que je fis y ajoustant si neamoins le ma- 
richal Touloit avoir la somme entiere de 3333Vs ou execnter Baden 
je la payerois, lintendant dit a monsieur de Witte quelle paye senlement 
les deux mille, je viendray demain a Herfort et luy doneray teile qui- 
tance quelle voudra, mais ne me mettez pas en jeu, je payay donc le 
dit argent, la mesme heure que je receus la lettre de Witte, ce qui 
n*empecha pas que le marchal n*envoya des exeuteurs a Baden deman- 
der toute la somme et 100 vaches de plus, de Witte m*envoya un auttre 
cavalier avec cette bone nouvelle a qui je donay la quitance de mon- 
sieur Hubert pour toute la somme, sest ausy une fausetd manifeste que 
mon maistre d*hostel a fache le marichal en luy reprochant deux fois 
quil avoit pris les vaches d*Herfort, car il ne luy a jamais parle des 
vaches, jay envoyä Steding au mareschal pour offrir mille escus ou 
d*auttre vaches qui seront meileures pour la provision des soldats en 
huit jour de temps, mais il a este inexorable. Ce mattin il demande 
2000 escus de cette ville en deux heures de tems, autrement il feroit 
executer, les pauvre gens demandent trois jours, je ne scais si cela leur 
sera octroyä ou que le marichal envoyra les executeurs et voudra ausy 
Targent, il prend attache de violer la protection du roy,') pour mon- 
trer Testandue de son pouvoir, nous esperions d*en estre quite cette 



8. August schreibt Sophie an Karl Ludwig (Bodemann 370): La pauvre Abbesse 
d'Herfort est toute ruin^e, eile veut descrire la conduite de Crequi pour Tenvoier a 
L[ise] L[otte], ce qui n'est pas de la regeneration d'aimer la vengeance, eile n'en 
tirera ancun profit . . . S. dazu auch den folgenden Brief Elisabeths an Sophie. 

1) Ein der Pfalzgräfin gehöriges Haus in der Nähe Herfords. 

2) Ludwig XIV. 
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semaine et que Tarrnee marcheroit aujourduy, mais la beveue qui a este 
faite a Potzdani de ne faire point mention des derniers articles dans la 
ratification de la paix sera cause qiiil demeurera encore 15 jours a la 
perte entiere de ccs lieux isy, de quoy Dorfling^) ne se sousie gere. 
Dien scait ce quil demandera encore aprez cela, car il peut tout prendre 
par la mesrne justice dont il a agi jusques icy, la protection na de rien 
servy que pour tromper les pauvre gens, qnand tout ce bruit sera passe 
je feray un recit de tous les baux faits du mareschall pour lenvoyer a 
Madame, afin quelle le montre au roy. Nostre seur de Mobison me mande 
quelle a une roauvaise affaire, qui ne se pouvoit escrire, mais come la 
justice estoit de son cost^ le roy a pris son party, et que cestoit une 
crois glorieuse, cest peut estre que monsieur a eu quelque petite mai- 
tresse cela sera cause quelle ma oubliä et pour monsieur de Crequi il 
se sousie si peu de Tescrit du roy. Je crains quil ne fera pas plus 
d'estat de ce que luy mande madame') ce quil exige asteure en temps 
de paix de cette ville est pour renvoyer le canon, et pourquoy l'a t'il 
fait venir, apres la paix conclue, come il scavoit n'en avoir pas besoin ? 
il veut ausy avoir la motie du profit de mon propre moulin ce qui 
ne s'est pas fait en toute les gueres precedantes. Le galand de la ghele 
ne vintra point a Osenbruc, il n*ose come je crois demander conge au 
mareschall, pour la loe eile me fait pitie vous devriez avoir la charite 
puis quelle a eu Phoneur de vous servir, de la faire mettre dans un 
carosse et ramener chez sa mere luy faisant escrire par madame de 
Herling^ quelle la garde mieux un auttre fois, sans cela vous en aurez 
encore du desplaisir. Le Prince Bupert est come je crois bien aise de 
son mall de jambe qui Tempeche d'avoir part aux intrigues qui sont 
sur le tapis, je luy ay mand^ lavantage que jay eu de cette eure que 
jay recomence aujourduy et come il aime le lait il ny aura point de 
repugnance sil a envie d*estre guery, le prince de Condä la pris avec 
tant de sucess questant tout casse devant il se trouve rajeuny depuis 
en parfaite sante, mais monsieur vostre papa^) ne scauroit se servir 
du mesme remede par ce quil a de l'aversion pour le lait, je vou- 
drois bien scavoir si Charles Louis^). dem an de encore que 



1) Georg Freiherr von Derfflinger., der berühmte brandenburgische General, 
1606-1695. 

2) Elisabeth Charlotte. 

3) Frau v. Harling als Frl. v. Offelen, Erzieherin der Pfalzgräfin Elisabeth 
Charlotte. 

4) Karl Ludwig ; s. zu dieser Bemerkung auch S. 269 A. 1. 
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Elisabeth^) le yiene trouver, car sans quil se desclare 
directement la desus eile ne scauroit ce resoudre a faire 
le voyage, auttrement eile le youdra entreprendre ausy 
tost qne les pays icy seront hors de trouble, cela sera 
come j'espere en trois ou 4 semaines, aa moins si le ma- 
reschal tient parolle de n*exiger plns rien d'elle. II a aasy 
fait dire a cette ville que si eile paye l'argent quil demande deroain, 
il ne demaodera plus rien d*elle, et quil luy ostera encore les 50 curasr 
siers quelle est Obligo de nourir avec leur chevaux, mais come il ne 
la pas dit par escrit on ne 8*y peut fier, voicy encore un efect de sa 
justice, un des ofiBciers de la garnison envoya son valet a Sparenberg *) 
querir de la glace, il est ranconträ de nuict auprez de sterering (cest 
la maison du leutenan Coronel Donep) par deux cavaliers de Span,') 
qui croyent quil porte de largent, le tuent et prenent son chevaL Le 
Marechal envoye ordre qu'on pille toute les maisons yoisines ou ce mal- 
beur est ariv^, jay priö Tofficier qui a fait la perte et de melle (?) qui 
dev'oit faire Pexecution d'espargner ce lieu la qui est un fief de mon 
abaye ils le feront a condition que les paysans recompancent la perte, 
n'est il pas rüde qu*il faut que des inocens payent pour les coupables 
avec lesquels ils n*ont aucun comerce ni liason ? on vient de me dire qu*on 
a brusle tout le vilage de lewen^) et les maisons des cbanoinesses parce 
qu*on y a trouvä un leutenant au prez mort, ce sera assurement par le 
mesme ordre, je mestone ce que le comte de Boy dit des brutalitez de 
son mareschall.^) 
Hann. Des. 63. 

325. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

(August 1679.) 

(Sq[>hie in Maubuisson.) ^ 

Je noserois pas importuner Y. A. E. de mes lettre, sy je navois 
veu dans seile quil a escrit a ma seur la ducbesse dosnembruc queV. 



1) An Stelle der Namen, die sich aus dem Zusammenhang ergeben, stieben die 
bei den Mitgliedern des Pftlzer Hauses häufig gebrauchten yerschlungenen Buchstaben. 

2) S. 0. S. 250 A. 1. 
a) S. 0. S. 262 A. 1. 

4) Löwen, Pfarrdorf in der Nähe von Minden. 

5) S. zu diesem Briefe auch die Korrespondenz zwischen Karl Ludwig und 
Sophie S. 264 A. 1. 

6) Über diesen Besuch s. Bodemann 371 ff. 
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A. E. me fait Ihoneur de ce Souvenir de moy, je crois estre obligee de 
luy en rendre mes tres humble reroersimens et de luy dire je maurois 
done plus souvant Ihoneur de luy escrire, sy je ne savois quil naime pas 
des lettre qui luy son inutille pour ses afaire ou pour son divertise- 
ment, roa seur mencourage baucoup que seile isy poura servir le papier 
nestant pas sy dur que celuy de la feu la princesse Gatharine, mes je 
voudroit pouvoir des paindre a Y. A. E. lagreable reseption de ma seur 
a eu isy a Maubuison par Monsieur ^) Madame *) et Madamoisclle,') qui 
est a present reine despanie, Madame et Mademoiselle ne son pas alle 
au devandelle, mes ils y on couru d*une sy grand vehemense que Mon- 
sieur crainioit quils ce romperoit le cou, je crois que ma seur mande tout 
le reste a V. A. E. . . . 
Hann. Des. 91. 



326. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 12. September 1679. 

(Ihre Krankheit. Ansichten der Ärzte darüber. Erwiderung auf Karl Ludwigs 

spöttischen Brief.) ^) 

Une malladie tres douleureuse m*a empeche jusques icy de vous 
randre tres humble grace de celle dont il vous a plu m'honnorer le 
9 d'aoust, cest une colique vehemente qui m'enfloit le ventre come une 
famme grosse, mes gens m*ont oblig^ de me servir des medesins, Tun 
disoit que cestoit la gravelle, Tauttre le mall de famme, lauttre une 
timpanie, le dernier de qui je prens les remedes dit que ce n'est null 
des trois, mais seulement des obstructions qui me sont venu de ma eure 
de lait, 11 promet me guerir en trois ou quatre semaines, come cest une 
chose qui ne depend pas de moy, j'aquiere en ce quil plaira a Dieu d*en 
ordonner et recognois sa grace de m'avoir fait passer 60 ans en sante, 
sil faut que je soye mallade le reste de mes jours je m'assure que ce 
ne sera pas pour longtems, il est vray que les reflections que jay fait 
sur mes pertes par le traitement du mareschal de Crequi et Pinfidelite' 
de mes gens ne fönt rien pour ma subsistance, mais come je n*ay point 



1) Philipp von Orleans. 

2) Elisabeth Charlotte. 

3) Marie Louise, mademoiselle d'Orleans, Tochter des Herzogs von Orleans aus 
seiner ersten Ehe mit Henriette Anna von England, 1662—1689; sie heiratete 1679 
den König Karl IL von Spanien. 

4) S. 0. S. 264 A. 2. 
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les mpyeDS d'y aporter remede, il faut bien que j'embrasse ceux qoi 
me mettent Tesprit en repos, im graod prince come yous qai a cent 
moyens de travailler a sa coDservation et celle des persones qui luy 
sont snbmises en doit user come vous dite, je prieray le tout puissant 
tant qail m'en donnera la vie de benir vos soins . . .') 
Hann. Des. 63. 

327. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Priedrichsburg, 21. Oktober 1679. 
(Massnahmen gegen eine ansteckende Krankheit unter den Truppen.) 

... ist unss lieb zu vernehmen gewessen, wass wegen abwendung 
der leidigen in Ostreich mehr und mehr überhandtnehroenden conta- 
gion von E. Lbd. befelchshabern bereits vor anstalt gemacht worden, auch 
E. Lbd. femer dissfalss vor hochnöthige vorsorg zu tragen sich erklären ; 
der höchste wolle dieselbe allerseits segnen dieser landtplage an denen 
.orten, wo selbige bereits eingerissen, steuern, die übrige gesundte aber 
davor in gnaden bewahren. 

K. bl. 96/2. 

328. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 22. Oktober 1679. 

(Besuch der Herzogin Sophie von Hannover in Maubuisson. Aufenthalt in Frank- 
reich. Körperliche und seelische Leiden des Kurfürsten Karl Ludwig.) 

Puisque je voy, que V. A. ne desdaigne pas mou papier et quelle 
ma fait la grace de me repondre, je me sens obligee de luy en faire 
mes tres humble remerciment a sa lettre maient este une grande con- 
solation laient resudans le tems, que jestois fort desolee du depart de 
ma soeur madame la duchesse dosnembruc') et reduite a la cpnversa- 
tion ordinere des seur du couvant, il me reste que la satisfaction den- 



1) In seiner Erwiderung vom ' ^^ (Foucher de Careil 208) spricht 

Karl Ludwig von seiner eigenen Erkrankung, die ihn gezwungen habe, zehn Tage 
zu Bett zu liegen, von dem Besuche Sophiens auf ihrer Reise in die Niederlande und 
von der Nutzlosigkeit einer Milchkur bei seinem Zustande. Fürchtet, dass sie auch 
der Äbtissin geschadet habe. Vgl. hierzu auch den Brief Sophiens an Karl Ludwig 
vom 23. November 1679 (B od e mann 390) ... je suis bien aise, que vous n'avez 
pas Buivy son conseil, k boire du lait, car aparamment cela Ta rendue comme eile 
est . . . 

2) S. dazu Br. 325. 
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tendere dire que Ion la loue dans le coaTant et a la conr et qne Ion 
dit qaelle a lesprit delicat, an air de gage et le port maiestueux, Ion 
treuve quelle resemble a madame, Ion admire ausi la princesse sa fille^) 
pour sa baute et quelle a lair oome sy eile estoit nouri a la cour de 
France, mes tout sy ne gerira pas le maux de V. A. de qnoy je suis 
bien fache, Ion dit que Ion a des remedes isy pour lun mes poin pour 
ce luy de la bourse sett un mal duquel les riebe oe plaine autant 
que les pauvre, Ion ne treuve point de droge en France pour la gerir, 
mes il y en a baucoup pour la purger, je crois que madame la duchesse 
de Hanovre*) enfera les perieuse puis quelle est a Paris avec un gran 
train et quelle demeurera six mois en France. Je nay pas encore eu 
Ihonneur de la voir, Ion dit que mes dames ses fille son fort jolye et 
fort petite selon leur age le mien est plus avense, mes il me lesse en- 
core la dosilite de me corriger de la formalite que V. A. me reproche 
et puisquelle fait Ihonneur de me permestre de luy escrire en bilet 
lobeisense men est fort fasile, je souhaite davoir une ocasion plus forte 
poar luy taimoiner le respect que je luy dois estant sa tres humble 
et tres obisante servante en Dieu et ce Ion levangile daujourdui, Red- 
dite rego') que sunt Gesaris, Cesari: et que sunt Dei Deo. Yoila da 
latin de Maubuison. 
K. bl. 128/3. 

329. Elisabeth an Luise Hollandine. 

(Herford) 31. Oktober 1679.*) 

(Ihr beYorstehender Tod. ChrisÜiche Ergebung.) 

Je vis encore, ma chere soeur, mais c'est pour me preparer a la 
mort. Les medecins n'intendent plus rien de ma maladie, aussy je ne 
me sers plus de leurs remedes, mais ils s*accordant en cela quelle pro- 
cede du deffaut de chaleur naturelle et desprits vitaux quils ne sau- 
roient suppleer avec toute leur science.^) Le ministre dont je me suis 



1) Sophie Charlotte, die sp&tere erste Königin in Preussen (1668—1705). 

2) Benedikte Henriette, Tochter Eduards und Gemahlin des Herzogs Johann 
Friedrich von Hannover. 

3) Randbemerkung von der Hand Karl Ludwigs: ergo soll es heissen. 

4) Bereits abgedruckt Foucher de Gareil 213; doch glaubte ich den Brief dos 
Zusammenhangs wegen hier nicht unterdrücken zu dOrfen. 

5) Hierzn Bodemann a.a.O. 387. Sophie an Karl Ludwig 9. Nov. 1679. 
... je crois que 1' Abbesse d'Herfort . . . veut mourir de sa propre mort et non pas 
par le medescins. Vgl. dazu auch die Beschreibung des Zustandes der Äbtissin in 
den Memoiren Sophies. Köcher a. a. 0. 133 f. 
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servy a dit a mes gens, que je devois mettre mes affaires en ordre de 
peur destre surprise, ce que j'ay fait pour le monde, 11 ne me reste 
plus a cette heure qu'a me preparer pour livrer a Dieu une ame lav^e 
dans le sang de mon sauveur. Je la connois, souilläe de beaucoup de 
pechez et particulierement d'avoir prefere la creature au cräiteur, 
d*ayoir vecu bien pour ma propre gloire, qui est une espece dUdolatrie. 
C'est ce qui me fait souffrir les douleurs de la ccdique, que je sens 
presque tous les jours avec joye sacbant quMl est juste que ce corps 
souffre pour les peches quil m'a fait commettre, cest la croix que je 
mordonne de prendre pour le suivre jusqu'a sa gloire, en renoncant a 
iDOy mesme pour me soumettre entieremeut a sa volonte. Je ne say si je 
pourray apres cecy avoir la force de vous escrire ny a la duchesse de 
Hanover/) mais je vous feray savoir de mes nouvelles par mademoiselle 
de Homer. *) Le prince de Salme m*a envoy^ un gentilhomme deman- 
der des nouvelles de ma maladie; j*ay appris de luy, que le roy de 
France ne luy veut pas rendre sa principaut^, contraire aux articles de 
la paix Sil rien releve le fief. Je vous prie faittes en sorte qu*OD trouve 
quelqu'expedient qu^il puisse demeurer tousjours prince de Tempire et 
parlez en a la duchesse d'Hanower afin quelle negocie cette affaire pour 
le bien de son neveu. Adieu ma chere soeur. Jespere que nous nous 
reverrons en lautre monde et que Dieu nous preparera si bien en cette 
vie transitoire que nous verrons etternellement sa face en la future. 
Hann. Des. 91. 



330. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 7. November 1679. 

(Karl Ludwigs Leibarzt bei der Äbtissin. Ihr bevorstehendes Ende. Heilmittel von 
Helmont und Rupprecht gesandt. Gesundheit und langes Leben des Kurfürsten für 
das Vaterland nötig. Verbrennung ihrer Papiere. Krankheit der Winterkönigin. 
Dankt für die Freundschaft des Kurfürsten. Schmerz über die früheren Zerwürfhisse. 
Beklagt, ihn vor ihrem Tode nicht mehr gesehen zu haben.) 

J*ay US rhoneur depuis peu de recevoir trois de vos lettres,^) et 
n'ay pas fait reponce a la premiere pour ne vous point importuner du 

1) Sophie. 

2) Anna Maria v. Hom, Hoffräulein der Äbtissin. 

3) Diese Briefe [vom ^^P^'J-Jj'^ (s. o. S. 269 A. 1) |? u. g Oktober] abge- 
druckt Foucher de Careil 208 ff. In beiden Briefen drückt Karl Ludwig der 
Schwester die tiefste Teilnahme an ihrem Zustande aus. 
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resit de mon mal; les 2 ostres me sont venue en 2 jours, Taii aprai 
lostre et monsieur Heosch^) a fait plus de deliganse que la poste, on 
ne luy a rien celle de Petat ou je suis et il na pas sceu dire d'ostre 
remedes que ceux que j'ay deja pris, et qui n'ont rien fait que gaster 
Testomac et m'afoiblir le corps, de maniere qu*il me seroit impossible 
d'aller prendre les anx de Dunchstein ') encore que 8*en estoit la saison 
et je ne crois pas vivre jusque a ce que cette saison arive parce que 
Tenflure de mon corps croit, que mes forses deminuent et que 
mes douleurs augemantent tou les jours; je recois ceuxcy de la main 
de Dieu non suUement par ce que je ne les puis eviter, mais par se 
que je scais que cest un moien necessaire pour passer a une vie plus 
hureuse: et que si nous ne suivons nostre saignieur volontairement en 
sa croix nous n'ariverons jamais a luy en sa gloire. 

Monsieur Helroont') qui est issy m*a donne un remaide de son 
pere asavoir de Thelebore, mais il m*a fait plus de mal que de bien; 
astheure il tache de faire prince Ruperts drops dont nostre dit frere 
luy a donne la reeepte pour mon usage, je ne scay sil y ruisira and I 
must teil you by the way, that he is a quaker only by some senslesse 
arguments to maintain the hatte, car il na point apris leur taciturnite 
et ne porte pas le chapau dans la chambre, il pretant avoir Thonneur 
de Yous voir a Fridrichsbourg, mais tous les doctes qui sont isäi ne 
scavent rien de Tauteur que vous nommez, leur biblioteque 
n*estant pas bien garnie, ils ce contantent de nommer mon anflure mala 
flatuosa. Je prie Dieu de tout mon coeur que vos janbes ne puissent 
pas suivre mon vantre au tombau, mais vous porter encore plusieurs 
anees pour le bien de vos enfans et de la patrie, les emeroides que 
Dieu vous a donnez servent a discharger les mauvaises humeurs et ils vous 
defanderont encore longtamps du mal que nous tenons de feu la raine 
nostre mere, en brulant mes papiers jay trouves la discription desa 
maladye et son excentrisation, je la trouve toute parelie a la miene hors 



1) Leibarzt des Kurfürsten, den er zur Äbtissin gesandt hat. S. hierzu den 

25 Oktober 

Brief Karl Ludwigs an Sophie vom -r-i^ r— 1679. Bodemann 385 und So- 

'^ 4. November 

phiens Antwort vom 9. November ebendort 386. 

2) IEs ist wohl mit diesem, auch in späteren Briefen in anderer Form vor- 
kommenden Namen das V^asser des im Brosttal (bei Remagen am Rhein) gelegenen 
Sauerbrunnens Tönnisstein gemeint. 

3) S. 0. S. 126 A. 1. 
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quelle avoit las polmons plus charg^ que moy acause quelle n'avoit 
pas pris du lait comme j'ay fait et par consequant eile estoit plus 
ranplie d'humeurs qui viennent des repletions des bonnes vian- 
des d'Angletere. Ce mest une grande consollation, monsieur mon tres 
eher frere, que vous temoniez un santiment si tandre de ce que je soufre 
et que vous vous souvenez encore de la vielle amitie dont Tinte- 
rnption m'a causez bien des douleurs, quoy que je ne 
jugie pas d'humeur de m'en plaindre qu'ä Dieu seul, qui 
cognoit rintegrite de mes intantions, il les a ausy recom- 
panse en ce monde et m*a fait trouver che les etrangers 
ce que je n'anrois jamais eu che nous. Je n*ay pas laisse de 
conserver mon affection pour la patrie et ce m'eut este une tres grande 
joye dy retouruer et vous randre mes respect, mais Dien ne la pas 
voulu : premierement les Fransois et puis naa maladye en sont les seuls 
obstacles, mais le tamps que je viveray . . . 
Hann. Des. 63. 



331. Karl Ludwig an Elisabeth. 

Heidelberg, 15. November 1679. 

(Gutachten seines Leibarztes. Empfiehlt ihr den Gebrauch des Wassers von Schwal- 
bach und Tönnisstein, daneben Chokolade. Seine eigenen Chokoladekuren. Gute Wünsche. 
Weisheit und Resignation bei vorschreitendem Alter. Mitgefühl für fremdes Leid. 
Sehnsucht nach Ruhe. Verhältnis zu Elisabeth.) 

Je n*ay pas ete fort satisfait de la relation que le docteur Heusch ') 
m*a escrite, touchant vötre maladie par ce qu'il a oublie le principal, 
c*est de me dire comment le mal a commence et comment il s'est ac- 
creu, jusqu'ä Testat oü il se trouve ä present qu'il me veut faire paro- 
Itre ce sans remede. II ne me donne que des raisons generales pour 
cela, jointes ä la sentence de mort des grands medecins qu'il dit estre 
aupres de Vous. II ne dit pas non plus pourquoy il ne vous seroit 
permis de prendre des choses qui ouvrent, seichent et poussent les hu- 
meurs, telles que sont les vins de Bacharach en vous souvenant que 
vous etes Palatino, les eaus aigres de Schwalbach ou de Thünnigstein ') 
non pas pour les prendre sur les lieus, puisque je say bien qu'ä cette 
heure ce n*en est pas la saison, mais je n'ignore pas aussi que les eaus 
aigres, dont on s'est pourveu au bautems, ont fait du bien k ceux qui 
s'en sont servi durant Thyver parmi le bon vin pour en oster les cru- 



1) S. 0. S. 272 A. 3. 
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dit^s. La feu comtesse de Carlile s^est bien trouv^e davoir pris les 
eaus de Tombrigge (qni ont la m^me qualite que celle de Spa et de 
Schwalbach) pendant Tfayver et au lict. Elle s^est servi aussi fort 
heureusement de la choccollata, mais cette drogue a fait an miracle 
aupr^s de madame la collonelle Wilder, qu*elle a guerie par deux fois 
de la vraye hydropisie däjä bien inveteree dans son corps et il me semble, 
qu'une personne doDt les medecins ont abandonne la eure et qui a 
aussi abandonn^ les medecins comme vous dites avoir fait et se croyant 
aus abois, doit essayer tout ce qui luy peut estre agreable au palais, 
pour tascher de se guerir. Je me suis servi de la choccollata avec du 
bouillon et sans sucre par deux fois contre la colique et le flnx de 
venire, quej'avois pris k la campagne, pour m'estre morfondu les pieds, 
le ventre et Pestomac en me promenant la nuict ä pied dans la fange 
et en couchant dans mon carrosse, sans prendre beaucoup de repos. 

Cependant ce m*est quelque consolation dans la part que je prends 
ä vos maus, que vous aves receu quelque satisfaction des tesmoignages 
que le docteur Heusch vous apportes de mes souhaits a les pouvoir 
soulager. Je continue toujours mes voeus pour cela et n'en perds pas 
lesperance, puisque vous av^s encore le coeur et Tesprit si vifs me 
persuadant (sauf Tautorite du feu Sieur Helmont)^) qu'en eus consistent 
les principes de la vie. Pour le moins je trouve en moy que quand ces 
deus parties sont satisfaites tont le reste de ma consistance se refait et 
se renforce, ce qui me fait les vötres, restabliront la sante de vostre 
Corps comme elles ont conserve celle de vötre esprit. Dans Tage, ou 
nous sommes, la feintise devant Dieu et devant les hommes ne nous 
peut gueres servir en ce monde, le peu de temps que nous y resterons 
et mesmes devant [...?] arrivera cet age jay toujours tasche de temoigner 
ma sincerite ä mes proches, quand memo eile m'auroit cause leur aversion, 
qui ne doit durer longtemps en nous par ce que nous memes. Durons 
si peu, comme je crois avoir leu dans Seneque et je me souviens beau- 
coup mieux (je ne say si c'est foiblesse ou vertu) des causes qui me 
fönt regretter la perte d'un amy ou parent, quand je Tay faite que de 
Celles, qui me donnent sujet de ne m'en point afSiger. La compassion 
(die BetauruDg) surmontant en moy toutes les autres passions de mou 
ame. Je ne say si cela me fera du bien dans Tautre monde, mais je 
suis bien asseure qu'il incommode beaucoup mon corps et mon esprit 
en cettuy-cy, ce que je puis prouver par des temoignages, qui ne sont 
trop evidens. 

1) S. 0. S. 126 A. 1. 
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J*empIoiray le reste de ma vie ä nie conserver le repos de Tan et 
de Tautre seien la grace que le bon Dieu m*en voudra ottroyer et h 
faire voir, comme je le dois, qQ*i] n'a pas dependu de moy, que je ne 
vous aye aimee, honnoräe et estim^e pendant toat le cours de nostre 
vie, cömme dans les« premiäres annees, que nous sommes entr^s dans le 
commerce du grand monde, et tacheray de suivre vos pas vers Teter- 
nite d^avec aussi peu de repugnance que vous faites parottre, esperant 
avoir donne ass^s de temoignages pendant le cours de ma vie, de ne 
pas craindre la roort, ne deroandant autre grace du Tout-Puissant que 
de ne me pas faire languir, ni souffrir des douleurs devant mon tres- 
pas, que ma foiblesse humaine ne pourra jamais endurer avec patience 
Sans une grace tres particuliere de la quelle. 

N. S. Je crains que ce baraguin mal digere ne vous donne de l'ennuy, 
mais j'espere que vous en comprendres bien le sens, que j'ay de la 
peine k exprimer en bon fran^ois, puisque celuy qui rabbotoit mes let- 
tres en cette langue, en retourn^ k son benefice. 

Hann. Des. 63. Abschrift mit eigenhändigen Korrekturen. 

332. Karl Ludwig an Elisabeth. 

29. November 1679. 

(Wirkung des Wassers von Tönnisstein. Übersendet Heilmittel. Bacharacher Wein. 

Ghokolade.) 

II faut que les eaux de Tunichstein ^) ayent des Operations fort 
differentes sur les personnes, puisqu'ä Herford Ton croit qu'ils gasteroit 
Testomac k Elisabeth, en s*en servant et qu'ä Manheim il conserve 
Testomac et &it de Tappetit k ceus qui en boivent et principalement 
k Charles Louis qui en prend k touttes les heures du jour qu'il se trouve 
altera et k disner il prend deox tiers avec un tiers de vin et mange 
avec bon appetit, quoy que des sa jeunesse il ayt tousjours eu Testomac 
foible. Charles Louis envoyt par cet expres un remede que mademoiselle 
Clignet croit estre propre pour dissoudre les duretäs qui s'engendrent 
dans le corps, en s'en servant comme eile prescrit cy Joint. Charles 
Louis souhaite de tout son coeur qu'il reussisse, au moins est il per- 
suadä, qu'il ne peut point faire de mal, comme il croit aussi, que le 
vin de Bacharach d'une bonne ann^e, qui ne seit ni trop vieux, ni trop 



1) S. D.S. 272 A. 3. 
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Douveau et peu souphre, ouvre mieux les obstractions que le vin sec 
qui eschauffe trop le sang et le mesantere et est plus restringeant au 
moins aupr^s de Charles Louis, mais s'il a meilleure operatioo aupres 
de Elisabeth, qui connoist mieux sa propre Constitution que personne 
ne luy peut dire, Charles Louis en sera bien aise. 

Je ne croyois pas que la chocolate sans ambro de gris et peu 
poivre fasse du mal k la matrice, parce qu*il y a tant de femmes qui 
s*en sont servi sans se plaindre. Peut estre la fievre qui commence 
aupres de Elisabeth pourra apporter quelque bonne crise k la maladie 
et dissoudre les duretes. 

Hann. Des. 63. Abschrift mit eigenhändigen Korrekturen. 

343. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 13. Dezember 1679. 

(Beriebt Heimonds. Fürchtet sich vor der Wirkung einer Chokoladekur. Rupprechts- 
tropfen. Neue Krankheitsanfälle. Wahl einer Coadjutorin. Gegensatz der Be- 
werberinnen.) 

Je vous ay bien de Tobligation, mon eher frere, du soin que vous 
prenes de vous informer de lorigine et du progrest de mon mal, Hei- 
mond ^) vous en dira toutes les particuliarites, il est partit lundy der- 
nier pour soulbach ') de la il vous ira rendre ses devoirs, je croy vous avoir 
desja dit quacause de mes vapeurs je nose prandre du chocolate qui est 
fort contraire a la matrice, je vous demande par Schloer') du vin de 
Bomarin^) qui est pour mon estomach come aussy pour la partie que 
je vien de nomer. Je ne mange presque point marque que Testomach 
ne fait plus sa fonction et je dort encor moin, les drops du prince 
Bupert^) est mon unique remede, je m'en suis bien trouvee jusque icy, 
mais cette semaine j'ay eu une furieuse ataque d'opression de coeur et 
de vomisement, les medecins dissent que cela vien du solstice ivemal, 
quand il sera pas^ je me porteray mieus, mais de querison entiere je 
n'en dois pas atendre ce qui m'a fait resoudre a faire une coadjoutrice. 
Je propose la princesse Elizabeth Albertine d'Hannalt,^) la princesse 



1) S. 0. S. 12G A. 1. 

2) Schwalbach. 

3) Schloers. 

4) Saft des Rosmarin^ als Abortivmittel damals und auch heute noch häufig 
verwendet. 

5) S. den Brief Hupprechts an Sophie S. 279. 

6) Elisabeth Albertine von Anhalt-Dessau 1665—1706. 
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Elizabeth de CasseP) fait ce qu'elle peut pour avoir de sod coste les 
voix du chapitre, mais je croy qu'elle Dy reeusira pas puisqireux atende 
plus de suport d^Hannalt que de Hesse, quand au amitees il y a qu'el- 
que fois une fatalite que produit des m^esentendus d'autent que Ton ne 
suit pas le conseil de Jesus Sirach dit [. . .J ^ a ton amy pe'estre ne la 
til pas fait et puis il y a des passions de part et d'autre qui empeche 
que Ion ne sexplique comroe Ion fairoit si Ion avoit lesprit bien franc 
et detache des interests et apetis mondains. II faut que chaqu^un tache 
a se coriger et puis nous norons plus de nuade pour obscurs nos amitees 
et tout reprandra son premier cour. 
Hann. Des. 63. 



334. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 16. Dezember (1679). 
(Ihr Krankheitszustand. Heilmittel.) 

Je vons rend grace tres humble mon eher frere des conseils que 
vous continuez de me donner sur mon mal, je me servirois des eaux 
de Tunigstein, ') si je S9avois coment les faire venir, jan ferois de bon 
ceur la depence si vous avez la bonte de me donner Padresse du cho- 
colate jan fairay aussy [...?] mais le vin de Bocksberg me sera melier 
que celuy de Pacara,*) si vous vouliez m'en envoyer nn petit tono . . on- 
gent^) de Mlle Elignet est si pu'ent quil est imposible de sen servir, je 
nay fait qouvrir la boitte qui a si bien embaume ma chambre quon le 
sent encore malgre toute les fumegations que Ion fait, cest un bon 
remede pour les chevanx, mais moy les duretez me sont plus suportable 
que cette pu*enteur qui est come du vieus fromage. Ma fievre est si 
petite que je n'en suis pas fort alteree et il semble que je nay pas 
perdu toute mes forces puis que je seigne tous les jours du nee, je ne 
dort point en tout la nuict et mange tres peu et pourtent le peu que 
je mange me donne de lopression acause de la duret^ que jay sur Testo- 
mach. Yoilä listoire mon eher frere de votre de vötre . . . 

Hann. Des. 63. 



1) S. 0. S. 164 A. 1. 

2) Durch einen Tintenflecken und Verletzung des Papieres unleserlich. 

3) S. 0. S. 272 A. 3. 

4) Bacharach am Rhein. 

5) Papier verletzt. 
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335. Ruprecht an Sophie. 

Whitehall, 26. Dezember 1679. 

(Rezept seiner Tropfen. Verteidigt sie gegen die Angriffe der Ärzte. Zeremonial- 

fragen.) 

Je vous envoy chere sear la recepte de mes drops, par laquelle 
vous verez coment Helemont ^) scait mespris en les voulant faire, pleut 
a Diea que vostre Christian y puise reusir pour la receipte que m^avais 
envoyee, eile est tout a faict fause, si le dit Christian est chymiste il 
pouserat la chose plus loing et pourat faire passer les drops tout rouge 
par la cornue, il saurat le reste. Je ne vous en dirais plus si non que 
je vous supplie de le conjurer de ne doner la recepte a qui que ce soit, 
ma seur E[lisabeth] me mande que le medecins fount que les drops 
sont cause des vaumisems ce qui ne se peut car au contraire il les 
gurirerent en les reprenent des qu'on a vaumis, si ce n'est qu*on aye 
pris du poison, alors il fount vaumir, les fernes groses les ont pris sens 
auqunes quand vous les aurez fait experimenter vous vous estonerais 
de leur vertu, je en pourois plus dire, mais j'ay peur de passer d'octeur 
ou charletan. Au reste touchant ce que me mendes toucbant monsieur 
votre fils ') je vous puis seulement dire que le duc de Neubourg *) pour 
eviter toute dispute m'est venu voir comme jestois au lict. Je luy ay 
rendu la visite come de custume, pour le prince de Toscanne nous nous 
some point veu, q*uan tier lieu et nous nous somes traicte d*altesse 
cbacun, voicy ce je vous puis dire la desus et ce que je puis faire ce 
nest pas q^uan tout autre chose. 

Hann. Des. 91. 



1) S. 0. den Brief Elisabeths an Karl Ludwig vom 13. Dezember 1679 ; auch 
Sophie an Karl Ludwig, Osnabrück, 23. November 1679. Bodemann 390. . . . lo 
prince Rupert mende, qu'il (Helmont) ne les fait pas bien et luy en a envoie qull 
a fait luy mesme, dont eile vouloit se servir pour voir, si cela adouciroit sa douleur, 
car pour la sauver eile n'y pense point et souhaite plustost la mort que de vivre 
si miserablement . . . 

2) Prinz Georg Ludwig von Hannover, der sich damals in England aufhielt. 
Uauck, Rupprecht 105. 

3) Philipp Wilhelm, Herzog von Neuburg, später Kurfürst von der Pfalz, 

1615—1690. 
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336. Baprecht an Sophie. 

(Übersendet seine Tropfen. Ihr Gebrauch durch Elisabeth. Gemälde. Teilnahme 
an der Krankheit Elisabeths. Reise nach Herford unter den jetzigen Verhältnissen 
in England unmöglich. Anfertigung seiner Tropfen. Verteidigt sie gegen ärztliche 

Angriffe.) 

Jay resu chere seur la vostre datee le 26 me doctobre 79 et vous 
envoy le drops par cette poste, le sieur vand. Ecke^) vous les les doibt 
faire tenir, auquell j*adresse ce paquett et je vous envoyerais la re- 
cepte de bon ceur si en Tajent vous en profiteries, mais come 11 est im- 
posible de les faire sens sa voir les tours de mains cela vous seroit 
inutile, ce pour quoy que Helmont') mesme a fally a les faire a Here- 
ford (car come ma seur Elizabeth me Diande par sa derniere il ne les 
pas achevez), je crois fermement quil a menque de pouvoir de ce faire 
pleut a Dieu nostre ditte seur euse eu le bonheur de les avoir peu prendre 
en temps, eile naurait pas eu grand besoigne de medesins, au reste je 
suis extrememeDt ayse d'aprendre vostre retour et celle de roademoiselle 
vostre fiUe,') jay escritt au mesme Gillis auquell vous avez confie son 
portraite et au pere estant resolu de le rechercher en tout coins imagi- 
nable, Mrs. Scelton a une copie du dit portraite, eile dit de lavoir rescuo 
de madam Whitipole/) eile me Tat monstre et mesme offert, mais comme 
vous mavez oblige en me promettant Toriginall je ne serais satisfaict 
jusquace que je laye entre mains, madame dite seur me mande tant de 
bien de sa beaute et personne ce qui rae done toute sorte de joye et 
satisfaction et en quellque fascon apaise la douleur que j'ay d^entendre 
Testat de nostre seur, je serois tout prest afaire le voyage pour la voir, 
mais comme la conjuncture du temps ne le permett sens faire, faire 
reflexion par cette resolution de partir d*icy apresent, sur ma personne 
et mesme aucunement sur le roy mon onkle et maistre^) [voyes le 
d. d. Mo.] *) vous ne jugerais apropos q'uapreseut je l'antreprenne, je 
luy ay en voyo la fascon de prendre les drops 30 guttes est la dosse 



1) GiUes van der Heck s. o. S. 239 A. 1. 

2) S. 0. S. 126 A. 1. 
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4) 8. 0. 8. 209 A. 8. 

5) Karl II. von England. 

6) Duc de Monmouth. — Es wurde damals im englischen Parlament die Aus- 
schliessung des (katholischen) Herzogs von York von der Thronfolge beraten. Der 
Herzog von Monmouth gehörte zu den heftigsten Gegnern Yorks, aber auch Rupp- 
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Karl II. Gelegenheit zur Wiedervermählung und damit die Möglichkeit eines direkten 
Thronerben zu geben. 
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d'ans un pettit vers de bon vin despagne ou autre liqueur ou vesticule, 
pour vous si vous les soubhaites je vous envoierais de 3 mois en 3 mois, 
ot quand vous aores quelque chimiste auquell vous vous pourais fier et 
qui demure continuellement en vostre famille envoye le moy et je luy 
monstreray tout et j*ose vous assurer que cela vaudni la peine, jen ay 
fait les plus grandes eures contre TopiDioDs des medecins a homes et 
femmes et serais ravis de vous laisser ce secrett comme n*ayent rien en 
Dion pouvoir que je metterais en la vostre vous aymant et soubhaitent 
passionement vostre prosperite et sante. 
Hann. Des. 91. 

337. Buprecht an Sophie. 

Whitehall, 9. Januar 1680. 

(Geplante Vermählung des Herzogs Georg Ludwig von Hannover mit der Tochter 
des Herzogs von York.) 

Je n'ay chere seur que ce moment de tenaps a vous faire part 
dune affaire en laquelle j'ay resceu assez dencouragenaent de vous en 
donner la cognoisence. Je ne vous en dirais donc quon peu de niots 
q'uon ma fait une i>verture de mariage entre monsieur vostre fils et dess 
herzogs von Yorks dochter, ^) tout le royaume le soubhaiterat, songes y 
et Sil le trouvez appropos envoye le de sa et ne craignes point de 
ceremonie, il me venit au lict et je luy ferais tout le reste come je 
doibts. 

Hann. Des. 91. 

338. Buprecht an Sophie. 

Whitehall, 16. Januar 1680. 

(Tod des Herzogs Johann l«Yiedrich von Braunschweig. Geplante Vermählung Georg 
Ludwigs. Elisabeths Teilnahme an der Krankheit.) 

Jay rescu chere seur par la vostre du 10 me les mauvaise nouvelles 
de la mort du duc vostre beaufrere*) et en suis tres aflige, puis que 
cettoit une personne de beacoupe de merite, mais come d'une mechante 



1) Prinz Georg Ludwig von Hannover, der Sohn Sophies, hielt sich damals in 
England auf und Rupprecht forderte den allgemein in England geäusserten Wimsch, 
dass der Prinz sich mit der Tochter Anna (der späteren Königin) des Herzogs von 
York, nachmals Jakob H. vermählen sollte. 

2) Johann Friedrich, Herzog von Hannover, war am 26. Dezember 1679 in 
Augsburg gestorben. 
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affaire quellque fois il arive une bona il De faut des esperer de cellecy, 
en ma derniere il y a uiet jours, je vous ay touchö d'uoe afiFaire 
touchant monsieiir vostre fils ayne, lequell on seroit asses ayse de voir 
en cos cartiers, pour raison je vous ay inende, si avez envie de le 
bien marier icy, je vous poui-ais assiter, come jay dit dess herzogs 
Y. York dochter/) songes y et failes moy savoir et je vous ferais toutes 
les Services possibles, au reste je suis au desespoir de lestat de nostre 
pauvre seur,') le bon Dieu la veille consoler, je luy escris par cette poste, 
et ne mauquerais de vous obeir et en tout cas vous donent toutes les 
espreuvez imaginables de mon amity et service a toute eternite. 

Hann. Des. 91. 



339. Elisabeth an Karl Ludwig. 

Herford, 23 (f|*^) Januar 1680. 

(Schildert ihren Zustand. Reise nach Heidelberg.) 

Jespere que vous me pardonerez mon ober frere que je n'ay pas 
fait eneor reponce a vötre lettre si remplie de bontä, quand vous 
scaures en quel estat jay est^, vous vous etonerez coment Ion peut 
eslro si mal sans mourir. Jay eaUS si loin que jay perdu la paroUe, 
je n*ay pu retenir au qu'un alioient, de ses rüdes ataques je suis si 
affloibliee qu« je ne puis me tourner dans lo lit sans aide, je ne scay 
coment Dieu veus disposer de moy, mais je seray contente de tout ce 
quil fera sil luy plet de me querir, je ne manqueray pas de vous aller 
rendre mes devoirs aussitot quo joray des forces pour voyager, cepen- 
dent je vous rend grace ties humble du vin que vous m'envoyez que je 
nay pas encor re9eu, je vous suplie de croire que vivente ou morte je 
seray mon ober frere vötre . . .') 

Hann. Des. 63. 



*) Dieses Datum hat Karl Ludwig auf der Rückseite beigefügt. 

1) S. vorigen Brief. 

2) Elisabeth. 

3) Auf diesen Brief erwidert Karl Ludwig am 24. Januar (FoucherdeCareil 
215) mit den Worten herzlichster Teilnahme, indem er ihr zugleich Mut zuspricht 

. . ,j'ai oui dire que c'est im bon signe de vie quand un medecin condamne un 
malade a la mort et que son admonition est moins fatale que cclle du ministre . . .** 
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340. Kurffirstin Sophie an Karl Ludwig. 

.vom 4. Martj« (1680). 
(Hinterlassone Schulden der Äbtissin.) 

Jay desja eu des heritiers de jongfer van der Meer une grande 
lettre de ce qu'elle doit et d'un eontract qu'elle a fait avec eux durant 
sa vie, ou eile leur doune cent escus par an, avec un escrit de sa main, 
qu'ils seront payes apr^s la mort preferablement ä tous ceux qu'elle 
doniiera de legats et qui seront les heritiers. La sonime est fünflausendt 
einhundert sieben und zwantzig holländische gülden. Je vous eu enver- 
ray copie, je crois qu'il le faut mettre entre les mains des executeurs 
de son testament, pour nioy je crois que la pension en Hollande qu'elle 
vous a laissee, sera capable de les contenter sans la bibliotheque. 

H. A. 1040. Abschrift. 

341. Kurfürstin Sophie an Karl Ludwig. 

Osnabrück, 15. März 1680. 
(Testament Elisabeths. Hinterlasseno Schulden.) 

Je pense que vostre envoye vous anra mande, que madame la land- 
grave') veut disputer son testament et m'a voulu attirer de son coste 
dans cette affaire qui n'en vaut pas la peine. Nous eu aurions moins, 
que nous en aurons ä cett' heure si on partageoit son bien en tant de 
parties. Je ne scay encore si monsieur Telecteur de Brandenbourg nous 
laissera les legats, car il a demande aux executeurs du testament de 
luy envoyer auparavant un inventaire de tout ce qu'il y a. Je suis 
surprise qu*elle n'en a point laiss^ de ses debtes en Hollande. On dit 
que les heritiers de Hondhorst*) ont aussi une pretention, je ne scay 
si eile est sign^e de sa main. J'ay veu vostre rath, je ne scay comme 
il s'appelle ä Withlar') ou il a disn^ avec nous. Madame de Horn^) 
souhaite fort, que vous luy laissies la vie de Ste Terese en anglois, mais 
peut estre luy laisseres vous tout, si eile veut payer les debtes. 

H. A. 1040. Abschrift. 



1) Hedwig Sophie von Hessen-Kassel. S. o. S. 148 A. 4. 

2) Gerhard van Honthorst, der berühmte niederländische Maler (1590 — 16.j6), 
der den Kindern des Winterkönigs Unterricht erteilte. 

3) Wetzlar. 

4) S. 0. S. 271 A. 2. 
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342. Karl Ludwig an unbekannten Adressaten. 

Schwaigern, 13. Mai 1680. 

(Der Kurprinz soU beim Deutschmeister und Bischof von Brandenburg um Werbung 
von Truppen nachsuchen.) 

Nachdem der Churprinz vom herrn teutschmeister auf morgen zum 
mittagessen eingeladen, alss soll er . . . dabey sondiren, ob nicht weiln 
die zu besatzung Eurpfalz vornehmbster platz nötige Werbung langsamb 
gienge, bey deroselben und des herrn bischoffs von Bamberg^) Lbd. 
von jedem absonderlich, eine compagnie von 200 köpf ohne die prima 
plana geworbene völcker umb das geld, nemlich drey reichsthaler uf 
ein jeden köpf, uf Churpfalz ordinär! Verpflegung und in dero pflichten 
zu trotten, zu erhalten, welche I. Lbd. mit gedachtem werbgelt leicht 
wieder ersetzen könten. Casu quo I. C. D. alssbald ahnstalt zu deren 
musterung und Zahlung der werbgelder machen, dieselbe in dero lande 
abführen und von dem tag ahn da sie pflichte geleistet Ihre lehnung ahn- 
gehen lassen wollte. Dadurch würden beyderseiths I. f. f. 6. 6d. I. Ch. D. 
höchlich obligiren, der Sicherheit dero platze merckliche hüif thun und 
die bevorstehende gefahr biss besser ahnstalt gemacht wird, in etwas 
vorkommen. 

K. bl. 96/2. 

343. Kurprinz Karl an Karl Ludwig. 

Mosbach, 16. Mai 1680. 
(Bericht des Kurprinzen über die nachgesuchte Werbung.)*) 
E. 6n. berichte hiermit unterthänigst, dass gleichwie ich dass be- 
wuste von E. 0. an den T[eutsch] M[eister] vorgebracht undt ich 
etwas waiter mit ihme geredet gehabt, hat er gleich sich alles guten 
erbotten, wans in seynen kräfften stünde, er hätte aber keinen gewor- 
benen man auff die bain, wolte wohl Werbung verstatten, hielte aber 
voors beste, dass er deswegen mit dem bischoffe von Bamberg com- 
municirte, ob derselbe wolte von seynen völckern 400 man ohne primo 
plan undt dass bewnste überlassen, darauff der T[eutsch] M[eister] mich 
gebetten, einen abtrit zu nehmen, auff dass er auff E. 6. schreiben ant- 



1) Peter Philipp von Dernbach 1672—1683. 

2) S. den vorhergehenden Brief. 
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Worten möchte, in der zeit kam der graff von höhenlo^) dahin, wel- 
chem der T[eutsch] M[eister] gleich audientz gab, ihm das bewuste 
communicirte, darauff alss ich nun wider zum T[eutsch] M[eister] kam, 
sagt mir der Tfeutsch] M[eister], er hette es dem graffen communicirt, 
daraufif der graff gesagt alle truppen weren zu E. 6. diensten, sie stün- 
den aber unter dem kaisser undt dürfften sie schwerlich ohne dessen 
Yorwissen etliche licentiren, zu dem wer auch 8 thaler zu wainig, undt 
könte sie kaum umb 10 thaler leute bekommen, er hielte da vor, wan 
E. 6. 200 man von landtgraffen von Darmstadt') undt 200 von seynem 
herrn begerten, könte die sach eher vor sich gehen, er wolte auff sey- 
ner seyten thun, was er könte, es würde aber etwas schwer fallen, da- 
rauff ist er wider verreyset mit Versprechung, dass E. 0. in kurzem 
würden deswegen von Würtzburg auss nachricht bekommen, wegen des 
übrigen werden E. 6. aus des T[eutsch | M[eisters] schreiben so wohl 
alss auss dem nebenpapier seyne meynung ersehen, ich überschicke 
dieses eher als ich selbsten komme, damit E. 6. eher nachricht von 
dem bewusten haben können, werde noch die orte besehen, ich ver- 
gangen Jahr ordiniret undt hernach also den ruckweg nehmen. 

Beilage. 

Euer Churfürstl. Gnaden habe ich mit diesem noch berichten 
sollen, dass mir der graff von Hohenlohe gesagt, dass der landgraff von 
Darmstadt noch fussvölcker auff die baine hette undt E. 0. also eben 
so wohl wass könte zukommen lassen und sagte auch darbey, dass dass 
hederstorffische ^) regiraent tragoner welches in 600 pferdt bestehet, 
halb nach Philisbourg würde geschicket werden und wan E. 6. irgents 
dass ander theil begerten, könte dass regiment also halb zu Philisbourg 
ligen und dass andere theil zu E. 6. diensten stehen. 

K. bl. 96/2. 

344. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

26. Mai 1680. 
(Befinden des Deutschmeisters. Besuch des Kurfürsten bei ihm.) 
Freut sich über seine glückliche ,,ahnkunfft an dem Neckarstrohm . . .' 
„Es ist mir aber leyd, dass meines herrn sohns pedal, welches ein stüz 



1) Wolfgang Julius, Graf von Hoheulohe-Neuenstein, FeldmarschaU 1622 — 1(>Ü8. 

2) Erast Ludwig, Landgraf von Hessen -Darmstadt 1667—1738. 

3) Georg Eberhard von Heddersdorf, später Kommandant des Heidelberger 
Schlosses, gest. 1728. 
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des vatters alters sein sollte, so unvermöglich berichtet wird. Wfinsche, 
dass die aderlasscur wohl ablaufe und ich meinen lieben herrn söhn, 
weil ihm die reise nach Heydelberg noch zur zeit zu weit und unge- 
mächlich, in einem medio termino, so ich bald nach den pfingstfeyer- 
tagen, w[ills] g[ottJ ergreifen werde glücklich antreffe und gleich wie 
er reciprocam confidentiam realem et germanicam mit köpf und herzen, 
ob schon nicht wegen meiner schwachen Constitution more veteri palatino 
inter pocula erweisen . . . möge; wan nur underdessen der Montclas 
keine gefährlichere händel ahnfängt, welches nicht anders alss durch 
bessere eintracht und Zusammensetzung der benachbarten stände kan 
verhindert werden. E. L. melden zwar, dass das lateinisch projet kirchen 
inscription ihro zu hoch sey ; sie sagen aber nicht ob sie die in meinem 
schreiben vom 22. May ^) ahngeregte nähere Zusammenkunft und corre- 
spondent/ derer dem fewer ahm nechst sitzenden ständen gut heissen 
und befördern wollen. 
K. bl. 96/2. 

345. Luise Hollandine an Karl Ludwig.^) 

Maubuisson, 2. Juni 1680. 

(Krankheit der Prinzessin Sophie Charlotte von Hannover. Die letzte Lebenszeit 

Elisabeths. Ihre Bibliothek und ihr Testament. Gute Wünsche für den Kurfürsten. 

Besuch von Monsieur und Madame in Maubuisson.) 

Jay resu seile que V. A. ma fait Thoneur de mescrire par monsieur 
le baron d'eck,*) il ma fort console de toute les perte en masurent que 
Y. A. estoit en bone sante estiment la sante un bien le plus considerable 
de ce monde et je vien daprendre que la maladie de la princesse d'os- 
nembruc traverse toute la satisfaction que ma seur la duchesse a eu 
de ses grans heritages ce voien dans la crainte de predre sette chere 
fille ou pour le mois la voir marque des petite verolle et san baute, 
je crains que ce maleur touchera ausi Y. A. par la compasion quelle 
aura de ma seur, pour seile qui est morte,^) jespere quelle ne patira 
poin en lautre monde pour navoir poin eu asse de reconuisenses de 

1) Dieser Brief des Kurfürsten Karl Ludwig fehlt. 

2) S. hierzu den Brief Sophies an Kari Ludwig, Hannover 27. Mai 1G80 (B Ode- 
rn ann 419) . . . j'ay eu le creve-coeur de voir ma fille (Sophie Charlotte) extreme- 
ment malade, cela s'est termine en petites verolles. Elle est hors de danger ä ce 
que je crois, mais son beau tein ira u ce que j'aprehende avec l'esglise catholique; 
ses yeux tout encore libres . . . 

3) S. 0. S. 279 A. 1. 

4) Elisabeth. 
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lamitie de Y. A. puis quelle luy a lesse ce quelle estimoit le plus qui 
est sa bibliauteque, ou eile trevoit ses delisse par la lecture durent ses 
plus baujour, nies vers sa fio il ma paru par ses lettre quelle me- 
prisoit toute les siense et tout les livres et quelle resevoit toute les 
verites inmediatement du saint esprit et par ses Inspiration, eile a cren 
quelle ne pouvoit poin erer ny faire dinieustise, par son testament le 
quelle je crois eile aura fait avec fort bone intension, mes je ne say sy 
eile aura reusi, les abbesse qui ont fait veu de paverte come moy nont 
poin de testament a faire ils semble que jay lesse durend ma vie ma 
legation a V. A. en ne luy demendant rien que Thoneur de ses bone 
grace, mes je seres bien aise que V. A. soit bien des anee a preparer 
des mosolee et a penser a la mort sens en tater jeusque a cent ans et 
sonhaite que se soit avec plus de contentement quell na eu par le pase . . . 

N. S. Jay eu Phoneur il y a environ un mois de voir isy Monsieur et 
Madame ') qui me dire quils avoit fait tout leur pouvoir pour les interes 
de V. A., sens rien obtenir, jeu alors isy une belle duchesse de Fontange*) 
en retraite par devotion et un peu malade, lun et lautre estant passe 
eile est retourne a la cour avec grande joye et je nen ay pas pleure 
estant un astre trop luisent pour un lieu retire come Maubuison ou Ion 
doit mener une vie cachee, jaurois souhaite la pouvoir painder ne me 
souvenent pa3 davoir veu une plus belle createures, mes je nen ay poin 
eu location car eile estoit toujour au lit. 

Hann. Des. 91. 



346. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

4. Juni 1680. 

(Verhältnis zu Frankreich. Mahnt zur Vorsicht.) 

Weil ich einestheils aus der statt Frankfurt im schreiben gemelten 
parere zu beförchten hab, dass andere stände auch dergleichen meynung 
sein möchten und in den Aller Christi. König das chi istliche vertrauen 
setzen, er werde sich mit der souverainität über seine benachbarten 
güther jenseith der Queich contentiren und den diesseiths der Queich 
von der Ghurpfaltz begehrten tribut nur itztmahls erheben, im übrigen 
aber seine benachbarten zufriden lassen, anderntheils auch dass das in 



1) EUsabeth Charlotte und ihr Gemahl, Herzog Philipp von Orleans. 

2) Marie Angelique de Scorallle de Roussitte, Herzogin v. Fontanges, Maitresse 
Ludwigs XIV., 1661—1681. 
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hierobigen meinem schreiben gedachtes vorgeben, von dem spiegelfechten 
und von verkauffung Franckentbal so wohl bey denen, die gern ent* 
schuldigung haben wollen, sich selbst zu conserviren und der galgen- 
frist zu erwarten, als auch meinen widrigen und die meine vtTgeringe- 
mng gerne sehen, zum praetext umb mich stecken zu lassen dienen 
möchte, so macht solches den vatter sehr perplex und verlangt sehr 
seines lieben sohnes und wehrten freundts guten rath, sonsten bin ich 
wohl des grafen von Waldecks ^) meinnng, dass jetziger zeit ein jeder 
sich so gut er kann, armiren solle und ehe man in postur stehet, mit 
öffentlichen zusammenkunfften der benachbarten stände bei Frankreich 
keine Jalousie wecken, bis ein jeder seine Völker bey der handt, damit 
man zugleich murren und drauff schlagen könte. Diese armatur aber 
wird schlecht sein, wann der creyss sich nicht ange [. . .], welches dann 
nicht ohne creysstäge geschehen kann. 
K. bl. 96/2. 



347. Karl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Heidelberg, den 4. Juni 1680. 

(Erwartet vergeblich Hülfe von den benachbarten Ständen. Törichte Gerüchte über 
ihn. Trüber Ausblick in die Zukunft. Der Bischof von Bamberg.) 

Hat Nachricht, dass der Deutschmeister das Bad zu Neckarsulm benutzt 
Wünscht Mitteilung, ob er nochmals nach Homeck zurückkehrt und sich bei dieser 
Gelegenheit ein persönliches Zusammentreffen ermöglichen lasse. 

.Underdessen kan ich deroselben nicht verhalten, dass ich so wohl 
von dem gräflich wetterauischen coUegii directore, dem grafen von 
Waldeck als auch der statt Frankfnrth viel höfliche protestationes, aber 
keine gegenwertige hülfif zu meiner besatzung annoch erhalten können; 
darunter eine von der statt Franckfurth angeführte entschuldigung wohl 
zu mercken, in dem sie vorgiebt, Franckenthal habe nichts mit Oermers- 
heim zu thun und seye dahero von den frantzosen nichts zu beförchten. 
Wann sich mehr dergleiche vernfinfiftige politici in dem rheinischen, 
fränkischen und schwäbischen auch andern creysen des reichs befinden 
und noch darzu glauben, wie der vulgus sich verlautten und leicht ver- 
leiten lässt, dass es zwischen mHir und den frantzosen ein spiegel- 



1) Georg Friedrich Graf, später Fürst von Waldeck 1620—1692, ehemaliger 
knrbrandenbnrgischer Minister. 
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fechten^) seye und ich Frankenthal den frantzosen äberlassen wolle 
(wie der mann gottes, des herrn biachofs von Strassburg*) Lbd. mit 
gewöhnlicher hertzenseinAltigkeit ahndet) dass ich mich gatwillig ratione 
des ambts Germersheim zam landtsassen der cron Franckreich machen 
lasse und glaube, dass das kleine wässerlein die Queich die frantzösische 
unrechtmässige ambition bomiren werde, so sehe ich das facit meiner 
und anderer ständen landen jenseith rheins schon gemacht und glaub 
ich nicht, dass die gute teutsche patrioten vel quasi, die beim frantzö- 
sischen hoff gehör haben, diesen persuadiren werden, teutschland zum 
besten das plus ultra gegen die alpes pyrenneische gebfirg, auff dem 
mediterranischen meer oder gegen den oceanum mit grosser gef&hrlich- 
keit und hazard zu spiehlen und die facilität sich gegen teutschlandt 
zu erweittern, bei jetziger conjunctur ausser acht zu lassen. Des herrn 
bischoffs zu Bamberg *) Lbd. schreiben mir zwar unterm 7. junii st. n. 
uff meinen verschlag, eine nähere zusammenkunfft der interessirten, dass 
sie sich von dehme, wessen man sich von gesambter nachbarschafft 
wegen guttbefundener zusammenkunfft vergleichen möchte, ihres orths 
keinesweges separiren werden, ich bette aber ein mehrers und zwar 
dieses verhofft, dass, weiln I. L. armirt und jederzeit vigorose consilia 
vors gemeine beste geffihrt, sie viel mehr andere in dieser sache zu 
stabilirung dieser nähern correspondentz nicht allein incitiren, sondern 
auch vorgehen weiten, wie sie solches mit dero armatur löblich getban, 
auch noch zuversichtlich thun werden und ohne zweifei so wohl eines 
als das andere von der römischen kayserlichen Majestät approbirt 
werden wird. 

Unterdessen continuire ich meine communication mit ihr und E. 
Lbd. und bleibt im übrigen das Dominus providebit, wo menschen hälff 
aussbleibt, meine bestandige communication. 

K. bl. 96/2. 



1) Hierzu Haiick, Karl Ludwig 175, auch Karl Ludwig an Sophie Heidelberg 

-' Juni 1680 (Bodemann 422) . . . aussi bien se trouve-t-il des fols et des 

malicieux qui veulent faire croire au monde, dass aller streit zwischen mihr und 
Franckreich nur ein spiegelfochtcn sey . . . S. dazu auch den vorhergehenden Brief. 

2) Franz Egon von Fürstenberg. 

3) S. 0. S. 283 A. 1. 
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348. Earl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Heidelberg, 7. Juni 1680. 

(Übersendet ihm einen Stock und Degen. Der Kurfürst allein gelassen. Setzt seine 

Hofihung auf Gott.) 

Damit der alte vatter auch etwas zu des lieben herrn sohnes bes- 
serung seines pedals contribuiren möge, fiberscbickt er ihm hiemit ein 
bequemeren und zierlichem stock und degen, als der, so der liebe söhn 
(wie der vatter bei seiner anwesenheit in acht genommen) so lang und 
fleissig zu seinem gedächtnuss geführt hat mit herzlichem wünsch, dass 
die baad cur ihm schleunig also gedeyen, dass er beides zu seinem und 
des vatterlandts besten bequemlich lang gebrauchen möge. Ich geh so 
stracks wieder nach Friedrichsburg, zimlich matt am leib und unlustig 
im gemäht: dieses zwar weil ich bey so andringender noht keinen 
fertigeren trost von der nachbarschafft verspühre, welches neben fürderer 
communication was seither dan in den sachen passirt und unss beeder- 
seiths der allmächtigen providenz in hoffnung und gedult heimstellen 
muss. — E. bl. 96|2. 

349. Earl Ludwig an den Hoch- und Deutschmeister. 

Friedrichsburg, 16. Juni 1680. 

(Abzug det Franzosen aus der Rheingegend. Gerücht vom Anmarsch der Schweizer. 
Eine Schrift des Kardinals Bona. Französische Truppenbewegungen.) 

Ich mach eben das Judicium von der schönen beylag, ^) so E. L. 
mir uberschickt wie Sie, die conditiones habe ich schon etlich mahl im 
druck gesehn, aber das prooemium ist mir neu und malitiose ineptum 
und satyricum. Was einer vor animadversiones uff die conditionspuncten 
gemacht, schicke mit nechstem. Wie wir unss anstellen, so ist es wohl 
müglich, dass auss diessen gespänsten teuffei werden können. Unter- 
dessen kann ich mihr nicht einbilden, was die frantzosen mit solcher 
eyl aus dem ambt Neustatt bat machen uffbrechen, nachdem sie in den 
quartiren, da sie logirt, sich so wohl tractiren lassen. Der abbroarch 
von Obbersheim ') ist so eilig gewessen, dass sie eine Standarte im stätt- 
lein vergessen, und selbiges erst 3 stundt hernach abhohlen lassen. Ob 
es wahr sey, was passagers, die von oben herunder kommen gesagt, dass 
die Schweitzer im anmarch begriffen gegen Mühlhausen ihr zugewandt 

1) Fehlt 

2) Oggersheim. 

NEUE HEIDELB. JAHRBUECHER XV. ]^9 



2d0 Karl flauck 

ohrt, weil die frantzosen es auch zum Elsas ziehen wollen, werden E. L. 
vielleicht gewissere kundtschafft über den schwartzwaldt her haben kön- 
nen. Wann die Schweitzer ein kajserliches und reichscorps sehen, ohn- 
weit ihren grentzen, wohl bezahlt und wohl disciplinirt, wer weiss, was 
sie thäten. Wann aber der zäun der endts gegen die Frantzosen zu hoch 
wehre, so kähmen sie wieder herunder, wo er am niedersten ist und 
würde es Franckenthal gelten, erstlich mit bloquirung und wann es mürb 
worden mit attaques. Gegen diese ist es gar meist versehen und da 
es aus mangel beystandts solte verloren gehen, bin ich gewiss, dass es 
die benachbarte reuen wird. Oott mit unss und mit meines lieben 
herrn sohns schenckel und armen, welche leider! bey einem so vorneh- 
men glied des römischen reichs ein emblema seind (Gott erbarms) des- 
selben zustandts. Der höchste besser beide! 

Des Cardinal Bona') Büchlein, so mir mein lieber herr söhn ver- 
ehret, lesse ich offt mit trost und seiner werthen gedächtnuss. Ich traue 
mich nicht von hier, denn man nicht weiss, ob die Frantzosen nicht 
wiederumb un demy-tour ä gauche machen mögen. Ich verbleibe allen- 
fallss zu aller treuen nachbarschafft . . . und antimurale des löbl. fränkischen 
creyses so lang ein stein zu Mannheim uff dem andern bleibt. Dum 
memor ipse mei, dum spiritus nos reget artus. 

N. S. Montclar will nicht gestehen, dass Sie geschendt und legt 
der violentz schuldt uff meinen leuth erstes schmehen, so sich nicht 
finden wird. Sie sollen nach dem rhein zu uffGoUheim marchiren und 
viel fachinen haben machen lassen. 

K. bl. 96|2. Abschrift. 

350. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

19. Juni 1680. 

(Gesandtschaft des Baron Eck. Eignet sich wenig zur Vermittlung am französischen 
Hofe zu Gunsten des Kurfürsten. Ist aber trotzdem bereit dazu. Liebe zum Kur- 
fürsten.) 

Jay reseu, monsieur, par monsieur le baren d^Eck la lettre, que 
V. A. E. m'a fait Thonneur de m'escrire, nous avons parle des affaires, 
quy consernent son voyage, lesquelles je voy avec douleur pleines de 
plusieurs difiqultez a cause de touts les princes, quy se trouvent dans 
les mesmes embaras, Ion attandest de savoir ce que les ministres estranger 

1) Johannes Bona 1609--1G74; 1669 Kardinal. Schon früher (s. o. S. 218) hatte 
der Deutschmeister ihm die Schrift Bonas „manuductio in coelum** zngesatidt. 
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aarest fait a Dotre coar pour jager de ce quy ce pourest esperer pour 
Tostre satisfaction, quoy que je sois tres peu capable de pareilles ne- 
gotiatioDS, je ne laisse pas de crere que mon zelle et moo affection 
pourest suppleer a nies deffauts et invy je sonfre avec lettre de lennuy, 
le malheureux estat de ma sante est reduitte, puisquil m'oste la liberte 
et la force de pouvoir rendre dans cette aucasion les petits Services, 
que je dois a V. A. E. et d'aller segonder les solicitations du baron 
d'Eck pour voir, sy la vieillesse et la jeunesse D^aurest point plus de 
bonheur et de consert en cette aucasion, quelles n*ODt acoutume d^avoir 
en toutes les autres, quaud elles se trouvent ensemble. Sepandaot, 
moDsieur, honorez nioy toujours, je vous en supplie, de vostre confiance 
et de vostre amitie et soyez, sy vous plait, persuadä, que je ne puis 
jaoiais manqupr a la reconaisance, que je dois a vos bontes et qu'en 
tout temps et en toute rencontre Y. A. E. me trouvera pour eile un 
atacbement et une fidellit^ sans reservo et sans aucun changement. 
K. bl. 128/3. 



351. Karl Ludwig an den Hocb- und Deutschmeister. 

Friedrichsburg, 17. Juli 1680. 

(Gesundheitszustand des Deutschmeisters. Die Fraüzosen in der Rheingegend. Da- 
durch Besuch des Kurfürsten unmöglich.) 

Bedauert, dass seine Kur in Horneck bisher nicht die gewünschte Wirkung 
gehabt hat 

und dass sie anjezo eines gewissen kräuterbads und einer fontenelP) 
sich zu bedienen vermeinen, dazu Ich dan von dem allmächtigen allen 
erspriesslichen sogen wünsche und wie ich mit dero schenckel schlechten 
zustand ein frenndvätterliches mitleiden trage, also weiss ich nicht, ob 
eben ein fontenel ahn den schenckeln vor leut von unserm alter raht- 
sam, sonderlich da ich vernehme, dass selbige mehr zu einer schwindung 
als zu überflussigen humoren geneigt sind, bei welchem zustand ich 
E. Lbd. mit unlustigen Zeitungen, die sich jenseit rheins mehr vermehren 
als vermindern, nicht behelligen mag. Ich hoffe aber, es wird bey dem 
römischen Reich und allen guten patrioten heissen: tu ne cede maus 
etc. zumahlen man auch sagt, dass die Engeländer gut thun wollen und 
ist daselbst einer beederseiths wohlbekandter und befreundter, der seinen 



1) Fontaneila nannte man kleine künstliche Geschwüre, durch welche man 
schlechte Säfte abzuleiten glaubte. S. Kraus, kritisch-etymologisches medizinisches 
Lexikon . . . 398 f. 

19* 
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blassbalg darzu nicht spart. ^) Und ob schon mein lieber herr söhn, 
wie aus dero schreiben sehe, bedenckens trägt, bey jetzigem zustandt 
sich mit mehreren als dero ordensgeschäfften zu beladen, so vermeine 
ich doch nicht, dass es dahin zu verstehen seye, dass E. Lbd. sich nicht 
erfreuen, nun und dan etwas zum gemeinen wesen erspriessliches von 
denen orthen her zu vernehmen, umb mich dadurch in dero freund- 
nachbarlichen und söhnlichen affection zu erfrischen und zu erbalten, 
dabey mir sonderbar leyd, dass solche ungelegenheit und unsere böse 
gaste in der nähe (welche dem gemeinen rufif nach auch diesseitb rheins 
ihre quartier nehmen werden) diessmahl verhindern, mich vor dero ab- 
zug mit Ihro zu besprechen. 

K. bl. 96/2. 

352. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Whitehall, 18. Oktober 1680. 

(Empfehlung für den englischen Gesandten. Der Herzog von York in Schottland. 
Eröfihung des Parlaments.) 

Der Träger dieses Mr. Bartu envoye extraordinaire von Ihre Maj. 
wirdt E. L. von allem wass hier vor gebett besser wissen zu brichten, 
seine ambassada wirdt schon sich selbsten recomendiren, ich halt ihn 
für einen aufrichtigen man, wie wohl schwer ist ins herz zu sehen, alley 
weil bringt er mir die zeitung, wie dass alle dess königs jachter auf- 
genomen seindt den herzog von Yorke in Schottlant zu füren,*) dass 
Parlament sitzet zu kunfftigen donnerstag und ist man in groser boff- 
nung, dass alles wohl aussschlagen würdt, von welchem allem E. L. soll 
berichtet werden, unterdessen thue ich mich zu allen Zeiten recomen- 
diren, alss . . . 

Ich muss E. L. dieses trägers wegen noch so viel erwidern, dass 
sein gantzes hauss dem könig allezeit seindt treu gewesen. 

H. A. 1056. 



1) Karl Ludwig hat hier wohl Rupprecht im Auge. 

2) Am 20. Oktober reiste der Herzog von York auf Befehl Karls IL nach 
Schottland, um während der Parlamentsverhandlungen, die sich mit der Ausschliessung 
seiner Person von der Thronfolge beschäftigten, in London nicht anwesend zu sein. 
Klopp, der Fall des Hauses Stuart 2, 273 fif. 
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353. Kurfürst Karl an Rupprecht. 

Heidelberg, 2. November 1680. 

(Finanziell bedrängte Lage der Pfalz. Kupprecht soll bei dem König und Parlament 
auf Zahlung der seinem Vater schuldigen englischen Gelder dringen.) 

Da das Parlament jetzt eröffnet ist, so hofft er auf die Verwendung Rupprechts 
angesichts der französischen Übergriffe in der Pfalz und setzt ihm die Verhältnisse 
nochmals eingehend auseinander. 

,E. L. ist, wie ich nicht anders weiss, bekandt, dass meines herrn 
vatters gn. hochseligen andenkhens dero zu censervation ihrer landen 
auf den beinen gehabte mannschafft, welche nach, dem frieden durch 
erlassung vieler landeskinder und anderer so sich im land gesetzet, ge- 
schwächet worden, bey jetzigen gefährlich läufften durch neue anwer- 
bungen zu recroutiren und zu verstärkhen eine notthurfft erachtet, mit- 
telst deren zeit meiner abwessenheit gedachte meine miliz und dannen- 
hero auch die kosten selbige zu unterhalten, umb ein ansehentliches zu- 
genommen.* 

Kann in jetziger Lage die Truppen nicht vermindern, hat aber auch nicht die 
Mittel, sie zu erhalten, da durch die kriegerischen Ereignisse seine Einkünfte sehr 
beschnitten sind und er bei seinem Regierungsantritt neben einer Fülle von Schulden 
auch noch die Verpflichtung vorfand, das, was man 

meiner frau Mutter Gn.^) seither 3 Jahren her schuldig ist und sich 
auf etlich und zwantzig tausend reichsthaler belaufft, über diesses meiner 
Schwester der hertzogin von Orleans Ibd. heurathgut, so zwey und 
dreissig tausend Gulden ausmacht, die von meines herrn Vatters Gn. 
bey denen Evangelischen Schweitzern aufgenommen 62/m Thler. 
Bittet deshalb, angesichts seiner grossen Geldverlegenheiten 
«Sie geruhen wegen oberzehlter Ursachen bey anietzo sitzendem 
Parlement, sowohl an Selbiges alss an Ihre königl. Mt. selbsten auf 
maass und weisse, wie Sie es am zuträglichsten erachten werden, mein 
interesse dahin zu recommendiren, damit von denen starkhen restanten, 
so meines herrn vatters gnd., wie Ew. Ld. bekant, in Engelland noch 
zufordern gehabt und welche sich bis aufs jähr 1660 auf eine million 
zweyhundert und fünff und fünffzig tausend neunhundert sechzig gülden 
belauffen, mir zu meiner landswohlfahrt, welche grossen theils darauf 
beruhet, mit einer erkläcklichen summe so viel als möglich und wenig- 
stens etwa hundert tausender reichsthl. auf abschlag obiger forderung, 
under die Arme gegriffen werden möge . . ."^ 



1) Kurfarstin Charlotte. 
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,In meinem Schreiben an Ihre königl. Mt., welches ich mitt nech- 
ster Post ablasse, werde ich von diesser sach nichts gedenke, sondern 
nur in generalibus mein interesse recommendire, wie Ew. Ld. auss der 
abschrifift davon, 80 ich Ihr zuschicken will, ersehen werden. 

H. A. 1056. 



354. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Whitehall, 5. November 1680. 
(Parlamentsverhandlungen.) 

E. L. werden von meinem deutschen secretario berichtet werden, 
was im parlament alhier ist vorgangen und wie es mit allen anderen 
Sachen die E. L. alhier angehen stehet, man verhoffet seher, dass alles 
den protestirenden über alle, zum besten gerahten wirdt, wann es die 
zeit erfordert, werden sich schon leüte finden, welche E. L. interesse 
behaubtachten werden, es kommen alle tage mehr zygen ein von eato- 
lischen Selbsten, welche die verätherey gegen den konig so wohl in Eng- 
land alss Irland an tag geben, ich will E. L. nicht mit mehrers be- 
mühen die gedrucke vota des parl[aments] werden ihre weitere Inten- 
tion schon an tag geben.') 

H. A. 1056. 

355. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Whitehall, 16. November 1680. 

(Teilnahme am Schicksal der Pfalz. Kann beim König und Parlament vorerst nichts 
erreichen. Thronfolgefrage in England). 

Hat das Schreiben des Kurfürsten vom 2. November erhalten. 
,Kan darauf . . . nicht bergen, dass dero land und leuten betrübter 
zustand mir sehr zu gemüth gegangen, ich auch jederzeit, was zu er- 



1) Diesem Briefe lag folgender Bericht bei. Les lettres de Londres da 
15. novembre s. n. portent, que le parlement avoit donn^ des ordres si bien reglces 
pour decouvrir les papistes, qu'il seroit impossible qu'un d'eux pourroit demeurer 
cache dedans Londres, Middelsex et Westmunster. On a leu pour la deuxieme fois 
les procedures contre les pairs du royaume et on a receu des informations plus 
specifiqnes contre les prestres prisonniers. Un prestre d'Irlande ä este examin^ de- 
vant la chambre des nobles, ou il k confesse beaucoup de la trahisson en Irlande. 
Cette chambre haute n'a pas encor respondu ä l'addres de celle des communs tou- 
chant l'exclusion de tout princo catholique romain de la couronne et le banissement 
du duc de York, qui est desja bien arriv6 üi Edinbourg en Escosse, et splondidement 
receu par Tarchevesqe. — S- hierzu auch Klopp a. a. 0, 2, 194 ff. 
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leichteruDg desselben und E. L. eigener satisfaction gereichen möge, zu 
befördern mir eifrig angelegen seyn lassen und werde also zu conti- 
nuiren niemahlen aufhören. £. L. desideriom belangend, dass von Ihrer 
königl. Majst. von Orossbritannien ihre von denen hiesigen restanten, so 
Sie zu praetendiren mit einer erklecklichen summa zu dero landes wohl- 
farth unter die arme möchte gegriffen werden, finde ich zu der zeit 
noch nicht rathsam, etwas davon anzubringen, da man in beeden häusern 
mit anders nichts als dem hohen wercke der succession ^) begriffen und 
wird auch wohl, bis dieses zum ende, sonsten nichts vorzunehmen seyn. 
Sobalden es aber damit wird gethan seyn, werde möglichstes fleisses 
dahin trachten, wie E. Lbd. verlangen möchte geholffen werden und hoffe, 
daher einen erwüntschten ausschlag, weil ich der guten Intention von 
denen meisten im parlament, so sie vor unser hauss und die prote- 
stirende religion haben, versichert bin. 
H. A. 1056. 



356. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Whitehall, 17. Dezember 1680. 

(Kann vorerst für die Pfalz bei König und Parlament nichts tun. Mahnt zur Festig- 
keit gegen französische Ansprüche. Soll bei Kaiser und Reich Klage führen.) 

Ew. Ld. beide angenehme vom 20. und 27. novembris habe ich 
wohlerhalten, und aus dem letztern, wie auch denen beylaagen, was so- 
wohl Ew. Ld. durch dero envoye extraordaire am königlich französischen 
hoffe anbringen lassen, als auch was darauff geantwortet worden, und 
wie Ew. Ld. was in diesem passu zuthun, unter andern auch meines 
einrathens verlangen, mit mehrern ersehen. Nun kan ich, was hiesigen 
ohrtes zuthun, vor iezo noch nicht berichten, alldieweilen die innerliche 
affairen beede haüser noch immerfort occupirt halten : weil es aber nicht 
lange mehr wehren wird, sondern gute hoffnung vorhanden, dass man 
auch damit zum ende gelangen werde, als mus man bis dahin in ge- 
dult stehen. Indessen ist meine meinung, gleich wie vorhero geschehen, 
also fernerhin, der französischen parthey gutwillig nichts einzuräumen, 
sondern die nöthige Vorstellung, von allen ihren unrechtmässigen an- 
forderungen und bisherigen eigenmächtigen verfahren am kayserlichen 
hofe und bey denen ständen zu regenspurg vorzulegen, damit ihnen 
darauss, was von dorther intendirt werde, mehr und mehr erhellen 



1) S. 0. S. 2 )2 A. 2. 
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möge. Ich will nicht zweifeln, dass man gebührend darauff reflectiren, 
und auff mittel and wege, Ew. Ld. nachdrücklich zu secundiren, ge- 
dencken werde, an gehöriger communication lasse es hier auch nicht 
ermangeln und verlange gar sehr baldige gelegenheit zu überkommen 
Ew. Ld. zu zeigen, dass man dermahlen mit realer hülffe Ihro in so 
unrechtmässiger bedrängnis zu succuriren suche. 
H. A. 1056. 



357. Bupprecht an Kurfürst Karl. 

Whitehall, 24. Dezember 1680. 

(Tod des pfiüzischen Gesandten im Haag. Sorge um pünktliche Auszahlung seiner 
hoUändischen Apanagegelder.) 

Hat den Tod des bisherigen pfälzischen Gesandten im Haag, Rockwood, Temommen 
«und weil wir befürchten, dass dadurch die ihme aufgetragene 
negotiation wegen der unss von E. Lbd. assignirten gelder ins stocken 
gerathen dörffte, als ersuchen wir E. Lbd. hiemit freundvetterlich 
jemanden andern desswegen eiligst zu instruiren, damit in dieser sache 
nichts versäumet werde. ^) Wir haben unseres orths des aldermann Back- 
wells alldortigen factoren Charles Bind ordre geben lassen, in allen dem- 
jenigen zu assistiren , dem E. L. die commission deswegen auftragen 
werden. 

H. A. 1056. 

358. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Springarden, 5. März 1680/1. 

(Ansprüche der vorgeblichen Witwe Rockwoods.) 

Ich kan E. L. nicht verhalten, wie sich alhier eine frau bey mir 
angemelt, gibt sich auss des monsieur Rookwoods *) wittib zu sein und 
hatt ohne mein wissen einen brief von dem lord Conway (ein [. . . . P] 
secretarius) erhalten an dem envoy Sidnay sich ihrer pretension anzu- 



1) Über die ständigen Klagen Rupprechts, dass ihm die holländischen Apanage- 
gelder, seit Groot kurpfälzischer Resident im Haag sei, gar nicht oder nur sehr ver- 
spätet zugingen, vgl. den Briefwechsel des Kurfürsten mit Groot. München, Staats- 
archiv K. bl. 88/6 ; vgl. hierzu auch einen Bericht Giles van der Heck aus dem Haag 
vom 8. November 1679 . . . „wegen bezahlung hat de Groot oft bei den Staaten ge- 
mahnt, aber ist allezeit mit der ohnmöglichkeit abgewiesen worden.* K. bl. 128/4. 

2) S. den vorhergehenden Brief. 
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nemen, wie auch an dem herrn Bartu ebenmäsich, sie ist auch bey mir 
gewesen, hatt mich aber ganz nicht persuadiren konen ihr recht zu geben, 
biss ich weiter in der Sache informiret seye, bin also darauf bald zu 
Ihr Mayestät geganen (!) und die selbe gebeten sich der Sachen nicht 
weiter anzunemen, welches sie mir versprochen und die sache nicht 
wieder zu pousiren, also dass E. L. in diesem fall nichts zu förchten 
haben, ich habe mit dieser post an monsieur de Grote^) geschrieben, 
mir mit ehester gelegenheit zu wissen zu thun, wie er die sach befindet 
uud was Sidnay darinnen gethan habe, auf dass ich alhier reden kan 
wie sich gebürt, es kam mir sehr wunderlich für, dass Rookewoode in 
so wenig zeit, dass er hier ist gewesen, in der stille ein weib hatte 
nemen können ohne furwissen E. L. oder dero leuten, ich hab heute zu 
mylord Boman geschickt, ob er (der alle stunden so lang er alhier 
sich aufgehalten hatt, bei Rockewoode gewesen) etwas von dieser sache 
wüste. Hofie ehr die post weggehet ein antwort zu haben und E. L. zu 
comuniciren. Im übrigen können mir nur zu wissen thun, wie sie es 
in der sache gehalten wollen haben und mir die particularia zu com- 
municiren. 

Secretarius Jenkins^ hatt sich in der sache gar nicht mischen 
wollen, weillen der wohl waiss, dass die verborgene heurath in den 
deutschen rechten nichts gelten. 

H. A. 1056. 



359. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Windsor, 9. Juni 168 L 

(Stimmung des Kurfttrsten. Politische Verhältnisse in der Pfalz.) 

Mr. Bertu hatt mir E. L. schreiben vom 7. may gestern zurecht 
uberlivert, wie auch eine relation gethan, wie es die francosen machen ; 
wie auch von E. L. groser civilitet, so er an E. L. hoffe empfangen 
hatt, welche er sehr gerümet und versichert, dass er E. L. in einem 
gantz gesuntden stand furder lassen habe, unser herr Gott gebe, dass 
solche ewig were, ich versichere E. L., dass ich ihr beser gönne alss 
mich Selbsten, und bitte E. L. sich keine molancoley lassen über band 
nemen, es kann sich alles bald besseren, es können die forsten dess 
reichs, keyser noch andere konige sich gegen Qott nicht verantworten, 
wan sie E. L. im stich liesen, an meinen ohrt soll es nicht mangelen, 



1) Sir Leoline Jenkins, 1623-1685. 
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alhier zu solicitiren wass notig sein wirdt; Mr. Bertu hatt mir von einer 
Conference gesagt, welche wegen der sache soll gehalten werden, es ist 
mir leydt, dass er revocirt ist, will aber sehen, wass in der sachen zu 
thun ist, und in allen wass E. L. mag angehen trefilich dero Interesse 
handt haben. 
H. A. 1056. 



360. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Windsor, 10. Juni 1681. 
(Will sich für die Pfalz verwenden.) 

Was E. Lbd. durch Ihrer kgl. Majestät von Engelland envoye extra- 
ordinaire Mr. Bertie, aufif mein an sie abgelassenes schreiben in antwort 
gelangen lassen wollen, hat er mir gestern wohlgeliefert und von der 
ihme schriflftlich ertheilten resolution auch dem zustand der Pfalz ein 
mehrers dabey referiret, von welchen allen ich mit denen Staats secre- 
tarien Unterredung pflegen will und Ihre, Mr. Bertie, ersuchet, seines 
orths ein gleiches zu thun, davon dann inskünflftige ein mehrers zu be- 
richten sein wird. 

H. A. 1056. 

361. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Windsor, 21. Juni 1681. 
(Verwendung Karls 11. bei Ludwig XI V. im Interesse der Pfalz.) 

Ew. Ld. freundvetterlich schreiben vom 3. dieses habe ich wohl 
erhalten, und die neue unruhe, so die franzosen der weit zufügen dar- 
auss ersehen, auch davon Ew. Ld. verlangen nach Ihrer königl. Majestät 
allhier umbständlich nachricht gegeben und deroselben remedirung im- 
ploriret. Sie haben es tieff zu herzen genommen, und versprochen die 
Sache ihrem in Frankreich subsistirenden envoye Savel nachdrücklich zu 
recommendiren, damit er bey dem könige alldorten Ew. Ld. bestes in 
obacht nehmen und umb abstellung der attentaten förderlichst einkommen 
möge. Ob es nun verfangen wird, und was das reich zu thun vermeinet, 
stehet zuerwarten, meines orths erachte eine real-hülffe am aller nöthig- 
sten, und wüntsche dass selbige sich bald zeigen möge . . . 

H. A. 1056. 
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362. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

Windsor, 5. Juli 1681. 

(Hat sich bei König Karl II. im Interesse der Pfalz verwendet. Empfiehlt Zusammen- 
Bchluss der protestantischen Fürsten gegen Frankreich.) 

Was Ew. Ld. ferner vom 11. Juny, von denen continuirenden fran- 
zösischen praetensionen an mich gelangen lassen, habe wohl vernommen, 
und gleich wie vormahls bescbehen, von allem ausführliche communi- 
cation bey hoff gethan, und remonstriret, was gefährliche consequentien 
es gebe, daferne nicht bey Zeiten diesem grossen unheil begegnet würde. 
Man hat mich versichert, dass deswegen nocbmahls nacher Paris solle 
geschrieben werden, umb solche procedaren einzustellen, und damit inne 
zu halten, was es nun vor einen nachdruck haben wird, mus man er- 
warten. Indessen wehre gut, wenn die protestirende fürsten dahin 
vereiniget wehren, diesem umb sich fressenden übel vorzubauen, in deme 
fast scheinet, dass es auff dieselben am meisten angesehen. 

H. A. 1056. 

363. Ruprecht an Sophie. 

Windsor, 21. Juli 1681. 
(Kaperkrieg zwischen dem Kurfürsten von Brandenburg und den Spaniern.) 

7 
J'ay rescu chere seur la vostre duy^ de Pirmont, vos nouvelles 

de la m*ont extrement rejouis, sur tout celle que rel[ecteur] de Brande- 
bourg songe encore a ses vieux amis, du reste de la companie je 
puis ettendre que du bien ausy, et quil feront une bon alience pour 
eviter l'insolence francoise. Je vous supplie sil ce f^ict quellque chose de 
roe le mender, je ne voy rien qui puis empecher une bonne et ferme 
allience pour cett effect, que le mecontentement qui est entre le dit 
e][ecteur], et les Espaniolls,^) ill me semble, si S. A. E. consideroit bien 
le peu de profit quil tire de ce vaiseaux en course et la depence il 
pouroit estre dispose a un accomodement, veu que les Espanols ont re- 
mis la faire de leur part a Tempereur, j'ay est^ en course moy mesme 
et suis bien assure que j'ay faict grand degat aux Englois, mais peu de 
profitt au roy ny a moy mesme ce que souhaiterois que rel[ecteur] voulut 

1) Es handelt sich hier um den Kaperkrieg, den der grosse Kurfarst seit 1680 
gegen die Spanier führte, um seine rückständigen Subsidiengelder vom Madrider Hofe 
zu erzwingen, Erdmannsdorffer a. a. 0. 1, 459, 
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considerer et faire une fin a cett affaire pour le bien publique, noaa 
avoDs icy en bonne companie tant ris, de rimpertinaoce da monsieur, 
que tout le monde est satisfait de sa folie, 

comme j*ay escris je recois une lettre de Cowlt de Colunie auquel 
javois ordone de vous aller voir a Pirmont, mais je voi quil a remis 
laffaire a son retour de Heidelberg ou il doibt ajuster mes affaires, en 
quoi il a fait contre mes Orders ce qne je ne luy pardonerais pas je 
vous assure. Au rest je vous prie de pardoner cette mecbante escriture 
je ne fais que venir de la chasse du cerfe ce qui rendu main fort mal 
assuree . . . 

Hann. Des. 91. 



364. Bupprecht an Kurfürst Karl. 

London. 16. September 1681. 

(Kollekte für die litthauischen Protestanten.) 

Hat den vom Kurftlrsten ihm empfohlenen litthauischen Superintendenten Niko- 
laus Minwid bei sich empfangen und seine Bitten angehört. 

„Darauff wir denn nicht ermangelt unsres ortbs so wohl mitLK. 
Majestät Selbsten, als dem Erzbischoff von Canterbury, desswegen zu 
sprechen und die sache in der negsterfolgten geheimen raths-versam- 
lung zu seinem behuff zu recomendiren, welches auch ohne guten effect 
nicht abgegangen, in deme noch vor verschieden jähren eine collection 
vor selbige ohrte allhier angestellet und davon einige gelder auff behal- 
ten worden, welche man ihme, seinem intent gemäss zur beförderung 
der ehre Gottes und des wahren christenthumbs wird abfolgen lassen." 

H. A. 1056. 

365. Rupprecht an Kurfürst Karl. 

London, 4. Oktober 1681. 

(Gesandtschaft des pfälzischen Rates Uelbig an den englischen König.) 

Hat den Rat und Leibarzt des Kurfürsten Johann Otto Heibig bei sich em- 
pfangen, der 

„von ein und andern experimenten, so er zeit seiner reise gesehen 
referiret, die mich denn in so weit contentiret, dass Ihrer kgl. Majestät 
so bald sie von Newmarket zurückkommen werden, davon parte zu 
geben mir vorgenommen und deswegen obgedachten Dr. Helbich gnä- 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs dOl 

digst angelaDget, sich so lange hier auffzuhalten, so er auch, dafern es 
Ew. Lbd. ... es ihme befehlen würden, zu thun versprochen*'. 

Bittet, dem Gesandten einen längeren Urlaub zu gewähren 
»Ihre königl. Majestät werden dadurch sehr vergnüget sein" . . . 

H. A. 1056. 



366. Rupprecht an Kurfürst Karl.^) 

London, 18. Oktober 1681. 

(Üble Nachreden des Stallmeisters von Rupprecht über den Kurfürsten und seinen 
Hof bei der Herzogin von Hannover. ) 

Was E. L. unterm 8. dieses an mich gelangen lassen habe ich mit 
höchstem Unwillen vernommen und so bald wegen desjenigen so mein 
Stallmeister Colt angehet, ihne ernstlich zur rede gesezet, so sich aber 
dahin entschuldiget, dass er mit seinem gewissen bezeugen könne, dass 
man £. L. seinetwegen ohnrecht berichtet, in deme er niemahlen von der 
raugräfflichen sache am hannoverschen hofe zu reden angefangen oder 
derselbigen parthey recht gegeben, wohl aber davon reden gehöret, so 
er aus respect nicht habe verhindern können oder dürffen, davon er aber 
mit keinem einzigen worte sich verlauten lassen hier davon zu referiren 
oder denen so wider E. L. sind, in diesem falle gegen dieselbige recht 
zu geben, weil er davon ganz und gar nicht informiret gewesen, oder 
mit einigen menschen an E. L. hofe deswegen conferiret. Ich kan auch 
E. L. mit warheit bezeugen, dass er bey ablegung der relation seiner 
reise mit keinem worte unglimpflich davon gedacht und bitte Sie ganz 
dienstlich von mir zu glauben und sich zu versichern, dass von dero- 
selben equitet ich mir solche opinion gefasset, dass niemand in der 
weit ist, so mich zu einer contrairen opinion verleiten könne. 



1) Am 8. Oktober hatte Kurfürst Karl an Rupprecht geschrieben, dass die 
Herzogin von Hannover ^ sich je länger je mehr mihr zu wieder bezeiget ** indem sie 
nicht nur die raugräflichen Kinder gegen ihn einnehme, sondern ihn auch durch 
Weitererzählung von allerhand Unwahrheiten herabsetze, während doch jedermann 
zugeben müsse, dass er nicht mehr für die raugräflichen Kinder tun könne, als er 
schon getan habe ^und von vielen gesagt wird, dass Ich nun zu viel zu ihrem favor 
gethan^. Auch hat die Herzogin sich „auif binden'' lassen, „ob sollte ich den 
älteren raugraffen von dem Silbergeschirr, so ihme rechtmässig zugehöre, wie auch 
von der boitte, so der könig in Frankreich ihme verehret, despouillirt haben, über- 
dies sie sich in schreiben vernehmen lassen „ob wehre ihr glaubwürdig vorkommen, 
dass ich einen tractat mit Frankreich gemacht, Sie wolte ja nicht hoffen, dass 
meine miristri solchen ohne mein vorwissen geschlossen und mich betrogen, was im- 
pertinentien und offenbahre grobe lügen sind**. Gold soll nun in Hannover der Her- 
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367. Bopprecbt an Kurffirst Karl. 

Springarden, 10. März 1682. 

(Aufnahme des kurfürstlichen Gesandten Heibig am englischen Hofe.) 

' Mitt dieser guten gelegenheit dess herrn Helbigs abreisse kan ich 
nicht unterlassen £. L. die continuirung meiner freundtschafft und treuer 
dienst zu versichern, bey nebens zu erinnern, dass besagter herr Heibig 
grose ehr alhier eingeleget bey allen verständigen leuten, und wie wohl 
ihn Ihr Mayestät alhier zum ritter geschlagen und ihn eine kette von 
80 fundt Sterling verwilliget, so hatt gewiss ein besseres verdienet, ich 
vor mein part hab ich alles, was hab thun können, vor ihm gethan, bin 
auch so wohl alss Ihr besagte Mayestät schuldig, dass er so lang von 
£. L. dienst gebliben ist (gewiss gegen seinen willen), er wirdt E. L. 
schon parte geben können, wie es hier zugehet, dan er capabel genung 
ist, alles zu erfahren, will also E. L. nicht langer aufhalten . . . 
H. A. 1066. 

368. Rupprecht an Sophie. 

Windsor, 18. August 1682. 

(Heiratsplan des Prinzen Georg Ludwig von Hannover. Sein Befinden. Kurfürst 
Karl von der Pfalz. Seine Tochter. Die Kurfürstinwitwe Charlotte in Spa.) 

Jay resu chere seur presque en mesme temps vos dernieres du 
28 juliet et 9 me d'auguste. Je n'ay menque de vous escrire par ma 
derniere touchant le mariage eu question,*) mais sens issu aucun du 
Mylord') mais par comandemend express pour savoir si le desires et 
puis le advanges que desires, ce que j'ay este bien ayse de faire, pour 
savoir de vous comme j'y dois agir, et croies chere seur que je n*y 
agirais que selon que je troverais bon, si on a les assignations sur ce 

zogin in allem Recht gegeben und vieles erzählt haben, „daran ich nicht einmahl 
gedacht, insonderheit, dass ich den altem raugraffen so lieb bette, alss wan er mein 
rechter bruder wehre, da ich doch viel mehr das contrarinm von ihme gehalten, 
wiewohl was die raugräflichen freulein anlangt, etwa gesagt haben mag, .dass ich wolte, 
dass es meine rechte Schwestern wehre, weilen ihr humor mir nicht unanstendig**. 
Cold soll auch gedroht haben, dem Pfalzgrafen Rupprecht alles zu erzählen, wie er 
es am Heidelberger Hofe gefunden habe und obwohl ihm doch die aUerbeste Auf- 
nahme zuteil geworden sei und der Kurfürst selbst sich gewiss vor nichts zu scheuen 
habe, halte der Gesandte seines Oheims es doch mit seiner Gegenpartei. Bittet daher, 
den Ausführungen Golds keinen Glauben zu schenken. 

1) S. 0. S. 280 Br. 337 und 338. 

2) Lord Craven, Gemahl der Winterkönigin. 
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qai pouront estre en question, sur ce que le Dac^) possede od poura 
estre assure du faict, sur quoi. prenes vos mesures. Je vous le dis en 
amis, pour la persoDoe je vous assure quelle a de Tesprit et est tres 
bien nurie. Sa belle mere est acuchee dune fille, considerait tout je vous 
supplie et m'ordonez et je vous servirais come Tordonerais, voyci tout 
que dirais sur cett affaire. Pour ma chaise, je vous envoyerais une 
quand ille sera faite pour TeDVoier a Telecteur Dieu mercy je D*en ay 
plus graad afaire. Je marche assez bleu a pied derecbeff, mais oun ne 
me veut permettre de guerir tout a fait, je suis en admiration de nostre 
nephu Telecteur, *) sa piette est bien grande, et la malice de ceux qui 
luy ont fait faire la surpassent, il y a de dos relatioDS icy qui ue seroot 
ayse d'estre asujestis a cette Douvelle loix. Je n'ay rieo entoDdu de 
Heidelberg remarkable il y a pres de six ou sept mois, le gasettes meo 
OD plus dit, il me semble quil serat bieu tost temps de sooger a mes 
interaist od cett lieu, ce qu'on vous dit de Mme Hews^) et tres veri- 
table, eile a eu grand soin de moy en ma maladie et je luy suis oblige 
OD beaucoup de choses, je vous assure pour la petitte eile ne me peut 
rembler, eile devind la plus fine creature, eile gouverne deja toute la 
maisoD et qnelque fois raisone avec sa mere quelle dous fait palmer de 
rire. Je vieus de recevoir lettres de Spa de Dostre seur Telectrice dua- 
riere.^) J'ay pour quelle D*est pas trop coDtente du gouvernement de 
ce lieu, je crois que je ne ferais mal de m'informer d'ors en avant un 
peu plus particulierement comme les chose vont en quoy je supplierais 
vostre assistance, afin de aider (P) nos amis en cas de besoin en assu- 
rent Monsieur le d[ucj toujours de mes Services . . . 
Hann. Des. 91. 



369. Ruprecht an Sophie. 

Whitehall, 21. September 1682. 
(Heiratsplan des Prinzen Georg Ludwig Yon Hannover gescheitert.) 
Jetois a vous tout prest a envoyer une de mienes pour vous donner 
part que les choses estoi[ent] toute preste pour satisfaction, quand j'ay 

rescu du bon Mylord*) la vostre du ^r, par laquelle vous me mandes, 

1) Herzog von York, später Jakob II. 

2) Kurfürst Karl von der Pfalz. 

3) Hauck, Rupprecht. 

4) Kurfttrstin Charlotte, Witwe Karl Ludwigs. 

5) S. oben S. 302 A. 2. 
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que le mariage de mousieur vostre fils^) n'est plas en suspence. Je 
n'en dirais sealemeDt come ceux au begard bush,') dow thou are chosen 
thou art well chosen, et le bon Dien les beDice et tout ce qai vous 
toucbe. II faut pourtant que je vous dise que le conditions dycy estoient 
bonues et assurees, d'estre payees le d[uc] de Y[ork] engage de payer 
10 m pieces par an et le reste 40 m assi^-ne sur des marchant tont prest 
et que duchesse de Porchmouth ') a fort appuye laffaire pour vos in- 
terest. Mais avec tout ce la je ne me repens d'aucune peine pour vostre 
Service . . . 

Hann. Des. 91. 



370. Bupprecht an Kurfürst Karl. 

London, 24. Oktober 1682. 

(Klagt über unregelmässige Auszahlung seiner Apanage durch die Schuld des p&lzi- 
sehen Gesandten de Groot. Unzufriedenheit mit Groot in der Rockwoodischen Sache.) 

Mir zweifelt nicht, es werden Ew. Ld. von auszahlung zweyer jahrs 
ordonnanzien in dem Haage, vor einlauffung dieses beriebt erhalten, und 
meine quittungen über zwey jahrs interesse, so ich noch verwichenen 
December dahin gesandt (:weil von der erlegung des geldes dazumahl 
vertröstet worden:) empfangen haben. Ich vernehme von allen orthen, 
und wird der herr baron Degenfeld auch Ew. Ld. davon zugeschrieben 
haben, dass dieses Verzugs Ursache niemand anders als der de Groot ^) 
ist, und dafeme selbiger in sollicitation dieser ordonnanzien continuiret, 
dürffte es ins küniftige ebenfalls also hergehen, und die bezahlung gar 
ins stocken geratben, in deme er wegen seiner eigensinnigen conduite 
bey denen herren Staaten also verhast ist, dass fast niemand mit ihm 
zu thun haben will. Mir hat deswegen herr backwell von dorten zu- 
geschrieben, dass es hochvonnöthen die ordonnanzien aus gedachten de 
Groots banden zuhaben, und dass er auff solchen fall hoffe in der sache 
besser zu reüssiren, vermeinte auch, dass der de Groot die 200 thaler 
so ihme von Ew. Ld. aus dem überschuss vormahlen zugeleget worden, 
gar nicht meritirte, in dem er nicht allein die sache nicht befördert, 
sondern vielmehr verhindert habe, weil mir aber noch zur zeit von 



1) S. 0. S. 302 A. 1. 

2) Begard bush eigentlich die Bettlerherberge, hier also so viel wie etwa ^in 
der Bettlersprache **. 

3) Luise de Keronel, „Herzogin** v. Portsmouth, Maitresse Karls II. 1 649 -> 1734. 

4) S. dazu 0. S. 296 A. 1. 
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keiner contrairen ordre so Ewer Ld. deswegen gegeben, ichtwas zu obren 
gekommen, babe icb besagtem backwell bericbten lassen, dass Ew. Ld. 
heute deswegen zugeschrieben und sobald Sie darüber ordonniren werden, 
er solche 200 thaler aushändigen solle, und hoffe ich Ew. Ld. werden 
Sie ins künfftige jemand andern, so mit mehrerem nachdruck in der 
Sache zu soUicitiren vermag, zuzulegen belieben. Ich kan mir auch im 
übrigen des de Groots procedere in der rockwoodischen sache (: davon 
herr baron Degenfeld an meinen secretario Prückern, in verschiedenen 
briefen berichtet :) ganz und gar nicht gefallen lassen, und weis nicht, 
ob es seine malice oder simplicite so sehr verderbet, dass nunmehro fast 
alles verlohren scheinet, da man es vorhero mit einander in den bänden 
gehabt. Ew. Ld. werden davon ein mehrers anderwertig vernommen 
haben, so dass ich vor diesesmahl schliesse. 
H. A. 1056. 



371. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Achen, 21. September 1700. 

(Reise an den Niederrhein und nach HoUand. Aufnahme bei Wilhelm III.) 

... wir sein hir zwar inconito E. L. hohe bedinten sein aber gar zu 
höfflich, haben uns in E. L. landen nicht thar vor wollen paesiren lassen, 
mein tochter ^) wiel das batt brauchen, ob schon dero kranckheitt gott- 
lob nicht gross ist, wan es könte alte weiber jung machen, hätte ich 
es auch nötig, nun aber hatt mir mein tochter nur zu disser reiss 
persuadirt I. L. geselschafb zu halten, wir sein auch zu Diren ^, zu Loo 
und bey den graff AlbermaP) gewessen, da uns der könig^) von Englant 
von ebnem ort zum andern selber in dero kutss gefürt, da mein tochter 
sambt dem courprins'^) undt ich bey LM. sassen, beym essen so allzeitz in 
particulir war sassen I. M. undt wir alle auf geleichge stüll, es ass ni- 
mans mit als wir, der courprins, ein prins von Gassei und die grefin 
Bellemont®) so mit mir kommen war, wir haben wie auch die princes 
von Zolleren die schönste gärten undt promenaden von der weit gesehen 



1) Sophie Charlotte, Kurfürstin von Brandenburg 1668—1705. 

2) Düren bei Aachen. 

3) Albemarle Graf v. (Arnold Joost van Keppel 1669—1718, von Wilhelm III. 
1696 zum Grafen von A. ernannt). 

4) Wilhelm ÜL, König von England 1650—1702. 

5) Der spätere König Friedrich Wilhelm I. 

6) Morgan. Gemahlin des Pfalzgrafen Rupprecht s. Hauck, Rupprecht 110 ff. 

NEUE HKIDRLB. JAHRBITRCIIRR XV. 20 
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undt eine so grosse propretet in möbelen von eine fa9on so ich in tfltz- 
landt noch nicht hatte gesehen, in sunderheit bei graff Albermal. 
K. bl. 50/2. 



372. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Hannover, 24. Dezember 1700. 

(Liebe der Kurfürstm von Brandenburg zur Musik. Krönung des Kurfürsten Friedrich III. 
zum König in Preussen. Augenkrankheit des Raugrafen Karl Moritz.) 

Bedauert auf ihrer Reise die Kurfürstin von der Pfalz nicht gesehen zu haben. 

„Mein tochter, die eine grosse liebhaberin von der musick ist, hofte 
hirin mit I. L. die courfürstin zu sinpatisiren, ich verlis mich aber auf 
mein herr sohns grosse gütte das dieselbige mein gutt hertz bey I. L. 
die courfürstin würden recomendirt haben .... 

Mein tochter liebten ist seider dem 16. auf die reiss nach Prüssen 
um thar gekrönt zu werden, da es ihme (!) wenig um zu thun ist, under 
uns gesagt, muss man aber aplodiren, was nicht gehindert kan werden. 
Die manifisance, so thar bey vor wirdt gehen, ist nicht zu beschreiben, 
so kombt das gelt under die leüte. Mein söhn der courfürst ^) Lbd. 
haben den rauwgraf) hir ihm schloss lassen logiren ihm curiren zu 
lassen an ein gar schlim aug, zu allem gelück ist es aber das, so zu 
vor nicht gar schön war, E. L. verzeien mir, das ich so frey alles schreibe, 
nheme die libertet durch den titel da £. L. mich mit würdigen von 
Mutter. — K. bl. 50/2. 



373. Sophie an KurfBrst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

18. März 1702. 

(Johann Wilhelm und die Ansprüche der Raugräfinnen an Kurpfalz. Der Titel 
„Königliche Hoheit** fOr den Grossherzog Yon Toscana. Französische Truppen in 

Hannover.) 

Das es £. L. beliebt mir die ehr zu thun durch dero ser obligantes 
schreiben mir so eine genedige antwort zu geben vor die Rauwfreilen ') 
hatt mir so hoch erfrüdt, das ich nicht wordt genung kan finden, E. L. 

1) Georg Ludwig, nachmals als Georg I. König von England. 

2) Hierzu Bodemann, Briefe der Kurfürstin Sophie an die Raugräfinnen und 
Raugrafen zu Pfalz S. 206 ff. 

3) Über die Ansprüche der Raugräfinnen an Kurpfalz, s. die ausführliche Ant- 
wort Johann Wilhelms an Sophie in einem Briefe 12. März 1709, S. 311 A. 2. 
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gehorsams thar vor zu dancken, wie auch das £. L. mir die ehr gethan 
den aussgang dero proces mit Madam zu communisiren welges ich vor 
ein sunderlich zeigen von E. L. amitie nheme undt E. L. sich versichert 
halten das nimans in der weit mer part kan nhemmen als ich in alles 
was zum aufnhemmen von E. L. courhaus gereichen kan, da ich die ehr 
habe mit von zu sein, Madam hatt auch so ein gutt gemütte gegen 
E. L., das ich wol weis, das I. L. nichts ungrechtes begeren, haben 
auch wenig wie E. L. weissen werden von dero erbschafb selber genossen, 
ich habe mich erküot, um E. L. nicht zu incommodiren, durch die frau 
von Spelussen weissen wie die princessin von Toscane mir vor etliche 
Zeitz geschriben wie das I. k. M. der keiser I. L. schweger her vatter 
mit den titel von königliche hoheit begnadighet hätten und der könig 
von Prassen *) es I. L. auch geben, sehen also auch gern, das mein 
söhn undt ich auch solges weiten thun, mein söhn aber als der letze 
courfurst meint es würde sich nicht schicken, E. L. undt I. L. den cour- 
fursten von Baieren') vor zu kommen, die doch so nha alliihrt sein, 
wan E. L. aber den anfang machten, wolte mein söhn gern dero exempel 
folgen, wie aber mein herr bruder selig dissen tittel am herzug von 
savoie gaben, versicherte der herzug von savoie vorher nimals den rang 
vor I. L. selig zu pretendiren, mir hatt der könig von Prassen wie auch 
beyde verwittibte courfurstinen so in saxsen mit den tittel versehen, ich 
habe aber an alle drei geschriben, ich hielte Altesse Electorale vor weit 
besser, weil nun ser viel Altesse Royale weren, die ich nicht die handt 
gebe, hoffe E. L. werden von mein sentiment sein, das man den tittel 
lieber hatt von was man besitzs, als von das man vielleicht nimals be- 
kommen wirdt, aber I. L. der gross herzug hatt ein belieben in dissem 
tittel, dächt mir derhalben er were I. L. wol zu günen, werde mich aber 
meine Schuldigkeit nach E. L. belieben conformiren, der könig von Prussen 
lest alle seine hern bruder königliche hoheit neuen, die selber mit am- 
barassirt sein, was sunsten hie passirt werden E. L. schon vernommen 
haben, alles ist noch ser gelücklich vor sich gangen und hoft man die 
fransossen hie wech zu dreiben. 

N. S. Mr. Diamantten hatt mir die favor gethan, zu lassen weissen, 
das ich nicht recht geschriben, ich bin bang E. L. werden gemeint haben 
das ich radire undt scheint leider wol das ich es muss gethan haben 
das ich etliche bustaben habe aussgelassen. 

K. bl. 50/2. 

1) Friedrich I. 1657—1713. 

2) Max Emanuel 1662—1727. 

20* 
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374. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

0. D. (1704.) 

(Besuch des Paters Don Giuseppe Maria della Torre in Hannover.) 

Dankt für seinen Brief und die Wünsche, die er ihr durch «den angenehmen 
Padre Don Gioseppe Maria della Tore"* übersandt hat. 

.Disser pater kan wol nicht anders als ser angehem hier sein, 
nicht allein mit E. L. recomendation versehen zu sein, sundem auch 
wegen seine personale meriten so ihm ohne zweivel überall angehem 
müssen machen, habe ihm also auch persuadirt sein Weg durch Berlin 
zu nhemmen um mein tochter, die königin in Prussen das Vergnügung 
auch zu geben ihm zu kännen . . . 

K. bl. 50/2. 

875. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

(Mai 1706.) 

(Verwendet sich beim Kurfürsten fftr die Raugräfinnen.) 

Abb6 Lepsing*) hat der KurfUrstin ein Schreiben Johann Wilhelms ttberbrarht, 

,er ist uns alhir über die massen angenehm gewessen undt hätten 
ihm gern langer behalten , wan £. L. underdenig dinst zu leisten ihm 
nicht so ser hätte machen eillen undt er sich nicht als ein treuver 
diner bezeugt hätte, nicht gern lang von sein hochgeehrten herm zu 
sein ... ich habe auch die künheit genommen, ihm aufzudragen, E. L. 
genereuses gemüte arbeit zu geben, dero genad vor die zwe rauwgrefinnen 
zu exerciren, da E. L. doch von natur früdt in nhemmen, zweivele also 
nicht E. L. werden meine Bitte vor disse wessen nicht abschlagen, da 
E. L. grosses gemüte doch in so viellen andern generositeten in der 
ganssen weit erschalt, welges mich ganz stoltzs macht so ein hoch- 
gebrten söhn zu haben. 

K. bl. 50/2. 



1) Pater della Torre, bei Sophie in grosser Gunst. 

2) Agostino Steffani, Abt zu Lepsing, 1685 Kapellmeister in Hannover, später 
kurpfölzischer Ratspräsident und Bischof von Spiga, gestorben 1730. 
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376. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

(Porträt Sophiens und der Kurprinzessin von Hannover.) 

Dankt nicht nur für die Übersendung der Bilder des Kurfürsten und seiner 
Gemahlin 

.sondern auch, das sie mein alt gesicht haben begert, ich hoffe 
das das von die courprinses besser gefallen mag, ob schon E. L. cabinet 
maller undt kamerradt mir zeugnus wirdt geben, das meine patience 
E. L. zu geborgen, am grosten ist gewesen . . . 

K. bl. 50/2. 

377. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Hannover, 20. Juni 1706. 

(Verlobung des Kronprinzen in Preussen. Dankt ftür seine Erklärungen zu Gunsten 

der Raugräfinnen.) 

Teilt ihm in Erinnerung an ihre engen Beziehungen mit, 

„das ehegestern die Versprechung ist vorgangen zwieschen dem 
cronprins von Preusen undt mein enckel der princessin von Brunswig ^) 
undt sie beyde in public die ring gewechselt haben, da wir alle ser 
content von sein undt zweifele ich nicht, E. L. werden mit antheil an 
unsere früde nhemmen . . . inmittels habe ich auch ursag E. L. dinstlich 
zu dancken das es E. L. beliebt hatt, sich so genedig vor die rauw- 
grefinen zu declariren ^), zweivele also nicht E. L. werden ihnen halt 
dero genad spüren lassen. 

K. bl. 50/2. 

378. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Herrenhausen, 12. September 1706. 
(Dankt für übersandte Gemälde. Verwendet sich für die Raugräfinnen.) 
Der Kurfürst hat ihr ein Gemälde seines Hofinalers Douven') gesandt 
,ich kan kein aug thar von wenden, dan ich der geleichgen nimals 
mer gesehen habe undt verdunckelt es alle meine andere gemäls, die sich 



1) Sophie Dorothee, Tochter des Kurfürsten Georg Ludwig von Hannover und 
der ^Prinzessin von Ahlden", 1687—1758. 

2) In einem Briefe vom 10. August 1706 heisst es indess: ... ich habe den 
herm Abt auch gebeten, E. L. an dero generensen Intention wegen die rauwgrefinen 
zu erinnern. 

3) Johann Franz van Douven, 1656—1727; lebte 28 Jahre am Düsseldorfer 
Hofe und war ein beliebter Fürstenmaler seiner Zeit. 
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zu beschweren hätten, könten sie reden, ich kan auch nicht werte genung 
finden nach gebür E. L. thar vor dümütig zu dancken, wie auch das E. L. 
mich mit dero pourtrait undt das von I. L. die courfürstin würdigen 
wollen, die bey mir lebens lang werden geehrt undt venerirt werden .... 

Die genedige antwort, die es E. L. schon vor etliche zeitz beliebte 
zu thun auf das underdenige begheren von die rauwgrefinen macht mich 
so kün, dero underdenige bitte dem herrn bischauf von Libsing^) zu 
zuschicken E. L. dess wegen zu erineren.') 

K. bl. 50/2. 

379. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

(Mai 1708.) 

(Dankt für seine Gesinnung den Raugräfinnen gegenüber. Vermählung der Prinzessin 
Elisabeth von Braunschweig mit dem späteren Kaiser Karl VI.) 

Hat von dem Bischof von Spiga mit Vergnügen vernommen 

«das E. L. nun die sache von den rauwgrafinen zu ihrem besten 

nun gans resolfirt undt aussgemacht hätten, das sie das ihrige würden 

bekommen, da ich E. L. dan gans dinstlich danck vor sage . . . erkänne 

auch von hertzen, das es E. L. beliebt hatt die liebe princesin Elisabeth^ 

zu helfen so hoch anbringen undt wünsche wol von hertzen das die liebe 

princessin ihm haus österich erben mag bringen, da £. L. mit früdt 

von mögen erleben . . . 

K. bl. 50/2. 

380. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Hannover, 23. Dezember 1708. 
(Verwendet sich für die llaugräfinnen.) 
Nimmt bei „disser heiligen zeitz ** Gelegenheit 

,dero löbliche inclination anlas zu geben ein guttes werck zu verichten 
undt ihrem genereuses gemütt ein genügen zu thun, dan es E. L. beliebt 



1) S. 0. S. 308 A. 2. 

2) Am 14. Oktober schreibt daraufhin Johann Wilhelm an Sophie: . . . Was 
der frl. Raugräfinnen angelegenheith anbetrifit versichere ich E. L. dass, sobalden ich 
nur den von meiner churpfölzischen hof kammer hierunter erforderten nöhtigen Bericht, 
welchen zu beschleunigen deroselben ich unterm 4. diess aufis neue befehlend aufP- 
gegeben, einkommen sein wirt, ich sodann nicht unterlassen werde, diso sache ohn- 
verlangt weitres zu treiben und in egard E. L. vor dieselbe eingelegten so gütigsten 
vorworths so fort alles, was mir nur immer möglich wirt sein, in dero favor zu 
thuen . . . 

3) Elisabeth Christine von Braunschweig-Lüneburg; heiratete 1708 in Barce- 
lona den späteren Kaiser Karl VI. 
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hatt, mich so oft durch den bischauf von Spiga ^) yersicberen zu lassen, 
das sie die rauwgrefinen vergnügen wolten, ich ihnen auch mit meinem 
grossen ungemach desswegen erlaubet von hir abwesent zu sein um dero 
pretentiones althar zu suchen, es sein die einzige in der Pfalts, die von 
E. L. was zu fodern haben, welges doch ein gar gringes vor so ein 
grossen herrn als E. L. sein undt gans E. L. humor nicht ist, auf ehes 
so grines zu sehen . . .*) 

K. bl 50/2. 



881. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Hannover, 19. Januar 1709. 

(Die Forderungen der Raugräfinnen an Kurpfalz.) 
Dankt für empfangene Glückwünsche 

,ich hoffe, E. L. werden befhelen, dass die rauwgrefBich sach ein- 
mal ausgemacht mag werden, auf das ich E. L. nicht immer importu- 
niren darf, das mir ganz zuwider ist.*^') 

K. bl. 50/2. 



1) S. 0. S. 308 A. 2. 

2) Nach einer Kopie abgedruckt bei Bo de mann S. 296 A. 2. 

3) Auf diesen und den yorhergehenden Brief erwidert Johann Wilhelm (am 
12. März 1709) (hierzu Bo de mann, a. a. 0. Br. 339), nachdem er seme verspätete 
Antwort mit sehr schwierigen Nachforschungen in dieser Sache entschuldigt hat, 
„das sich das werck auff zwey haubtpunkten, nemlich auff der succession der ver- 
storbenen raugrafifen deputat und auff den von anno 1688 biss ad annum 1698 sich 

86 
ad - Gld. belauffente auffgeschwoUenen rückstandt reduciret . . . ." Der erste 

Punkt ist wegen der Konsequenzen nicht zu erfüllen, wie aus einer (nicht bei den 
Akten befindlichen) Auseinandersetzung hervorgeht, was den zweiten Funkt betrifft, 
so ist bekannt, „dass in der zeit, da der rOkstandt auffgesch wollen, die franzosen 
meine ganze lande confisciret gehabt, und mir nicht so viel übergeblieben, die zu 
des landes erforderliche regierung darauss zu erhalten und ich mithin auch sothanen 
Rückstandt von rechts wegen zu ersezen nicht schuldig erachtet werden könte** ; 

hat, obwohl die Raugräfinnen mit einer Herabsetzung der Summe von — auf — 

Gulden zufrieden sein wollten, dennoch auf die Verwendung der Kurfürstin Sophie 
hin die Auszahlung der ganzen rückständigen Summe angeordnet. In einem Schrei- 
ben vom 30. September 1709 dankt Sophie dem Kurfürsten überschwänglich für 
seine Güte. 
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382. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Hannover, 18. März 1710. 
(Verwendet sich für die Raugräfinnen.) 

. . Ich habe den herrn bischauf von Spiga ^) auch gebetten, E. L. an 
die rauwgrefin zu machen gedencken, die so lang als E. L. in der Pfaltz 
sein nichts genossen haben, da doch E. L. gutte Intention gegen sie 
gans anders gewessen ist, wie E. L. mir die ehr gethan, es selber zu- 
schreiben undt beruffe ich mich auf den herr bischauf was er E. L. in 
disser sache werdt vordragen, das ich nicht gelauben kan, E. L. unan- 
gnhem wirdt sein, dan dero genereus gemüt ist mir bekant. 

K. bl. 50/2. 

383. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz.*) 

Hannover, 21. März 1710 (irrig 1709 datiert). 
(Die Forderungen der Raugräfinnen an Kurpfalz.) 

E. L. sage ich gans dinstlichen danck, das bey alle dero hohen 
undt Villen gescheften sie sich haben bemühen wollen roeinenthaben sich 
die rauwgrefliche frailen sache vordragen zu lassen undt mich durch so 
freindliche erzeigung dero hochgeschetze affection haben spüren lassen 
undt in meiner consideration denen rauwgrefinen noch ein merrers zu legen 
wollen als sie verhoffet, sie vermeinen zwar, das capital von dero depu- 
taten kommen ihnen zu, werden vermuttlich aber E. L. guttfinden sich 
underdenichs soumitiren undt dero generositet alles anheim stellen, ich 
bin E. L. auf alle weis verbunden, das sie meinentwegen so genedig vor 
sie sein. 

K. bl. 50/2. 



1) S. 0. S. 308 A. 2. 

2) Auf diese beiden Briefe antwortet Johann Wilhelm am 29. April (hierzu 
Bodemann a.a.O. Br. 305): . . . „kan E. L. hiemit nicht unahngefögt lassen, 
wie dieselbe, ob solten gedachte fräwlein so lang ich in der Pfaltz bin, nichts ge- 
nossen haben, gantz ungleich informiert worden seyn, indeme nach dem mir Yon meiner 
kurpfiUzischen Hof kammer diessfalls erstattetem Bericht, denenselben zeith meiner 
Regierung an ihrem alimentations deputat ohne was sich noch femer eusseren möchte, 
44314 61d. gutgemacht, nach dem jähr 1705 aber darumb nichts bezahlt worden, 
weilen sie ihre deputaten, ohne ihres verstorbenen Bruders pretendirtes deputat mit 
zu empfangen, allein ahnzunehmen refusiret, nunmehr aber, nach der, solcher preten- 
sion halber erfolgter resolutiou, die sach darauif beruhet, dass derselben gemess, die 
abrechnung gepflogen werde, welchemnechst der rtickstandt so pald möglichst abge- 
führt und das Laufende indessen bezahlet werden wirdt." 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 313 

384. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

9. Januar 1711. 
(Die raugräflichen Forderungen.) 
Dankt für empfangene Glückwünsche und fügt als Nachschrift bei: 
E. L. wollen nicht übel nhemmen, das zu anfang des jhars die 
rauwgrefin öffters underdenig suchen nochmals besters undt dinstlich 
recommendire, weil E. L. Hoffkammer zu Heydelberg nichts vor sie ge- 
tban hat, E. L. haben mir doch dero freundtschaf hir durch auch zu 
erweissen versprochen, tharan ich dan noch nicht zweivelen weil . . .^) 
K. bl. 50/2. 

385. Sophie an Kurfürst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

Herrenhausen, 18. Juli.*) 
(Drängt auf endlichen Abschluss der raugräflichen Sache in der Pfalz.) 

Weil E. L. mir ihmer dero genedigen gutten weilen vor die rauw- 
grefin bezeugt, ohne das es zu einem effect gekommen, vermüttlich durch 
die negligence von dero bedinten, die Über andere Sachen sich um bemütt 
haben, als nhemme ich die künheit, durch den Baron Qöritz der auch 
von mein söhn die commision hatte, E. L. von disser sache zu sprechen, 
E. L. dinstlich zu bitten doch zu wollen so genedig sein, um ein endt 
von disser sache zu machen, sunderlich da die rauwgrefin nun allein 
undt seider dero brüder undt Schwester to9t nicht das gringste ge- 
nossen . . .^ 

K. bl. 50/2. 



1) Darauf erwidert Johann Wilhelm am 20. Februar 1711, die Hof kammer habe 
sich auf Befragen dahin geäussert, dass der Abschluss der noch übrig gebliebenen 
Liquidation darauf beruhe, „dass jemand zu deren forthsezimg auff den . . . einmal 
festgestellten fuss von raugräfflicher seithen bevollmächtiget werde, welches weilen 
von der frl. Raugräfin und ihren mit consorten lediglich dependiret." Die Schuld 
liege also nicht an seiner Hofkammer. 

2) Wohl 1712, da Sophie am 22. Oktober 1711 an die Raugräfin Luise schreibt: 
„Inmittels bin ich Baron Görz sehr obligirt, dass er so gutt ist und sich tharvor 
interessirt . . . .^ (Bodemann a. a. 0. 327.) Damach könnte die Gesandtschaft 
wohl erst in das nächste Jahr fallen. Hierzu auch der Brief Sophiens an die Rau- 
gräfin Luise vom 15. Juni 1710 (Bodemann Br. 357), worin sie schreibt, dass der 
Bischof von Spiga ihr gesagt habe, der Kurfürst hätte gar kein Geld, würde alles 
verheissen und nichts geben, „wie I. L. es bei der Reichsarmee auch gemacht haben. 
Disses ist eine elende sache, dass der herr so gar übel bedint wird, halt ein grossen 
statt und bezalt niemant ..." 

3) Friedrich Wilhelm v. Schlitz-Görtz, hannoverscher Geh, Rat. 



314 Karl Hauck 

386. Sophie an Kurfärst Johann Wilhelm von der Pfalz. 

27. Dezember 1713. 

(Schwankender Gesundheitszustand des Kurftkrsten.) 

Die ehre, die £. L. mir zu thun belieben, ihndem sie mich durch 
dero eigenhendiges schreiben dero bestendige hochgeschetzte affection 
versicheren, solches hatt mich nicht allein wegen E. L. an mich ge^ 
thanen genedigen wünsch, wo mit sie mich würdigen wollen sehr er- 
firüdt weit mer aber E. L. schöne schrift zu sehen undt dero gntte 
gesundtbeit thar aus zu spüren, wer auff der conrfurst undt alle meine 
kindt undt kindes kinder zu gelauffen undt solges sehen wollen sich 
zu geleichg mit mir zum höchsten erfrüdt das E. L. sich gottlob weider 
so wol auf befinden, nach dem wir so oft wegen E. L. unpesslichkeit 
sein hertzlich bedrübt worden welches sich nun Oott seie danck in äne 
früde verwandelt hat, wünschen demnach von hertzen keine uhrsag 
mer zu haben vor E. L. hohe persohn in sorgen zu sein undt das sie 
nicht allein disses jhar, sondern auch viel nach volgende in volkommen- 
der gesundtbeit undt in selbt welenden vergnügen zu bringen mögen, 
ich werde mich ihm übrigen ser gelucklich schetzen wan ich vermittels 
dero befhel gelegenheit erlangen kan, E. L. durch einige angenehme 
dinsten zu erweisen mit was vor veneration dero selben stedts ergeben 
bin. — K. bl. 50/2. 



Nachträge und undatierte Briefe. 



387. Rupprecht an ungenannten Adressaten.^) 

^ Oktober 1657. 

(Der zwischen ihm und Karl Ludwig geschlossene Vergleich. Ansprüche Rupprechts. 
Kann dem Pfälzer Hause noch wichtige Dienste leisten.) 

Je vous envoy la responce que je doibs faire pour respondre au 
papier allemend de Telecteur, mais come jay peur quil pouroit cemettre 
en chaleur la desus vous jugerais sil vous plait si ne feries meieur de 
ne luy point monstrer luy disant seulemant les raison qui me rendent 
incapable de tenir Taccord pretendu entre nous et y adjouter mes desirs 
de luy plaire en toute autre chose raisonable, pour vous dire le vray 



1) S. hierzu S. 126 A. 1. 
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ce ne peut estre le moien par des escritures de venir a uDe conclusion 
et Sil ne plait a Telecteur de doner ordre a quelques uns de ce mini- 
stres de traiter cett affaire avec moy je ny puls esperer acun effect 
aux exemples que l'electeur alege, je ne suis asses bon historiografe 
pour respondre qua la derniere mais il me semble pourtant qu*apara- 
ment de terres que Newbourg et Sultzbach on en possesion ont este 
une partie du haut Palatinat, laquelle estoit a la maison electoralle et 
done aux enfans de la maison pour lentretien deux et leur famille, mais 
on n*aura que faire de mestre tout cecy sur le tapis, sil plaisoit a 
l'electeur de me considerer en frere qui un jour espere d*estre capable 
de rendre service a luy et nostre maison et voycy mon desir lequel il 
s'efectue, je vous en aurais lobligation sinon je recomenderais le tout 
au ciel et au primier beautemps et ne vous serais moins redevable que 
vous vous estez ainsy portes pour les interaist de celuy qui serat tous- 
jours ... 

Dr Mieg n*a encore rien eu a me dire. 

Hann. Des. 63. 

388. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

(Personliches. Der Reichstag zu Regensburg.) 

4 
Mein letzes schreiben ist vom ^r novembris gewesen, darinnen 

ich mich beklaget so lang keine briff von E. L. entpfangen zu haben, 
ob ich schon auff alle die ihrige geantwortet, es were wohl ein hess- 
lich stück, wan man dieselbe zu Detmolden behielt, habe es nach Crossen 
geschriben, damitt es dem freulen mag gesaget werden, sonsten muss 
ich E. L. hofflige antwort am graven loben, dan mitt guhte wort ver- 
lieret man nimmer nichts, sondren überzeuget die leut viel mehr, wan 
sie unrecht haben. Ich wolte dass E. L. könten vorschrifften vom konig 
von Schweden bekommen an den conte, damitt Sie zu schaffen haben, 
dass württe ihr ein ansehen machen, dessen Schwester die marckgravin ') 
ziet durch den land von Braunschweig zu I. Mt., wan E. L. sie an irgents 
ein ort desswegen sprechen kont, wirdt es ihr nicht undihnlich sein. 
Ich versichre E. L. dass es eine frome und verstandige furstin ist, sie 
wirdt die fyerdag zu Eschwe[ge] by L L. frau Schwester*) bleiben. Wier 



1) S. S. 109 A. 2. 

2) Eleonore Eatharine von Zweibrücken-Kleeburg, 1626—1692, vermählt mit 
dem Landgrafen Friedrich von Hessen-Eschwege. 



316 Karl Hauck 

haben die ehr gehabt L L. hier zu sehen. Den Obersten Donop, davon 
E. L. melden, habe ich nihe gesehen, dass ich weis, zu Begenspurg^) 
waren soviel leut, dass man den einen vor den andren nicht erkennen 
konte und wier haben keine visiten entpfangen als von alte bekanten, 
weihen oder pfaffen, solte noch ein reichstag werden, ich wolte mich 
nicht hin wünschen, £. L. aber wünsch ich in diesem ankomenden jar 
alles wass zu Ihrer Vergnügung gereichen mag. Ich werde es auch für 
ein sonderbares gläck halten, wan ich darinnen wircklich bezeugen könte. 
wie ich in warheit bin . . . 

H. A. 181V,. 

389. Elisabeth an Karl Ludwig. 

(Dankt für finanzieUe Zuwendungen. Verteidigt sicli gegen Vorwürfe Karl Ludwigs.) 

Crossen, 23. Juni st. v. 

Je vous remercie tres humblement de Tordre quil vous a plu doner 
a vostre tresorier pour avancer ma pension en cas que celle de Frise ne 
soit point payee, encore que vous me faites recevoir cette grace tout 
ainsy que Dieu fist spagner Tagneau pascal a son peuple avec une sauce 
amere par les reproches que vous y ajoutez, eile me le seroit bien da- 
vantage, si celuy qui cognoist les ceurs, ma propre conscience et quan- 
tite de gens de bien nestoit (?) tesmoins de mon inosence outtre que tout 
le cours de ma vie n'a jamais est^ taxe de malicieux desens contre 
persone, moins encore contre ceux que je ne scaurois fraper sans me blosser 
moy mesme. Quant je considere dallieurs que vous estes trop sens^ 
pour conserver tant d*animosite contre une seur qui est en lieu ou eile 
ne vous peut choquer, a moins que de croire toutes que vous en dites, 
je n'atribue le tort que vous me faites pas tant a vous qu'a ma m'au- 
vaise fortune et a la fatalite d'apresent qui porte la division en toute 
les grandes familles de TUrope n*unissant que Celles qui semblent estre 
au monde pour en suprimer de plus eslevees, c*est pourquoy tout ce 
que vous me pourez escrire de picant ne me fera jamais manquer au 
respect que je vous dois . . . 

Hann. Des. 63. 



1) Auf dem Reichstag 1653. 
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390. Elisabeth an Karl Ludwig. 

18 
Crossen, ^ö J^li. 

(EmpfehluDgsschreiben. Ihr Verhältnis zum Kurfürsten. Karl Ludwig tut ihr Un- 
recht. Zuneigung der KurfCUrstin von Brandenburg zu ihr. Wünscht Karl Ludwig 
grössere Selbstbeherrschung.) 

Puisque mes lettres vous sont ausy peu importiines que vous este 
curieux de mes actions je prans la libert^ de vous envoyer encore la 
lettre de ce cosmograffe qni a mieux penetre dans tous le lieux inconus 
de la lune que dans les intriges de nostre court, puisquil s'adresse 
amoy pour estre bien receu avec ce quil propose auprez de vous. Je 
ne manqueray pas de le renvoyer a vostre resident, qui est a Brusselle 
duquel vous pourez ausy aprandre si les papiers dont il parle vaillent 
la peine d'estre rachettez souhaitant que tous mes desin vous fussent 
ausy visibles afin que vous puisiez estre destromp^ d*une partie de vos 
mesfiences et cognoistre, que je ne suis pas enemie de vostre repos come 
ceux qui tachent de sinsinuer par teste forte de raporta en vos bone 
graces, si je vous eusse aime pour mon in[te]rest je les aurois pu con- 
cemer par les mesme moyens, Dieu scait combien leur perte ma couste 
de larmes, mais enfin il se faut resoudre d'abandoner tout, mesme la 
vie, quant il luy plait, cest ainsy que je me suis passä de vostre amitie 
et que je suporte encore avec patience toute les fauses imputations qui 
sont en vostre lettre jusques a ce quil luy plaira de vous ouvrir les 
yeux, pour vous faire recognoistre une seur qui vous a plus aim^e que 
son createur et par ce peche seul a merite de vous perdre afin quelle 
puisse aprandre de ne se plus fier aux homes, je ne vous ay pas seulle« 
ment Tobligation de cette cognoisence, mais ausy de plusieur autres a 
quoy je n'aurois pas songä peut estre, si j'eusse eu vostre amitie avec 
tout les comoditez de la vie qui se trouvent a Heidelberg je ne 
m*aurois ausy pu passer d'un lieu si agreable et me contenter en tous 
ceux ou la fortune m'apelle avec cet avantage, mais enfin je vous assure 
monsieur que je me trouve fort bien icy estant souferte de madame 
Telectrice qui me fait Tbonneur de me comender ce quelle veut ou ne 
veut pas, que je face et ne soubsone pas, que jaye desin de la desobeyr 
ou de me separer de ses interes, avec cela eile pardone a mes desfauts 
sachant bien quelle n'aura pas la compagnie des anges en cette vie. 
Je vous souhaite la mesme patience pour ceux que Dieu vous a soumis 
inseparablement m'assurant que cela contriburoit a vostre repos autant 
qu'au contentement de tous vos proches, mais quoyque vous faciez je 



318 tfarl äauck 

continnray tousjours dans le respect que je dois a mon aine en qualite 
de vostre . . . 

Hanu. Des. 63. 

391. Elisabeth an Karl Ludwig. 

g 
Crossen, tq Oktober. 

io 

(Dankt für finanzielle Zuwendungen. Ihre Liebe zu ihm endet mit ihrem Leben.) 
Puisque vostre tresorier me mande quil vous a plu doner de yostre 
cabinet largent assigne sur la pention de Frise pour m'en acomoder tan 
plustost je vous suplie de recevoir les treshumble remercimens que je 
vous en fais et de crere que jay receu cet efet de vostre bonte pour 
moy avec le mesme sentiment de recognoisance et d'obligation come 
lors quils mestoient plus frequens, esperant que Dieu me fera encore la 
grace de vous temoigner que parmy quantite de desfaus je nay point 
eu celuy de vous aymer trop peu et quil ne ma jamais manque que de 
moyens a vous randre treshumble service, la volonte ne m'en passera 
qu*avec la vie sans pourtant souhaiter que vous veniez en estat pour 
envoir besoin au contraire, je prie le tout puissant de vous combler de 
ses benedictions est^nt le seul devoir que je suis en pouvoir de vous 
randre asteure. 
Hann. Des. 63. 

392. Elisabeth an Elisabeth Luise von Herford. 

28 August. 



7 September. 

(YerhältniBse im Stift. Wahl von Luise zur Koacljatorin. Differenzen mit der Stadt. 
Sonnenfinsternis. Prinzessin von Orauien. Königin Christine von Schweden.) 

Ich hab E. L. die ursach meines langsamen Schreibens schon fiir 
vier Wochen berichtet und hoffe selbiger briff wirdt mein pardon von 
E. L. guhtigkeit erlanget haben, sonsten bin ich fro, dass E. L. mitt 
ihren pfarer so wohl zufriden und zweifle nicht an der genad gegen 
meine Schwester, davon sie schon vielfeltige zeugnus gegeben und auff der 
liebsten ba[ss] wort weite ich gantze Schlösser bauen, da ich wohl weiss, 
dass keine faltscheit in ihrem hertzen wohnet, versichre mich darneben, 
dass sie halt finden werden, dass eine so gestalte coadiouterin ihren 
respect so wohl bym capitel als by der statt vermehren wirdt, wolte 
ihr aber gantz nicht rahten, den ort zu quitiren wegen der difficulteten, 
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SO sich darinnen finden, welche in alle regirangen vorbauten und je 
grösser dieselbige seint, je grösser seint auch die beschwerungen, ein 
herr aber, der ihrenthalben seine landen quitiren wolte, würde für lache 
und döricht gehalten, die generositet bestehet darinnen, dass man alle- 
zeit in seinen beruff mitt unbewegtem gemüht verbleibet und das übel, 
so darinnen unss begegnet, mitt vernünftigen rahtschläge suchet zu 
überwinden oder mitt gedult zu leiden, wo kein ander mittel übrig, 
aber in dieser ocasion, da die statt E. L. eine merkliche violence an- 
duht, werden sie dass letze nicht bedürffen, dan es hatt seine geweiste 
Wege damitt, E. L. kennen ihre schutzherren, so von I. k. Mt. benennet 
seint, mögen sich derhalben an ihnen allen adressiren, wan ihr gewald 
und urecht geschieht, sie werden E. L. den bystandt nicht versagen 
dürffen, und also der statt mores lernen. Es ist mihr leidt, dass E. L. 
mitt ihrem raht nicht wohl versehen seint, aber es ist überall schwer, 
guhte leut zu bekommen, dass E. L. sich auch für die finsterniss ge- 
furchtet, ist nicht frembt, weil man überall so viel darvon gesagt, aber 
für mein deihl habe ich nicht begreiffen können, warum sie diss jar 
grosseren schaden solte bringen, dan alle andre, dan sint der erschaffung 
ist kein jar vergangen, darinnen man nicht an einem ort der weit solche 
finsterniss gesehen, die leut aber wollen bedrogen sein, schad derhalben 
nicht, dass man ihnen etlich mahl so wass anbindet, umb sie kluger zu 
machen wo müglich. Hier haben sie den leuten drank eingeben für 
die böse lufft, welche selbige finsternuss verursachen wurde, der dockter 
wolt auch nicht, dass wir den dag selten sauerbrun drincken, ich daht 
es gleichwohl und möchte meine vernumfft durch seinen aberglauben 
nicht verfinstren lassen, es ist mihr auch wohl bekommen. Wan E. L. 
die printzessin von Orange^) sehen, werden sie eine von den klügsten 
weibren sehen, die ich kenne, sie kan auch wohl obligant sein, wan sie 
will, von der konigin von Schweden') ihrem duhn kan ich nicht urtheilen, 
weil ihr zweck mihr unbewust, viel reden wunderlich davon wie es auch 
dem äugen nach ist, weil sie aber mehr verstandt hatt als ich kan sie 
auch Ursachen von ihrem duhn haben, die ich nicht begreiffen kan. 
E. L. werden wissen dass bass Hedon (?) wieder einen söhn hatt. Bohnen- 
bürg') ist hier gewessen, mein bruder und mich zu gevatter zu bitten, 
auch nach Creutzenach zu selbigen end gezogen, her vetter wirdt gewiss 
hin, ich furcht aber wier werden nicht so glucklich sein. 
H. A. 181V,. 

1) S. 0. S. 132 A. 1. 

2) Christine von Schweden. 

3) S. 0. S. 71 A. 1. 
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393. Elisabeth an Elisabeth Luise yod Herford. 

YY Januar. 

(Reise der Äbtissin nach Berlin. Schwerin. Reichsachatzung. Der Pfalzgraf von 
Zweibrücken. Verhältnisse in Herford.) 

Ich bin fro, auss E. L. schreiben zu vernemen, dass sie glucklich 
zu Berlin angelanget seint und die ungemachtige reise in diesem kalten 
Wetter mitt gesuntheit uberbracht haben, hoffe sie werden alda ihre 
Sachen zu recht bringen, damitt sie den nutzen vom gülischen verdrag^) 
mitt ihrer abdy genissen mögen. Danke E. L. auch gantz dinsüich, 
dass sie der coadiouterin bym churfursten gedacht, wan S. L. und dessen 
gemalin meiner Schwester freundt seint, und E. L. die verheissung der 
recomendation haben, wüste ich nicht, warumb E. L. Schwerin ^) desswegen 
ansprechen selten und wurde er grosse presenten für seine vorsprach 
pretendiren, die er doch nicht verdihnet, sie sagen er spendiret keinen 
ahtem umbsonst. Wass E. L. weiter melden wegen der reichsanlage ist 
gewiss, ich habe aber vermeint, weil die contribution der geistlichen 
ein aussdrückliger articul des verdrags ist, er auff ihrer selten observiret 
würde und dagegen die Zahlung der reichsschatzüng durch den chur- 
fursten nicht geschieht. Ich habe E. L. schon geschriben, dass wir mitt 
dero herr bruder und dessen gemahlin gegenwart seint geehret worden.^) 
S. L. waren zwar von hertzen gesunt, hatten doch stetz schmertzen halt 
in der Schulter, halt in den banden, allein muss ich ihn by E. L. ver- 
klagen, dass er so greulige ceremonien machte, welches sich unter so 
nahen verwanten, wie wier seint, gar nicht schiket. Die gemahlin halte 
ich für ein offenhertzige aufrichtige fürstin, es gefeilet mir, dass sie 
E. L. so lieb hatt, die bass von Lantzberg aber ist nicht in gar grossen 
genaden, Gott behüte ihren herren, sonsten wirdt sie gar unglücklich 
sein. Sonsten bin ich verwundert dass E. L. so wenig bekanten zu Berlin 
finden, scheint die Knisbeckin und die alte Schlaberendorff seint nicht 
da die grellinsin were gewiss lieber by mir als dass sie den alten kranken 
man aufwarte, aber ein jeder muss sein creutz dragen und ich befinde 
mich wohl by E. L. leut, möchte wissen wie freulein willemine E. L. 
gefellet; man sagt, sie wolte gern E. L. decanissin werden, halte aber 
nicht, dass Ireulein von widt sich auskauffen lasset, und ob sie schon 



1) S. 0. S. 252 A. 1. 

2) S. 0. S. 55 A. 2. 

3) S. 0. S. 189 Brief 220. 



l)ie Briefe der kincter des Winterkönigs 32 1 

grose gebrechen hatt, ist es besser, dass sie bleibe, als dass eine lutrische 
an ihre stelle komme, die bessere qualiteten besitzet, dan wirdt sie den 
religionsverwanten vorgehen. Ich habe die vergangene woch unserer 
Churfurstin geschriben, dass ein freulein von Leiningen, deren schwestren 
catholisch seint und sie noch luttrisch pretendiret zu sein vom keiser 
recomendationschreiben erlanget hatt am churfursten und an den capi- 
tularen, dass sie nach E. L. mochte abdissin werden, wie wünsch ich 
mich by £. L. an dem ort da sie nun seint und sampt deroselben un- 
serer churfurstin underdanigst aufzuwarten, aber zu solchem gluck kan 
mihr kein wünschen helfen, befehle mich also in E. L. bestandige genad 
und bitte sie wolle mich in diesem neuen jar so glucklich werden lassen 
dero befehl zu entpfangen, damitt.sie eine nützligere dinerin an mihr 
haben mögen als die vorige. 
H. A. 181^2- 

394. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 
(Verleihung einer Abtei.) 

. . . de me doner une abeie, quoy quelle nest pas dun si grand 
revenu et a plus de dix mille livre mois que V. A. croit je luy asure 
pourtan que ses priores seront exsausee et que jesface de mon esprit 
San peine tout les biens que je ne poures pas avoir puisque Y. A. ne 
me les veut pas doner, mes si eile estoit plus favorablement disposee 
pour moy je reseverois de sa bienveuliense san craindere de dechoir 
de mon caractere ou pecher contre lequite et tous cela ne sera pas con- 
trere a la devotion de quoy je puis asurer Y. A. come ausi que je seres 
toujour avec tout le respect que je dois et avec toute la reconoisense 
de sa honte en sette ocation ... 

Fragment. Hann. Des. 91. 

395. Luise Hollandine an den pfälzischen Besidenten in Paris 
V. Fawel-Ramingen. 

(Die Auszahlung der westphälischen Friedensgelder.) 

Monsieur de Qonel veut bien prendre la peine de vous parier de 
ma part pour savoir, sil ny auroit pas moien davoir par le moien de 
monsienr Telectour les tränte mille livre que Ion me doit de Pempereur, 
je vous prie monsieur de men faire savoir vostre opinion et come il y 
faudroit prendre, vous mobligeres infiniment. 

Hann. Des. 91. 

NEUE UEIDELB. JAHRBURCHRR XV. 21 
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396. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

MaubuissoD, 23. Mai. 

(Auszahlung der westphälischen Friedensgelder.) 

Les bontes que Y. A. me taimoie par la lettre quelle ma fait 
rhoneur de mescrire me fait esperer quelle voudra bien me faire la 
grase de mordoner ce quil luy plaira sur lafaire que je luy ay propose 
puisque je men remes entierement a V. A. de me doner se quelle tren- 
vera jeuste et resonable . . . 

N. S. Je croy que Y. A. sait quelle a encore un abbesse dans sa familie, 
la princesse Marie part dans deuz jour de Chantilie pour prendere posesion 
a labbie de hocht au pais de Liege pres de Mastricht, eile luy vaudra 
plus que Teritage de la princesse Catbarien a la princesse Elisabeth et 
madame sa mere luy done encore catre mille franc de pension et encore 
deux mille franc de pension apres sa mort. 

Hann. Des. 91. 

397. Luise Hollandine an Karl Ludwig. 

Maubuisson, 9. September. 

(Auszahlung der Friedensgelder. Erwartet von der Verwendung Karl Ludwigs mehr 

als von der Rupprechts.) 

Puisque Y. A. me fait Iboneur de moffrir de faire parier par soo 
resident a Yiene a confesser de Sa Majeste Imperiale pour mon afaire 
j*acsepte sett grace avec toute la reconoisense que je dois et je crois 
que la recomendation de Y. A. sera toujour plus considerable que seile 
de monsieur mon frere le prinse Rupert quoy quil a part a la tripel 
aliense, sy je ne puis rien obtenir par Y. A. je me consoleres de la 
bonte quelle ma fait Tboneur de me taimoier en sette rencontre . . . 

Hann. Des. 91. 

398. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 3. Oktober. 
(Dankt für Geldsendung. Persönliches.) 
Dankt , wegen dess gelts so E. Gn. micb haben lassen ubermacben 
durch Monsieur Mauritz. Monsieur le duc d' Angin ist vorgestern 
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weg gezogen, umb moosieur le conte de Gebrian volck zu passiren 
machen, Monsieur de Harcourt^) ist auch schon in Engelandt gezogen, 
Gott geb dass er einen guten fride zu wegen brechte. Monsieur le duc 
d*Orleans') ist nach Blois, man meinet dass er in 14 ts^en wirdt wie- 
der kommen, doch (?) ist schir niemant mit ihm gezogen als messieurs 
de Guises') und monsieur d'Elbeuf.^) Die konigin^) ist noch kranck 
sie hatt noch die Gehl sauht . . . 
Hann. Des. 63. 



399. Eduard an Karl Ludwig. 

Bhenen, 4. August (?) 
(Dankt für ein Geschenk des Kurfürsten. Unruhen in Frankreich.) 
Jay recu ce St. Gorge,^) quil a plu a V. A. E. menvoyer, dont je 
luy en rens treshumble grace, puis qu'autre la baute du present eile 
me taymogne par la unne continuation de sa bien vailjence, la quelle 
me sera toujours for chere. Jay recu de lettre de france au Ion me 
mande que les broljeryez '') continuet toujours ce qui rae pourra faire 
retarder mon voyage de quelquez semainez, enfin dy voir eum peu plus 
clair, tut le monde crainct fort la gerre civile et avant que sa seit au 
appaise au declare, je my trouverez fort ambaraz dy estre present. Je 
suiz extremement oblige a Y. A. E. de boncte et soing quelle a pour 
mes affaire a Yienne. 
Hann. Des. 63. 



400. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 12. Dezember. 

(Gesundheitszustand Eduards. Schwangerschaft der Kurfdrstin von der Pfalz. 

Persönliches.) 

La raine nostre mere mayent commande de saller trouver jusque 
les medecins trouvet a propos que je change dair pour le rablissement 

1) Heinrich von Lothringen, Graf von Harcourt-Armagnac 1601—1666. 

2) Philipp, Bruder Ludwigs XIV. 1640—1701. 

3) Heinrich U. von Lothringen, Herzog von Guise 1614—1664 und Roger von 
Lothringen, Chevalier de Guise 1624—1653. 

4) Karl H. (1596-1657), oder HL (1620—1692), Herzog von Elbeuf. 

5) Anna von Österreich, die Mutter Ludwig XIY. 

6) S. 0. S. 100. Brief 122. 

7) Der Krieg der Fronde. 

21* 
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de ma sancte, Sa Majeste a ea la boncte de moffrir ce luy de ma 
naissence den loppinion quelle a quill me remetter plus vitte quenn 
autre, sest pourquoi je ne poinct vollu manquer avant partir dissy de 
vous taymogner la part quo je prens ft la joye de V. A. de la grossesse 
de madame Pelectrice souhaittaDt quelle puisse vous bientost donoer 
un jeune prince. Jay entandu dire que V. A. faict venir de maitres ä 
danser, la desus jay propose a monsieur Faul le quell ma dit que vous 
pourrez bieo avoir besoio deun piotre taot pour faire quelque portrais 
au des copyez, mes le plus necessaire pour repindre et redorer vos 
chimineez et plancbez a la mode de ce pais issi, ill ce presente un gar- 
son qui ma servy qui fait assez bien lequell ma pryer de se recom- 
mander a Y. A. ne demandant praesentemant rien que boucbe en cour 
et ce Ion V. A. sera satifaict de son travail eile en ussera comme eile 
trouvera apropos. Je suis bien assure que vous ne vous repantire pas 
de mavoir accorde cette grace, car ill est for propre ft sa, Si V. A. ne 
le trouve pas inssy je le ramennerez quant jaurez Ihonneur de la voir, 
mes je suis bien assure quelle ne ce repantira pas de lacceptation de 
cette personne, si Y. A. a ce dessin. Je la supplye tres humblement de 
lecrire & monsieur Faul le quel ma assure que vous ne trouveryez pas 
movais la proposition que je vous fais. 
Hann. Des. 63. 

401. Eduard an Karl Ludwig. 

15. August. 
(Lorch. Persönliches. Schomberg. Hofleben. Vermählung Leopolds I.) 
Je croy que monsieur Faul vous ora envoye la lettre de son Emi- 
nence ou eile recevera presentemen le terme de jenvyer, et je ne doubte 
pas que le reste ne sen suvive de mesme, pour Lorch ') Y. A. E. sest 
bien que ce nest pas une affere, si nom quant Ion sera par de ce mall 
avecque Mayence, en attandent nous tascberons de luy chercher quelque 
autre abbay si eile fait profession, pour ce qui touscbe les assignations 
je laisse a monsieur Faul de vous y repondre, pour le maryage de don 
Louis Deharo sest adire sa fille avecque manchiny sa est fot apocrif, 
mais pour levesche de Metz pour le conte de furstenberg ') je croy sa 
fait depuis longtemps, le Rhingrave^) est party san me dire a Dien 



1) s. o. S. 119. A. 2. 

2) Franz Egon von Fürstenberg 1658—1663 Bischof von Metz. 

3) S. 0. S. 155. A. 1. 
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en grand haste disent quo sestoitoit pour des afferes destadt, mais jay 
appris depuis que cest pour aschetter des chevaus en HoUande pour 
Dostre raine advenir donct beringan lavoit Charge qui est premier equyer, 
ill est vray quil ne faut point de sivilite plus quon doit a de teile gens 
pour le conte chomberg^) il est alle a son gauvenement par ordre de 
soD Em[inenco] jusques a ce que la paix soit faitte, si Vostre Altesse 
a besoin dogmentations de dames en sa cour du petit escaljer, le dit 
conte a une capucine novellement convertye a la religion reformee et 
for joUye qui pourra esperer par son bau visage dy avoir plasse, sous pre- 
texte de visite dans le convant a Berge, il y entroict comme Gouver- 
neur et Ihistoire dit quil la fait enlever de la dedans sest adire pour 
la convertir car sen sa il noroit eu garde de le fere, je croy que les 
ordres de Monsieur de Fardy^) neviendronct pas si tost car issy Ion 
tyent le maryage comme assure entre la seconde filje du second lit de 
monsieur dorleans avecque le jeune prince de Florance,^) je ne manqueres 
pas de mander a ma fame la bonct que Y. A. E. a de ce souvenir delle, 
il sonct cette feste de la nostre dame a sinctes je nay eu de ses lettres 
depuis pottyer, les ministres se sonct pas encore veu Ion dit quil ce 
vaironct dans une salle qui est bati a moiltye en France et en Espagne 
nostre St Pere le pape a envoye un for bau tabblau de la vyerge fait 
par Jule Romain^) a ma seur dans un quadre dargent dore for massif 
avecque les armes de Sa Saintete en haut Uly a encore un grand pacquet 
mais je croy quil ny a que chapplets et [. . .] ^) ulgences si Y. A. E. 
veut quelques indulgences nous vous en fournirons la raine de An[gleterre] ^) 
la fut voir la scemene passee avecque bien de la boncte et de lamitte, 
issy Ion ne parle que pendre et derover tous les jours Ion fait des execu- 
tions car ily a une si grande quantite de voleurs den Pary que Ion nen 
a jamais tant veu, nous attandons tous leunement du voyage de nostre 
cour, le jeune Tambonau a ressu des lettres de Yienne ou Ion luy mande 
quil fonct de preparations en ce lieu la pour le maryage de linfante 
avecque lempereur^) de mesme comme Ion fait a Pary, vola touste le 



1) S. 0. S. 155. A. 5. 

2) S. o. S. 110. A. 4. 

3) 1661 heiratete Margarethe, die Tochter Johann Gasto von Orleans Cosimo III. 
von Toscana. 
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Dovellez dissy je vous prye de la continuantion de la bieouaissance de 
V. A. E. 

Hann. Des. 63. 



402. Eduard an Karl Ludwig. 

Paris, 27. Dezember. 

(Der kleine Sehs. Seine Aufnahme am französischen Hofe.) 

Jamais Sputo de C. fut crasche plus apropos pour faire la plus 
jelly crae&ture du monde, que lors que vous prit la pene de fere le 
petit Louvis, ^) Y. A. E. ne soroit croyre comme ill sest comporte bien 
a excuter sez complimens envers toute nostre royaute sur tout a la raine, 
la quelle la fort bien ressue et en a dit bieo du bieo, ma fame et moy 
soDct bien fascbe de ce que nous laurons si peuz issy, mais tout de 
boD y. A. E. feroit mieuz de le fere luettre en quelque pansion cbez 
un ministre issy que a Somur par ce que les jours de conge, ill vien- 
droit a la cour et vairoit les divertissemeDS des balls et des comediez 
de la cour, car ce seroit domage qui soit point eleve ce Ion le grand 
monde, car V. A. E. sait bien si leducation par des ministres nest cor- 
rigee par lentretien de la cour que ce nest pas le moyen de reussyr, 
enfin le miljeur souhaitt que je yous peuz fere sest que le legittime 
luy puisse ressembler en esprit, car pour le corps ill est encore plus bau. 

Hann. Des. 63. 



1) S. 0. S. 147. A. 2. 
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Anlagen. 



I. 

Bericht über die Öffnung der Leiche Karl Ludwigs. 

Ihrer churfärstlichen durcblaucht zu Ffaltz, unssers weyland gnä- 
digsten cburfurstens und herren, nunmehro hOchstseeligen andenkens ent- 
seelten leichnam haben auf Ew. hochg Excellenz E. E. Gu. Vest und 
Herlicbkeiten gnädig und grossgünstigst ertheilten befelch und ordre 
wir zu end unterzeichnete gehorsam und mögligst nachgelebt, und uns 
gestern morgens den 29ten Augusti nach Edingen verfügt, umb die vor- 
habende balsamirung dess churfärstlichen leichnams fürderlichst vorzu- 
nehmen, weil aber die andere dazu verordnete medici und oberfeldt- 
scherer von Friedrichsburg erst nachmittags ankamen, alss haben wir 
gleich nachmittags gesamter handt den anfang gemacht und folgender 
gestalt befunden und verfahren. 

Auf der brüst und am leib war noch eine merkliche wärme zu 
empfinden, die brnst und der halss auch etwas erhoben. Vom halss 
ahn biss gegen die achsseln, wie auch vom genik den rüken hinab biss 
unter die Lenden war die haut roth und blau unterloffen, wie es bey 
schlagflüssen gemeiniglich beschiehet, wie auch an dem linken under- 
kieffer bis an das ohr, zu dem munde johre eintzige braune materi 
heraus, sonder zweifei von unterschiedlich eingegebenen liquoren und 
Stärkungen, ümb die gegendt dess gürteis waren sowohl vornen, alss 
auf dem rüken unterschiedtliche bläslein voll gelben scharpfen wassers 
und umb die brüst gegen den wärtzlein etliche rothe und blaue fleklein, 
so gieng auch einige materi untersich, und war ahn unterschiedtlichen 
orthen, alss an der schulter, brüst, waden etc. die cuticula oder eusserst 
häutgen, sonder zweifei durch die hitze und einige schärpfe ganz ab- 
gängig und ohngeachtet die ädern an armen, halsse und füssen voll 
schienen, war doch weder dort, noch inwendig bey der exenteration das 
geringste von bluth zu finden, alsso dass alles geblüthe, so uns zu ge- 
siebt kommen, bey weitem auf ein halb pfund nicht zu rechnen, sinte- 
mal auch in den grösten ädern fast nichts zu sehen gewessen. 
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Bey eröfnung dess innern churfürstlichen leichnams wäre wegen 
übergrosser Sonnenhitze von innerlicher fermentation ein starker gerucb, 
das netz sehr dfinn und mager, der magen gantz leer, die gedärme, 
sonderlich das weite, colon benant, in welchem unterschiedliche gelbe 
undt blaue fleken gesehen wurden, voller wind und wenig dänner braune 
materi; die leber mürb und grünlich angelaufen, auch zimlich klein, 
die miltz schwartzlecht und noch mürber, die nieren aber sehr guter 
Constitution, ausser dass im rechten oben ein lOchlein einer höhnen gross, 
sonst eusserlich mit dunkel grünen hellen fleklein. In der blase war 
ebenmässig nichts von sandt oder stein zu spüren: das pancreas sehr 
klein, die gallenblase aber grösser, voll gantz dunkel gelber diker und 
fast blutiger gallo, ohne einiges steinlein, von welchem liquore auch 
etliche intestina tingirt waren und auch an etlichen orthen blau roth 
angelauffen. 

In der hertz cammer war die lung zimlich hoch, ohne bluth, aber 
voll blehung, nirgendt an denen rippen angewachssen undt ausswendig 
voller kleiner schwartzen fleken, auch etlichen bläslein auf dem rechten 
lungen blat. Das hertz sonst wohl proportioniret, aber wenig fett da- 
ran, in dessen rechter hole kein, in der linken aber kaum ein halber 
löffel voll geronnenen geblüth. In dem hertz säklein, pericardium ge- 
nant, kein wasser, wie doch sonst natürlich pflegt zu sein undt war 
auch etwas geblüth und feuchtigkeit in der brüst höhle. 

Bey eröfnung dess haubts haben wir in der calvaria, so sehr stark, 
keine suturen, ausser über die stirn eine gefunden und gegen dem genik 
ein rundes durchgehendes löchlein einer linsen gross undt obgleich das 
gehirn sonst wohl conditionirt schiene, so war doch in denen zweyen 
oberhöhlen (: lateinisch ventriculi cerebri genandt :) eine grosse menge 
gelben wassers, welches auch in der dritten höhle darunter sich eben- 
mässig alsso befand, dass auch die viel bekandte glandula pinealis gleich- 
sam darin schwumme und alsso hinabwarts in die enge vierte höhle 
solch Wasser auch senkte, die seh nerven waren sehr schön und gut, 
wie auch das rükmark oben sambt dem cerebello. 

Nach dem erzehlter massen der churfürstliche seelige leichnam 
exenterirt, ist der hohle leib wohl aussgewaschen, mit spirituosischen 
liquoren hernach balsamirt, darauf die wohlriechende ädlen gummi und 
resinae gepulvert eingestreuet, hernach mit guten und edlen kräutern 
undt blumen aussgefült worden, welches besonder auch mit dem hertzen 
geschehen. Ebenmässig seind wir in dem haubt verfahren, hernach die 
äugen, obren, nasen und mund mit denen herrlichen baisam versehen, 
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wie auch die musculen an arm und fassen gebalsatniret, auch der übrige 
leib überall mit baisam überstriechen und hernach gebührend mit einem 
sonderbahr darzu bereitetem tuch eingewikelt und in den überschikten 
sark eingelegt worden. Die aussgenohmene viscera haben wir alsobald 
wohl gewaschen, mit dem spirituoso liquore eingemacht, mit dem baisam 
überstriechen und hernach mit guten gekraut und bluhmen bestreut, in 
ein wohlverwahrt kistlein eingelegt und durch den schreiner wohl zuge- 
nagelt, denen hochansehnlichen herren commissarien überliefert, welche 
den von dem übrigen noch fernem bericht undt erleuterung geben können. 
Solches haben wir unsserer unterthänigsten pflicht gemäs verrichtet 
und hiermit gehorsamst berichten sollen. 

Johannes Carpentarius Med. Dr. 

Johannes Valentin Fislerus MDr. 

J. W. Emmerich Dr. 

Johan Jacob Lützbauer Oberchir. 

Georgius Francus. M. et Ph. D. 

P. P. Fac. Med. Dec. 

Andreas Steyger, Churhospital 

und Stadtmedicus. 

Johann Philips Weissler burger 

und Churhospitalchirurgus in Heydelberg. 
H. A. 1046. 

n. 

Testament von Elisabeth. 

Im nahmen Gottes^des Vatters, Sohns und heyligen Geistes bezeugen 
undt bekennen Wir von Gottes Gnaden Elizabeth geboren aüss dem 
churfurstlichen stam der pfaltzgraffen bey Bbein, hertzogin in Bayern des 
kayserlichen freyweltlichen stifits Herforden abtissin u. s. w. Demnach 
es einen jeden Christen gebühret, offtmalss an sein ende zu gedencken 
damit er bereit sey, wan der schöpffer ihn abfordern wird, dass wir in 
dieser betrachtung bey gesunden leibe, guter vernunfft und geruhigem 
gemüthe unsem längst vorbedachten wollerwogenen letzten willen nach- 
folgender gestalt auffgesetzet, alss befehlen Wir fürs erste unsere seele 
dem Allerhöchsten, der sie erschaffen, erlöset und geheiliget hat, den 
verblichenen Leichnam aber der erden, darin er gehört, und weil Wir 
verhoffen, an diesem obrt ünsern beruff und leben zu enden, begehren 
Wir ohne alle ceremonien bey nacht in dieser unser Münsterkirchen 
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beygesetzet zu werden und zwar, wofern Wir nicht, ünserm vorhaben 
nach ein gewölbe vor ünss, unsere vor- und nach&hren machen lassen, 
dass man ünss ein kleines in dem chor für dem hohen altar mache, 
darin die leiche stehen kan, und nur auff eine eiserne plate auff antique 
weise setzen lassen, dass Wir gewesen, wie lange Wir regieret, wan Wir 
gebohren und gestorben seindt.^) Und weil ferner bei einem jeden form- 
lichen testament die einsetzung eines erben nöhtig ist, alss instituiren 
Wir in bester form alss müglich sein kan, den durchleuchtigsten 
fürsten berrn Friederich Wilhelm, Churfürsten zu Branden- 
burg etc., ünsern hochgeehrten herr vettern zu unsern eintzigen und 
vollkommenen erben, dan gleichwie Wir negst Gott hochgedachter Sr. 
Lbd. alleine zu dancken, alle Unsere zeittliche wollfahrt, so kan Uns 
niemandt verdencken, dass Wir unsere schuldige danckbarkeit Sr. Liebden 
in diesem actu erzeigen und dieselbe unsern nähern verwandten vorziehen, 
welches aass keinem wiederwillen gegen diese geschihet (dan Wir biss 
an unsern letzten seuffzer für Ihre zeitliche und ewige wollfahrt Gott 
anruffen wollen) sondern damit Wir in erweisung christgebfihrender 
danckbarkeit unsere Schuldigkeit ablegen und wollen demnach, dass 
hochgedachtes churfürsten von Brandenburg Lbd. einzig und allein aller 
unser Verlassenschaft, sie mag nahmen haben wie sie wolle, es sey an 
gutem, baarschaften, kleinodien, mobilien oder Schuldforderungen nichts 
ausgeschlossen (alss allein, wass wir unsern freunden und bedienten in 
einem codicil oder legat zettuU, welches gleiche krafft haben soll, wie 
dieses testament vermachen werden) sich annehmen, auch im übrigen 
mit dem ünsrigen nach dero belieben schalten und walten möge. Selten 
S. Lbd. aber mit dieser gemahlin eine princess bekommen, so bitten wir 
S. Lbd. demühtig, sie wollen deroselben, alss die unsres Standes und 
geschlechts, dem folgents dass unsrige am besten gebrauchen könne, all 
unser geschmuck, Silbergeschirr und mobilien, auch baarschafften und 
aussstehende schulden (was wir nicht im codicil an andere vermachen) 
zukommen und biss zu ihren mündigen jähren von Ihrer ChurfursÜ. 
frau mutter für Sie verwahren lassen, ess sollen aber die mobilia, die 
am hausseBahden ^) vermüge des contracts gefunden werden, dem printzen 
verbleiben, welcher fürst zu Minden ^)^ sein wird. Weiln auch unter 
obgemelter unser verlassenschafft sich befindet, wass Wir von unserer 

1) Diesem Wunsche entsprechend wurde eine Tafel in die Wand der Abtei- 
kirche eingelassen, wo sie sich heute noch befindet. 

2) Benachbarter Gutsbesitz der Abtei. 

3) Dazu kam es nicht, da trotz des Testaments des grossen Kurfürsten die 
brandenburgischen Lande ungeteilt blieben. 
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sehligen frau baasen Princess Catharinen geerbet haben, mit beding, 
dass wofern wir unvermuthet sterben wfirden, ess nach 
Unserm todte wieder an dero nächste verwandten kommen solte, alss 
haben wir darwieder nicht gehandelt, in dehm wir ess Sr. Lbd. frau 
Schwester söhn verlassen, von welchem Ihre hochgedachte Lbd. sowoll 
alss Wir am meisten guts genossen und also nach dem aussprach im 
evangelio die nächsten sein mfissen. 

Im fall dieser unser letzter will nicht als ein formliches und solemues 
testament könte gehalten werden, so wollen wir jedoch, dass solcher 
alss ein codicil oder sonst pro donatione mortis causa und letzten willen 
gelten und geachtet werden solle. 

Wir behalten unss auch ausstrücklich bevor, wie ess gebräuchlich 
und ein jeder von rechtsswegen befugt ist, dieses unser testament zum 
theill oder gantz, nach belieben, zu ändern, alles ohne gefehrde. Und 
wie wir dies unser testament mit eigner handt geschrieben, also haben 
Wir ess auch unterzeichnet und mit Unsern fürstlichen privat siegell 
betrucket, auch darauff durch nachfolgende zeugen unterschreiben lassen. 
Geben in ünserm stifft Hervordt den 20. May an. 1670 
Elisabeth 

Dieses ist unser Testament, welches Wir schon länger alss vorm 

jähr auffgesetzet und anitzo voUenzogen, auch folgende zeugen requiriret 

haben, solches neben ünss zu unterschreiben und verpitschiren, so ge- 

g 
geben auf Unserer fürstlichen abdey Herfordt den ^ö September 1671. 

Elisabeth 

Arnold Ludwig von Post. 
Johann Einrieb von Wahden. 
Arnold Isfording. 
H. A. 1040. Abschrift. Diterich Kellerhaus. 

Jacobus Erevet. 
Johannes de Labadie. 
Petras Tvo. 



m. 

Aus einem Abkommen zwischen der Äbtissin und ihrem Kapitel. 

... demnach bey hiesigem Unserm stifft hergebracht, dass uff 
thödtlichen hintritt einer zeitlichen frawen abtissinnen etc. decanissa. 
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freulein und capitular, wochenberren ^) unsres mfinsters, nebenst der 
ibnen sede vacante competirenden gerecbtigkeiten und stifftsadministra- 
tion, aucb die zeit über alhie uf fürstlicbe abtei aus dem nachlass ver- 
pfleget und mit speise und tranck versorget werden müssen, Wir aber 
lieber sehen wollen, wan dem Allerhöchsten gefällig uns aus diesem 
irrdischen leben zu sich ab zu fordern, dass alssdan alhie auf Unser 
abtei alles in guther stille gehalten, die hausshaltunge durch Unsere 
vornehmste vom frauenzimmer inzwischen gefäbert und vor angeregte 
weittleuffiffkeit mit Speisung der capitularen für dassmahl ohne prejuditz 
imd consequentz eingestellet werden mögte, wohin gegen Wir versprochen 
und zugesagt, thuen solches auch nochmahlen krafft dieses, dass gedachte 
decanissin, frftulein und capitular, wochenherrn des münsters, an statt 
vorerwehnter ihnen sede vacante gebührenden speisunge, jedweden ans 
Unserm nachlass fan£ftzig thaler baar geld erlagt und ohne gesaumet 
alssdan einem jeden aussgefolget, hierdurch aber und im übrigen dem 
capitulo und capitularen wegen der sede vacante competirenden Juris- 
diction und andern gerecbtigkeiten und gebührnissen nichts praejudiciret 
noch benommen aucb dieses zu keiner consequentz gezogen werden solle 
und vorgemelte Unsere stiffts decanissa, fräulein und capitulares obiges 
also guthwillig vor diessmahl beliebet und eingewilliget, so ist zur Uhr- 
kund ... So geschehen in Unserm stifft Herford den 18. Martrj 1679. 
Elizabeth. 

Diese f&nfzig Taler sind laut einer beigefügten Notiz am 20. März 
1680 der Dekanissin und den übrigen Testamentsberechtigten ausbezahlt 
worden. 



IV. 

Legatzettell welche in meinem Testament inserirt worden undt nach 
meinem doht gleiche crafft haben soll. 

Weil ich in gedachtem testam keine executoren genennet, als setze 
ich und constituire hiemit die woledle Wolff Ernst von Ellert, 
landtdrost der graffschafft Bavensperg und Gn. Major etc., Clamor von 
Ledebur, drost zu Bavensperg, Arnholdt Ludwig von der Horst, drost 
zu Ylotoe und Clamor von Busch, drost zu Limburg zu meine execu- 



1) Leute, welche bestimmte Rechte an einer Kollegial- oder Kathedralkircfae 
auszuüben hatten und sich darin abzuwechseln pflegten, nannte man für die Zeit 
ihrer Tätigkeit Hebdomadarien oder Wochenherren. 
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torn und wan einige unter ihnen vor mir mit doht abgehen oder bey 
meinem absterben nicht gegenwertig sein mogten, sollen die übrigen 
hier anwesende diesse mühe uff sich nehmen und dafür ein jeder hun- 
dert reichsthaler in spetie für sich behalten. 

Der frau von EUert, weil sie mir allezeit eine guhte freundin ge- 
wesen, vermache ich mein gedrieben handtbecken sampt der giesskant 
zum gedftchtnüss. 

Schulden wird man in diesem lande nicht von mir finden, es sey 
dan etliche handtwerckleute, die auff meinen zettlen arbeiten und nur 
einmahl des jahrs pflegen ihre bezahlung zu erhalten, davon fr[äulein] 
von Herrn guhte nachricht geben kan. Allein in meiner eitelen Jugend 
habe ich im Haag etzliche schulden gemachet, welche die konigin meine 
frau mutter mit der creditorn Zustimmung für ihre schulden erkandt 
hat, allein weil sie noch ungezahlet seindt, ich etliche als Kemels und 
Israel schoen abgeleget, die übrigen, die sich weit nicht erstrecken, zu- 
dem dass mir mein herr bruder, der churfürst schuldig ist, welcher 
mir in zwölf jähren nicht 1000 thlr hat darreichen lassen der frau 
Mutter heyrathsverschreibung und dem väterlichen testament gantz zu- 
wieder, damit S. L. aber sehen mögen, dass ich meine treue schwester- 
liche affection darumb nicht erkalten lasse, schencke ich ihr (mit ob- 
gedachtem beding, dass S. L. selbige schulden zahlen) alle diese schul- 
den, daneben auch die 6000, die ich von wegen der printzessin Catharine 
auss dem commissoriat oder der landtschafft zu fordern habe, die gross- 
mutterliche pensionen in Niederlandt, so ich von gemelter printzessin 
und sonsten geerbet undt meine gantze biblioteque, davon S. L. ein in- 
ventarium sol zugeschicket werden. Selten diese leute aber nicht in 
drei jähren klagloess gestellet werden, so boret diese donation auff und 
kommet alles meiner erbin zu, was nicht in diesem legatzettuU stehet. 

Wass meine übrige hohe anverwandte belanget, weite ich ihnen 
gerne meine affection mit vermachung bezeugen, weil aber mein herr 
Vetter der churfürst von Brandenburg, da ich von allen verlassen sich 
meiner angenehmen, mir ein fürstlich unterhalt verschaffet und noch 
viele andere favor und freundtschafft erwiesen, die der allmechtige S. L. 
zeitlich und ewig belohnen wolle, so bin ich mehr alss schuldig S. L. das 
meinige zu vermachen und weil es viel zu gering ist für solchen grossen 
herm, habe ich S. L. gehöhten, dass es seiner ältsten printzessin^) zu- 
kommen mag, der ich all das meinige vermachet habe und noch ver- 
mache, aussgenommen, wass in diesem legatzettuU stehet. 

1) Marie Amalie 1670—1739, später mit dem Herzog von Sacbsen-Zeitz vermählt. 
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Frintz Bubbert, der mir allezeit ein lieber und treuer bnider ge- 
wesen, habe ich zwar vormals all dass meinige zugedacht, aber auss ob- 
gemelten nhrsachen es enderen müssen und vertraue, dass S. L. es mir 
nicht verdencken werden, ich lasse demselben aber alles, was ich in 
Engeland zu fodern habe und werde Gott den AUmechtigen, so lange 
ich lebe, für S. L. zeitliche und ewige wollfarth anruffen. 

Meiner Schwester die hertzogin von Ossnabrück dancke ich auch 
für alle treue schwesterliche affection, so I. L. mir erwiesen und ver- 
mache ihr die perlen brassletten, jedes mit vir demanten und die übrige 
perlen von der art die dazu geboren, die zwey kleine pirperlen, die 
ich von meiner frau mutter bekommen, die conterfettschachtell von gross- 
herrvatter und grossfraumutter mit demanten versetzet, alle meine conter- 
fett von eiteren, grosselteren, bruder, Schwester und allen anverwandten, 
dass auch, so Schwester Louise von der grafin von Falsterkamp und 
Elias gemachet hatt, und alle die von meinem kleinen cabinet, allein 
die boide stücke in elffenbein geschnitzet wollen sie in ihren kästen 
thun lassen und meiner Schwester von Mobison zuschicken und bruder 
Etwarts conterfett, dass die abdissin gemachet, seiner dochter der 
hertzogin von Hannover^) zukommen lassen. 

Meinen pathen, Frintz Maximilian *) vermache ich meinen güldenen 
becher und darinnen 200 alte rosenobel,^) Vetter Carl ^) ein ring von fazet, 
dabey S. L. nahm geschrieben stehet. Frintzessin Sophia Charlotte^) das 
grosseste silberne kistgen, so auff dem schildcrotten schranck stehet und 
das grosse cabinet von konigsholtz, wan alles, so drin ist, hinauss- 
genohmen, der grosse Gott wolle sie sambtlich an leib und seel segnen 
und zu pflantzen des himmels machen. 

Wie ich von hertzog und hertzogin von Hannover^) viel guhtthaten 
empfangen, sage ich hiermit S. L. beide dienstlichen danck dafür, und 
vermache der hertzogin mein crochet von dickstein, ein grosser in der 
mitte und 12 rundt herumb, meiner pathen princessin Henrietten von 
Hannover ^) die silberne brandruhten und gueridons, die dero herr Yatter 
Libten mir geschencket. 

1) Benedicta, Witwe Johann Friedrichs von Braunschweig, Tochter Eduards, 
1652—1730. 

2) Maximilian Wilhelm 1665—1726. 

3) Rosenobel war eine alte englische Goldmünze im Wert von etwa 20 Mark 
nach heutigem Gelde. 

4) Kurprinz Karl von der Pfalz? 

5) Sophie Charlotte, die spätere Königin in Preussen, 1668 — 1705. 

6) Johann Friedrich 1675—1679. — Benedicta s. u. I. 

7) Henriette Maria Josepha, Tochter von Johann Friedrich, 1672—1687. 
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Der verwlttibten frau landgrftvin churfarstliche priotzessin von 
Brandenburg ^) die beide bangperlen, die ich bei I. L. vormals versetzet 
habe und wieder eingelöset, sie seindt gross, aber auff einer Seiten etwas 
platt, I. L. nahm stehet dabey geschrieben, damit es keinen irthumb 
gebe. Meiner abdey, die ich in weit besserem stände lasse, als ich sie 
gefunden, vermache ich alle Verbesserungen im garten und hausse. Die 
mobilien im sahl, auch alle bette, die nicht in diesem legatzettell an 
andere verschenket oder nach Bahden geboren, seindt alle gereitschafft 
und mobilien im sondern, auch so viel viehe und schaffe, als ich darinnen 
gefunden, dass übrige sol verkaufft werden zu abfertigung meiner leute, 
wie auch die pferde im sonderen das körn, wein und speck, so nach 
den 6 wochen noch hier befindtlich und ich der fr[äulein] v. Horrn nicht 
vermacht habe. 

Der frau decanissin und samptlichen capitularen, nachdem sie mir 
schrifftlich verheissen, keine autorität in meinem hause zu nehmen, biss 
eine neue abdissin hineinkommet, sonderen alles daselbst von meinen 
leuten, als fr[äulein] v. Horrn und hoffmeister von Gresten regieren lassen, 
sollen jeder fünfzig reichsthaler in species bekommen, neben dem ver- 
mache ich meiner base der decanissin zu erweisung meiner affection 
mein gelb sammitbette mit allem zugehor, zwei roanische tapiserien, 
das eine hencket im capellengemach, das andere im rothen vorgemach. 

Fr. Anna Maria v. Herren, weil sie mir allezeit, da sie hier gewesen, 
treu und fleissig aufgewartet, meinetwegen andere conditionen auss- 
geschlagen und ich derentwegen ihrer frau mutter versprochen, sie als 
mein kindt zu versorgen, vermache ich tausendt thaler an ducaten, so 
sich finden werden, mein violettbette mit allem zugehör, ein fuder wein, 
so viel gereuchert fleisch und bremerwahren, alss far ein jähr nöhtig 
hatt mit den zwey betten im gehlen gemach und ein eiterdundeckebette, 
die apothekengereidtschafft und ingredientien, auch die in meine beide 
cantore vorhanden, den ich weiss, sie wird dieselbe den armen zum 
besten anwenden, dazu die von mh* gewiedemet sein, die tapetent, die 
sich in meinen fünf gemachern finden, sampt dem himmell und alle 
Stühle daselbst, ein fuder rogen, ein fuder gersten und ein fuder haber, 
meine kutsche und pferdt, auch die cheise, das übrige stallgereitschafft 
geboret dem von Gresten. Sie soll auch haben alle meine englisch zinn, 
das hier auff der abdey ist, und die heifite von meinem daglichen lein- 
watt, so ins hausse gehöret, wass nicht im abdeylichen register stehet 
und meinen glaser schranck. 

1) S. o. S. 143. A. 4. 
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Die kleine liebet Cottwitz soll die andere helffte haben, zweihundert 
thaler an gelde, auch die helffte des leinwatts, so an meinem leibe zu- 
gehörig, die auch alle meine kleider und nachtrocke, ausser die trauer- 
kleider, die geboren meiner eltesten cammermagd, wie auch die helffte 
meines daglichen leinwats, so ich am leibe trage, das bette, darauff sie 
schiäffet, mit allem znbehor, was fär Provisionen so äbrig bleiben nach 
den 6 wochen und sie in Verwahrung hatt, ausser dem wein, wie ob- 
gemeldet und das sie frl. Herrn geben muss, zwey tonnen butter auch 
so viel allerley gewürtz, als sie in zwey jähr gebrauchen kan und 
100 thlr. an gelde, die zweite magdt soll fünfitzig thaler haben, die 
übrigen bedienten sollen neben das verdiente noch ein jabr gage haben, 
ausser dem koch, den man neben sein verdientes noch 30 thlr. zum reise- 
geldt geben soll und dem gftrtner, welcher vermuthlich bey der abtey ver- 
bleiben soll und nur 25 thlr. zur abfertigung von mir bekommen soll. 

Die Mullheimischen muss man auff meinen costen wieder nach hauss 
schaffen; sie sollen alle zimliche trauerkleider bekommen und das von 
den gereichten geldem, wie es bei hoffe br&uchlich. Zu übrigen kom- 
men die restanten und was obgemeldet zu verkauffen dienen. 

Meinem hoffmeister den von Gresten und meinem raht Dr. Wahden 
vermache ich jedem 200 thaler von den 400, die Dr. Schmackpfer^) mir 
schuldig ist sambt den noch stehenden Interessen und sollen die Obli- 
gationen ihnen aussgehftndiget werden, die mobilien in sein, in des hoff- 
meisters und des von Willig kammer soll der hoffmeister auch haben. 

Der frau Cottwitzin vermache ich das feuUemortbette mit allem 
Zubehör, auch die better, so sie mir verkaufit hat, auch von dem 
küchenzeug, so ich gekaufft und ihr am nöthigsten ist. Das übrige 
so Frl. V. Herren nicht bedarff gehöret der abtey, meinem pagen soll 
neben gebürlicher kleidung 50 thlr. dargereicht werden, wie auch 
meinem secretario. 

Was meinen verblichenen leichnam betrifft, sol er, wan ich 24 
stunde doht gewesen, bey nächtlicher weile in der grufft gelaget werden 
welche ich habe machen lassen, ohne einige folge, sang noch klang, 
klockengeleute, leichpredig oder eitelen lobspruch. 

Meinen beiden prediger in der Münsterkirchen sol man geben zum 
gedftchtnuss jeden 25 thlr., dem prediger auff dem Berge, und frater- 
hause 15 Thlr., dem Organisten 12 thlr., den küsteren in der Münster- 
kirchen jeden 10 thlr., den küster auf dem Berge 8 thlr., den armen 
auff der Freiheit gebe ich 50 thlr., denen in der Stadt auch so viell 
und soll Fr. v. Herrn die disposition von haben, damitt es woll an- 

1) Der schon früher häufiger erwähnte Dr. Schmackpfeffer. 
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gewandt werde. Der Structur, weil sie es nöhtig hatt, vemiache ich 
200 tblr., und mein raht Wahden soll zusehen, das es nutzlich f&r 
ihn angewandt wird. 

Dieses alles und was ich noch mehr mit eigner handt dabei setzen 
werde, begehre ich, dass es unverbrüchlich gehalten werde und solte es 
jemands wollen umbstossen, der würde sich dadurch seines testaments 
und legats verlustig machen. 

Wegen Baden dürfftc ich kein testament machen, weil die gelder, 
so ich zu aquirirung desselben angewandt und alle mobilien daselbst, 
davon ein inventaiium befindlich schon dem Ghurfursten per donationem 
inter vivos gehören, so sein mir doch noch bau- und gerichtskosten 
nachstendig, so alle meiner erbin müssen zukommen. Das ambt ist mir 
auch 3333 thlr. schuldig, so ich auss meiner chatoule vorgestrecket, 
die arme leute für der frantzosen brandtschatzung zu befreyen, welches 
der printzessin auch zukommen sollen, wan erstlich meine legaten die 
folgen' darauss bezahlet worden, nemblich den drosten zweihundert thlr., 
seinen söhn, welcher mein paht ist 100, dem ambtschreiber Arnold 
Hudessman 100 undt weil Henrich GonsemüUer mein Verwalter daselbst 
die intraden des vorwercks über die helffte vermehret und sich dadurch 
viel freundschaflFt erwecket, bitte ich des Ghurfursten Libden demühtig, 
sie wollen ihn undt die seinigen in gnädigen schütz nehmen undt bey 
seiner bedienung behalten und vermache ihn 100 thlr. zur dancksagung, 
beide vogte, weil sie treuredliche leute seint, und bey dem ambt viel 
aussgestanden, bitte ich auch, das sie bei die bedienung verbleiben 
mögen und lasse einem jeden 50 thlr. Des vogts Kriegers frau, die 
mir neun jähr gedienet, sollen auch fünftzig thaler aussgereichet werden. 

Der küsterin von Diehren, welche mir lange zeit treu undt fleissig 
auffgewartet, vermache ich dreyhundert thaler, zweiffeie nicht, sie wirdt 
die gelder ihrem ambt zum besten anwenden. Geben auf meiner abdey, 
den 9. Sept. st. n. 1679. 

Elizabeth 

Frintz Garel von Brandenburg ^) als meinen lieben pahten vermache 
ich 10/m reichsthaler, die mir der keyser vermöge des monsterischen 
friedenschluss schuldig ist und bitte den allmechtigen, er wolle diesen 



1) Karl, Sohn des grossen Kurfürsten, 1673—1695, Herrenmeister des deutschen 
Ordens. 
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printzeo an leib und seel segenen und einen fBrsten aus ihn machen 
nach seinem hertzen wie David. Datum nt supra. 
Elizabeth. 
Hann. Des. 91. 1040. 



Memoriale von etzliche kleine puncte, so Ihre Durchlaucht Schwachheit 
halber selbsten nicht hat schreiben können, desshalben sie hat lassen 
aufsetzen, auff dass auch in diesen nach ihrem willen gehandelt werde. 

1. 
Die Churf&rstinne von Brandenburg zu bitten, das der churfQrste 
die mobilien des hausses Bhaden nicht wolle lassen versiegeln, sondern 
sie in banden des hausvogtts und Verwalter Hans henrich Gonsemüller 
lassen, der sie nach dem inventario muss uberlieffem, damit nichts in 
die rapause gerahte. 

2. 

Muss nach Bahden gesandt werden diesse nachfolgende mobilien. 

1) Dass weisse bette von silber stück mit aller zubehör 

2) Ein rohder vemister disch 

3) Zwey geridons 

4) Ein Spiegel, alles von selbene vemisse 

5) Die gestrieffte tapeten, so oben in der praesens hangen für 
dass frauenzimmer zu behangen 

6) Die stuhle und himmel von dieselbe kammer für die kleine 
dischstube 

7) Sieben schlechte gemachte bette 

8) Drey watten bette dekens 

9) Ein grosser Spiegel mit ein ebbenholzlist, so alhier in Ihrer 
Durchlaucht praesens hangt. 

3. 
Sol die freulein von Herren, so balt sie abkommen kan, hinziehen 
nach Bhaden ümb alles in rechte ordnunge zu bringen undt die copei 
vom inventario nach Berlin schicken. 

4. 
Die freulein von Herren muss auch einen mahler mitnehmen, umb 
oben dass grosse gemach zu verfertigen, mit oben die tapeten und die 
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fenster mit marmere piluren und festons umbher ausszumablen, so durchs 
kriegeswebsen ist verseumet worden. Doch wirdt bey der gnädigsten 
herschafft verordnunge stehen, ob es noch solle verfertiget werden 
oder nicht. 

5. 

Diess Silber ist bestelt zu machen umb zu verschencken. 

1) Ein silberne kanne für die frau hoffmeisterin zu Osnabrück, 
die frau von Harling. 

2) Ein pahr silbern leuchter, ein putscher und dessen backin 
far jungffer Helene Horst, drost von Flöten Dochter. 

3) Eine silberne kanne far doctor Issfording. 

4) Eine silberne kanne far herrn Schemmel, prediger zu Schötmer. 

6. 

Das isserne pott oder ohfen im kleinen cabinet ist für die freulein 
von Herrn, auch der schreibdisch undt die böker schrancke auf der bibliothec, 
auch der ohfen so in jungffer Donups hauss stehet, so von die Labba- 
deysche gekaufft ist. 

7. 
Vort nach dass überleiden von Ihrer Durchlaucht soll Huessman 
dass Silber überlieffem, so im gewelbe soll beygesetzet werden und man 
sol aus dem englischen zinne speisen. 

8. 
Man soll keinen offen hoff undt tisch halten, sondern mit ver- 
schlossenen dohren stille undt eingezogen ohne gaste die sechs wochen 
lang leben, ausser die executoren vom testamente. 

9. 

Man soll, sobaldt thunlich ist Ihrer Durchlaucht cörper nach dem 
überleiden beysetzen, ohne einige ceremonien, die leiche so wohl als die 
flamboien sollen von Ihrer Durchlaucht eigenen leuthen gedragen werden, 
ob sie schon die trauer noch nicht haben. 

10. 

Sobalde Ihr Durchlaucht beygesetzet ist, sol man die executoren vom 

testamente kommen lassen, so hier auff der abdey logiren sollen, ümb 

das testamente sampt dem legatenzettel für notario und zeugen zu offnen 

undt einem jeden ausdeilen nach dessen inhalt, obgleich der general- 

22* 
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major Eller abwehsich wehre, so soll er doch als executör sein gebüer 
haben. 

11. 

Ordnunge, wie es mit den traur soll gehalten werden. 

1) Den drosten von Bhaden, dem hoffmeister, monsieur Steding, 
und doctor Wahden sollen gleiche traur haben. 

2) Dem ambtmau, der secretarius, kficheschreiber, der ambtschreiber 
von Rhaden, Verwalter und die zwey voigtte daselbst sollen gleiche 
traur haben. 

3) Die übrige leutlie sollen traur haben, wie gewohnlich, dem 
Yoigtt im sundern ihnen gleich, wie auch zwey diener vom drosten undt 
zwey vom hofFmeister und monsieur Steding diener, Berent und der pör- 
tener sollen geringer haben. 

4) Die freulein von Horm und die freulein von Cottwiz sollen 
gleiche traur haben. 

5) Ihr Durchlaucht zwey cammermätgens und freulein v. Herrn 
ihr cammermacht sollen gleiche traur haben. 

6) Die übrige mächte, die gärdnersche und die meyersche im snn- 
dern sollen gleiche traur haben. 

12. 

Obschon Ihr Durchlaucht für neue jähr solte kommen zu über- 
leiden, so sollen doch Ihre Durchlaucht leuthe ihr neue jähr haben, wie 
gewohnlich, allein dass die mätgen jehder zwey tbaler mehr sollen haben 
umb dass sie alle nachten haben wachen müssen. 

Elizabeth. 

Nachdehm Ihr Durchlaucht mein gnädigste frau in ihr legatenzettel 
nicht gesetzet haben, dass sie monsieur Steding gleich wie andern zwey 
hundert thaler nach ihrem tode schencken, so haben sie mir befohlen ess 
hie einzusetzen, dass er es ingleichen haben soll. Wie auch, dass sie 
ihre vier diener, nemlich Haussmann, Jost Hermann, Elias und Johan 
Kutscher ein jehder vermacht ein voeder rocke, ein voeder gerste und 
ein voeder haber, so geschehen den 1. Februarij 1680. 

Elizabeth. 

Nachdehm dem hoffprediger herr Reell imgleiche im legatenzettel 
nichts vermacht ist, so vermacht Ihr Durchlaucht ihm hier auch zwey 
hondert thaler und dem Herrn Gichtel und Breckling zu Amsterdam 
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jehder hundert thaler, ohne dass, so sie von die kellerbergsche erbschafft 
haben solle, so geschehen den 1. Februarij 1680. 

Elizabeth. 



VI. 
Inventarium 

von Ihrer Durchlaucht Juwelen, die sie nicht verkauft haben und sich 
noch hier befinden den 4. oktobris 1679. 

1) Eine grosse toer perle umb den hals von acht und viertzig stuck. 

2) Zwei brasslette von perlen, jedes von 64 stuck und vier taeffel 
diamante mit noch 41 perlen, so zu dieselbe brasslette gehören. 

Diese 41 perlen befinden sich nicht, sondern berichtet das freulein 
V. Hörn, dass Ihre Durchlaucht hochseligen andenckens der hertzoginnen 
von Ossnabrnck Selbsten extradirt hab. 

3) Ein paar oreliette von diamante von drey taefeln und 3 fassette. 

4) Ein paar oreliette von perlen mit diamanten umbgeben. 

5) 6 pier perlen für die oreliette. 

6) Noch zwei grosse pierperlen an einer seiteplatt. 

7) 2 kleine perfeckte pierperlen. 

8) Ein paar brasslette von taeffel diamante und perlen, jedes von 
14 diamante und 14 perlen, noch eine loese perel, so darzu gehoeret. 

9) Ein paar brasslette von diamante, jeder von 10 vierecMchte 
stucken von 8 diamant und 10 längliche stücke von drey diamante 
alle taefels. 

10) Ein crochet von diamante taefels von ein grosse und 12 kleinere 
alle dickstehnen. 

11) Ein portrett Schachtel von Ihrer Durchlaucht grossherrvatter 
und grossfraumutter mit diamanten besezet. 

12) Ein brasslette von amatistae 16 stuck und 2 saphire am ende 
und sieben amatistae, so nicht eingefast, wovon einer ermangelt. Das 
freulein von Hörn asserirt, das hochselige Ihre Durchlaucht der juffer 
von Gehlen die amatiste verehrt. 

13) Ein brasslett altfränsch von 8 Sorte von steine in goldt ein- 
gefast. 

14) Eine roese von robine. 

15) Fünf dossein knöpfen von diamante, jedes von 25 taefels. 

16) Ein diamant facet ring. 
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17) Ein ring mit kleinen diamant. 

18) Ein altfransch traaring. 

19) Ein ring mit ein weisse saphir. 

20) Ein ring daherin klein pittschaft aafgestochen ist. 

21) Ein poisson von ein schmaragd. 

22) 18 rosier jede mit 7 robinthier and 16 jede absonderiich ein- 
gefasst robine, wobey sich noch in einem kleinen papiergen verschiedene 
kleine nebensteinen mittelmessigen robinen befunden. 

23) Ein paar erremband Schlosser, wovon zwar die mittelsten steine 
nicht daugen, aber jedweder mit 12 diamante taeffelsteine besezet sein. 

24) Wenig kleine diamantier in eine kleine schachte!, aber von 
kleiner consideration. 

25) Eine kleine schachte! mit 20 kröetensteine, dabei 3 grfinne 
und ein grauer stein. Noch 4 schottische perlen, nebensteinen von 
feinen stein. 

Ein klein schachte! worein ein klein kettgen von barnstein mit 
goldt durchgesezet. 

Ein alt horrologium. 

Noch ein schon horologium. 

Eine kleine mit roeten sammett gefutterte schachte!, worein ein 
character geschnitten, nebenst einen schlechte corallen. 

2 vase von christall. 

Ein gülden becher mit dem decke! verpittziert für printz Maximilian 
von Ossnabruck.^) 

Ein kleine güldene schachte!. 

Ein klein gülden flaschen. 

Obgenannte 2 vasa von christal befinden sich nicht, sondern sein 
ohnlengst der hertzoginnen von Ossnabruck zum neuen jähr vermacht. 

H. A. 1040. 

VII. 
Extract 

Schreibens von Gillesen von der Heckh im Haag an cammeradjunctum 
Eylern vom 5. Januar 1682. 

Sonsten sende hiebey eine abschrifft der princess Elisabeth pfaltz- 
grävin f. D. seel., gewessene äbtissin zu Herforth alhier hinderlassener 
schulden, theils deren leuthe leben noch, theils aber seind mit tod ab- 
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gangen, doch finden sich noch einige ihrer kinder und verwanthen, die 
einige wissenschafft vom inhalt der gedachten princessin testament haben 
und dass solche schulden innerhalb 3 jähren müssen abgetragen und 
zahlt werden. Diesses sagen sie, hätte ihnen das frftulein von Hornes, 
welche alles bey der seeligen princessin dirigirt, gesagt, im fall M. H. solte 
in erfahrung kommen, dass I. Ch. D. unser gnädigster fürst und herr 
diesse schulden würden zahlen müssen, so verhoffe, I. C. D. werden mich, 
als die meiste wissenschafft von der sach habend, dazu employren: wie 
mich dünkht werden die creditores roehrentheils obligationes oder abrech- 
nungen von der seeligen princess Selbsten underschrieben in banden bähen. 
H. A. 1040. 



Elisabeth von Godes genade paltsgravin by Bhyn, hertoginne van 
Beyeren bekennen by desen welende deuchdelyck schuldig te syn aen 
Sr Feter van der Meer, sydenlaken koper, wonende alhier in S' Graven- 
hage de somme vans vyf duysent een hondert en sevenentwintig carolus 
guldens tot XL grts. vlams t' stück, sprägentende uyt saecke van leverantie 
van Stoffen, van hem gecoft ende entfangen zedert den jaer 1642 tot 
dato deses achtervolgens, de reckeninge daer van aen ons overgelevert, 
belowen wy de voors. somme van vyf duysent een hondert sevenentwintig 
als aen den voors. van den Meer, offe syn erffgenamen te laeten be- 
taelen van de penningen, de van de tyt tot tyt uyt Engelaut van onse 
arrierage offe pension sullen over geremitteert worden, doch in dient 
langer mochte anlopen als twee jaer na dato deses, dat een dan beloowe 
hem den interest goet te doen, tegen ses van t' hundert int jaer, be- 
ginnende den Interesse van jaere 1648 to de volle effectuele betalinge, 
toe des ten orkonde hebben wy dese obligatio met ons eygen baut onder- 
tekent en mit onse signature bevesticht. 

Actum Hage den 6. Augusti 1646 was getekent. Elisabeth. 

H. A. 1040. 



Ich onderschreevene beken schuldig te wesen sestien hondert en 
twe en negentig gülden. Ick belove te betalen uyt myn eerste gereetste 
gelde alles in een somme of ten minsten met de darde part seffens. 
In orconde desen getekent den elfden Augusti sestienhondert ses en vertig. 

Elizabeth. 

H. A. 1040. 
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Wy Elisabeth van Godts genade uyt het keurvorstelycke huys, pals- 
graffinne by Bheyo, hertogin van Beyeren, cojutrice van abdy van 
Herford, wy belooven aen de weduive van Feter van der Meer in conside- 
ratie ten goeden dienste van haer gedaen aen de conninginne van Bohe- 
men baerloffely memoirie, onse hochgeerde vroaw moeder en aen ons, dat 
hoe wel hare Majestie alle de schulden dy wy in Hollant gemacket heb- 
ben, op haer genommen, soo syn wy doch niet gesint haer daer heel 
en dal van te priveren, maer indien sy daer van niet betaelt en wort, 
met te schulden van haere Majestet, soo ordonneeren wy en begeren, dat 
als ons Gott von dese werelt sal roepen, dat onse erfgenamen en lega- 
teuren niet sollen kännen eenige van onse goederen oft meublen genieten, 
wor en aleer sy geheel betaelt sal syn, van deselve somme, naement- 
lyck van de obligatio, die ich voor myn person gemaeckt heb, ende in 
sülcken geval sullen wy aende wedüwe van der Meer na vier jaren alle 
jare hondert ryxdalers geven, soo langse leeft, ofbe dat het capitael 
afgelost wort, en by aldien het capitael niet afgelost en wiert, soo 
sullen wy de hondert patucons jaerlyx betalen aen de erfgenamen. Tot 
meerders verseeckeringe hier van hebben wy met ons egne band onderteykent 
ende met ons privat cachet bevestigt. Actum Herford 17. July 1662 
was getekent. Elisabeth. 

H. A. 1040. 

Liste des debtes de Son Altesse Madame Elisabeth, princesse electorale 

palatine. 

fi. sols. 

Monsieur Gletscher, jouaillier 1479 — 

, Smid, marchand 5895 — 

„ Peter van der Meer, marchand 5127 — 

Madame Enibbe, lingiere 3266 4 

Monsieur Laurentz von Swaenswyck, marchand . 1196 — 

, John Harwey 1133 5 

Madame Marije de Bye 137 — 

Monsieur Nicolaj, tailleur 1425 9 

. Adrian van Heyningen, cordonnier .... 342 15 

Madame Dorethe Surreau 206 18 

Pormy 125 8 

Madame Adriane Groenesteyn 1057 — 

Monsieur Elzevier, libraire 93 — 

En Pargent pris sur une Obligation 4760 — 

26243 19 
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Yoicy la partie que madame de Merode par ordre de sadite Altesse, 
a recuille en ce lieu de la Haye, mais Sod Altesse dit que toutes ses 
debtes monteroot bien ä la somme de 40/m fl. et qu'ä faute de Tab- 
sence de son cabinet qai est demeure a Gassel, eile ne pourra pas bien 
exactement exprimer a qui scachant fort bien que mylord Craven y est 
interess^ ponr nne bonoe partie. 

H. A. 1040. 



vm. 

Bericht fiber den Tod Rupprecbts. 

Am abgewichenen 29 november 1682, des morgens zwischen sex 
und siben uhren haben Ihre hochfärstl. Dchl. printz Bopert diese weit 
gesegnet, nachdeme dieselbige am 22. besagten monaths mittwoch zu abent 
sich mit einem anstossenten hitzigen cathar zu bethe gelegt, da sie dan 
verpaeint es ein anstoss eines fiebers seye, des folgenten tags darauf 
haben sie einige stichfluss in der linken selten empfunden, welche den 
tag durch continuirt, nebenst einer kleinen dysendria, des freytags zu 
morgens haben Ihr k. Mj. dieselbige besucht, wie auch hernacher der 
hertzog von Tork, da sie sich dem ansehen nach etwas besser befunden, am 
sambstag des morgens name die Schwachheit ein mehres zu, da dan 
die medici Ihro gerathen, weillen sie in der oppinion gewesen, es ein 
fieber seye, sie selten den, sogenante, jesuiter pulffer ^) gebrauchen, welches 
das fieber, so es eines ist, vertreiben wfirde, worzu Ihr Dchl. sich nicht 
weiten resolviren, des sontags haben Ihr k. Majestät wie auch der hertzog 
von Tork Ihr Dchl. abermallen besucht, an welchem tage sie sich schwächer 
befunden, des montags früe nahmen sie auff inständiges einrathen das 
besagte pulfer ein, welches sich alsofort weillen es keinen anstoss dess 
fiebers gefunden, an die lunge gesetzt, worauff Ihr Dchl. alsobalt an- 
gefangen starkh zu husten, auch darmitt bis an ihr ende starkh conti- 
nuirt, das sie bey nahe die gantze lunge aussgeworffen, des dienstags 
resolvirten die medici Ihr Dchl. die ader zu eröffnen, so auch geschehen, 
ohnerachtet Ihr Dchl. darzu nicht inclinirten, und bey 15 unzen blut 
laufen lasen, des auch Ihr Dchl. Selbsten begert, man solte auff hören 
blut zu lasen. Nachdeme aber selbige an besagtem montag Ihre Schwach- 
heit derogestalten befunden, dass an dero auff kunfft sie selbsten ge- 



1) Als nJesaitenpulver** bezeichnete man im sechzehnten Jahrhundert die 
Chinarinde. 
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zweiffeit, schickten sie nach dem mylord Graven,^) er möchte nebenst 
einem secretario alsobalt zu Ihre kommen, so auch geschehen, da sie 
dan heuert der secretarius mögte ihren letzten willen in form eines 
testaraents schrifftlicben auffsetzen, welches alsobalten geschehen, nach- 
deme haben sie selbiges mit ihrem sigel Selbsten verschlosen, und mit 
eigener bandt ihren nahmen darauf geschrieben. Des dienstags nam die 
Schwachheit nach beschehener aderlass von stunden zu stunden mehr 
überhandt biss gegen abent, da sie allegemach angefangen mit dem 
Tode zu kämpffen, und biss an ihre sterbstunde anders nichtes als den 
Nahmen JESU mit einem christlichen und standhafftigen gemfith ohn- 
auffhörlichen angeruffen, da sie dan des mittwochs zu morgens zwischen 
sex und sieben uhren sanfft und seelich in dem herrn entschlaffen ; fol- 
gentes hatt der mylord Graven im nahmen des königs zu Ihre DcU. 
seel. bey den heussern alss in Wheitehall und Springgarten alles verpit- 
schirt, hierauff schikten zwischen acht und neun uhren Ihr k. M. ge- 
dachten mylord nebenst einem secretario nach dem Springgarten, umb 
die jenige kisten, worin das testament gelegen, zu eröffnen und selbiges 
herausser zu nehmen, so auch geschehen, des nachmitags^ ward das 
testament durch königliche commissarios, so der mylord Hallifax, mylord 
Heyde und noch zween geheimbte räthe gewesen, eröffnet, der inhalt 
deselbigen bestundt in Spuncten, I . soll Ihr Dchl. seelig gewesenen maistresse 
genent mistress Huyse alle verlasenschafft ohne einige exception zuge- 
stellet werden^ welche bestanden in bahrschafften, kleinodien, under 
welchen le colier de perle de la defunt reyne de Bohem gewesen, welches 
allezeitt auff 12m gf sterl. aestimirt worden,') alle diamanten, worunder 
grosse haubt stückh von grosem preiss seint, alles silbergeschir, desen 
viel gewesen, alle tapezereyen, worunder schöne stock theils mit golt 
durchwürcket, und zu dem churhausse Pfalz vormahlen gehörig, alles 
leinen ger&th in groser quantität, desen sich die seel. könige in Bohemen 
theils bedienet, theils noch neue und niemallen gebraucht worden, alle 
mallereyen, worunder curiose stückh seint, in summa alles das jenige 
was sich in Ihr Dchl. seelig trey behausung befinden, worunder sehr 
viel, so zu dem churhausse Pfalz gehörig, welches alles so die Huyse 
bekommen, sich über 70m fg sterl. beträgt, ohne das cabinet welches der 
seelige printz in seinem leben der Huyse verehrt, so auff 8 tausent 8> sterl. 
aestimirt würt, alles dieses soll nach besagter Huyse ihrem todt, ihrer 
dochter welche sie mit dem printzen gezeuget, anheimb fallen. 2. haben 

1) Craven b. o. S. 34. A. 1. 

2) Hauck, Die Winterkönlgin. 
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sie an ihren söhn, welchen sie mit der mylady Beimond gezogen, und 
anietzo sich am chur pfälzischen hoffe befindet, alle ihre habente pre- 
tension in teutschlanden vermacht, als da seint 1) die jenige restirente 
anforderung am kayserlichen hoff vermög des minsterischen frieden 
schluses, sodan 2) alle die jenige gelter, welche annoch von Ihre chur- 
fürstl. Dchl. ein rest schuldig seint und das haus Beinen^) in HoUandt; 
und 3. die fünffzehen hundert tt sterl., welche Ih. M. dem seeligen printzen 
noch vor ein quartal ihres deputats rückständig, davon sollen der domestici 
ihre ruckständige bestallung, deren sie in etlichen jähren keine empfangen, 
bezalt werden, wormit sie ihr testament beschlosen, und den mylord 
Oraven zum executoren ihres testaments verordnet, dieses ist die gantze 
substance des besagten testaments, worüber man sehr verwundert, dass 
in demselbigen das geringste von Ihre churfürstl. Dchl. zu Pfalz, noch 
dero selbigen hienderlasenen fürstlichen frau Schwester das wenigste 
gedacht worden. 

Gestern nachmitage hatt man den fürstlichen cörper balsamirt, 
selbigen werden Ib. M. in der stille ohne einige ceremonie in der West- 
minster kirchen beysetzen lasen. Alle dero gehabte Chargen seint bereits 
vergeben, die viceadmiral stelle halt der duc de Craffton, das gouverne- 
ment zu Windsor der mylord Arondel, des duc de Norfolk sein söhn, 
den Orden de la jartier hatt zwei stunden nach des printzen todte die 
madame Nelli bey dem konig vor ihren söhn den mylord Borford er- 
halten ; gestern hatt die mestresse Huyse, damit ja keine zeitt versäumet 
würt, alles nach ihrem hause tragen lasen, zu beklagen, das solche 
schöne mittein und mobilien dem cburhauss Pfalz müsen entzogen und 
benommen werden, welche allesampt mit den beyden heusern über 
lOOm g sterl. betragen, das hauss zu Windsor, welches mit schönen 
mobilien versehen, ist ihr auff 90 jähren lang vermacht, in dem testa- 
ment ist gantz keiner creditoren noch armen gedacht worden. 

An heute thut des seeligen printzen gewesener teutscher secretarius 
Ihr churfstl. Dchl. zu Pfalz von allem underthänigsten bericht gehor- 
sambst überschreiben ; bey hoff verwundert man sich höchstens, das der 
mylord Graven sich des churhauses Pfalz bey diesem todesfall nicht 
beser und eyffrigster desselben Interesse hatt lasen angelegen sein, 
welches er gar leichte bette thun können. 

Hann. Des. 91. 
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IX. 

Sektionsbefund der Leiche Bupprechts. 
I 
Wir endesunderschriebene haben bey eröffnung Ihr. Dchlt. printz 

Ruprechts cörper, so anheute den 30. November 1682 geschehen, nach* 

folgendes observirt. 

Die gantze lunge war den seiten angewachsen undt der lincke iheil 
davon durchgehends schwurig, auch eine grosse menge von der eitrigen 
materie in der höhle der brüst. Das hertz undt was dazu gehörig 
gantz gesundt. 

Der unterbauch undt alles was dazu belanget gantz wohl undt 
nichtes daran versehrt, aussgenommen funden sich 2 steine in der lincken 
nieren, wovon der eine sehr gross, so sich just bey dem gang, da der 
urin gehet, gesetzet. Das übrige von den nieren gesundt. Das gehirn 
undt alle dazu belangende häutlein frisch undt gesundt. 

Ch. Scarbourough. Bob. Brady. Th. Short. Pearce. 
James Moulins. Ghoqueux. 

X. 

Bericht über die Beisetzung Bupprechts. 

Nachdeme verwichenen mittwoch den 6. december frühe zwischen 
1 undt 2 uhr nach mitternacht, Ihr. fnrstl. Dchl. printz Buprechts 
cörper von Springgarden nacher dem parlamenthauss gebracht worden, 
hat mau ihn alda in die so genandte painted Chamber, so die negste 
zu der ist, wo sich die lords versamlen, niedergesezt undt umb 4 uhr 
nachmittags der sarck so mit sammet überzogen undt mit güldenen spangen 
rundt umbher beschlagen gewesen, mit einem grossen linnentuch von den 
besten holländischen leinwandt undt darüber mit einer sammeten decke 
verhüllet, über der bahr wurde von 6 seiner hoff Junckern ein sammeter 
himmel gehalten undt umb selbige zeitt jederman in gedachte kammer 
zu gehen erlaubet. Mittlerweile versamleten sich die grossen undt andere 
von hoff und giengen in das neben gemach, biss ohngefehr umb 8 uhr 
da die procession nach der abtey Westminster mit etlichen 100 fackelo 
sogleich gegen über anfieng. Erstlich giengen Ihr. Dchl. liverey bediente 
dennen die hertzoglichan undt königlichen folgeten, sodan des printzen 
cammerdiener undt pagen, darauff der maistre vom jubelen ofBce, mit 
dem maistre des ceremonies, dann der lords junge söhne, sodan Sir Leolin 
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Jenkins undt Mr. Savel vice-chambellan du roy. Darauf eine gute 
menge andere lords, biss zu der crohn oder churhut, so vom, obersten 
herold auff einem sammeten küssen getragen wurde: zur Seiten gienge 
Mr. Colt als Stallmeister, undt Mr. Dowzet als ältester hoff Juncker, 
[weil Mr. Bonnet der englische secretarius so den rang über alle hatte, 
nicht wohl zu fuss war], allen diesen folgte endtlich der sarck, so von 16 
der königlichen trabanten getragen wurde, indeme er zimlich schwehr 
w^en des bleiern, so in der mitte, zwischen 2 holzern war. Hinter dem 
sarck war mylord Craven in tieffer trauer, so das leidt fuhrete, deme 
von Ihr. Mayt. als compagnions mylord Darby undt mylord Feuersham zu- 
geordnet worden, in ansehen, sie dem haus Pfaltz durch heurath allyret, 
weil aber mylord Darby nicht anwesend, wurde der duc de Grafton 
dazu genommen, dennen noch 2 graffen, 2 vicontes, undt 2 barone alle 
in langen manteln folgeten, von dem thor an biss zur kirchthur stun- 
den zu beiden selten reigen Soldaten, so bald man an die thur der 
capelle kam, wurde musiciret, undt darauff das officium, wie es in Eng- 
landt gebräuchlich gehalten, bey welchem sich alle canonici undt kirchen- 
bediente von Westminster befunden. Der sarck aber wurde der rechten 
handt zu in die zu dem ende eröffnete gruffte gebracht, undt beyge- 
sezet, nachdem die ceremonien bey einer stunde gewehrt. Von herzogen 
war anwesend der duc d'Ormond, Sommerset, Albermarie, Monmouth, 
Grafton, Beaufort, Hamilton, von andere grossen mylord Hallifax, Ox- 
ford, beyde Heyden, Maxfield, Conway etc. welche sich, sobald das offi- 
cium vorüber, nacher hauss begeben. In gedachter gruffte liegen unter 
anderen königs Jacobi gross fraumutter, sein eltester printz Henrich; 
königs Henrici YII. eltester printz Edward; la princesse royalle, des 
printzen frau mutter; die duchesse dTorck nebst 9 ihrer kindern : bey- 
gehende inscription wurde auff ein uberguldetes blech gestochen, undt zu 
dem haupt des sarcks oben auff genagelt, undt nachdem alles geendet, die 
gruffte wiederumb zu gemacht, es auch zimlich spätt wahr, giengen 
auch Ihr furstl. Dchl. bedienten nacher hausse. 

Depositum 

Illustrissimi Principis Buperti, Comitis Palatini Bheni, Ducis Bavariae 
et Gumbriae, comitis Holdemessiae, totius Angliae Vice-Admiralli, Re- 
galis castri Windesoriensis Gonstabularii et Gubernatoris, Nobilissimi 
Ordinis Periscelidis Equitis, et Majestatis Begiae a Sanctioribus consiliis: 
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Filii tertiogeniti Sermi Principis Frederici Regis Bohemiae etc. per 
Smam Elisabetham uxorem ejus, filiaro unicam Jacobi, sororem Garolil 
et amitam Caroli ejus nominis U Magoae Britanniae, Franciae et Hiber- 

17 

niae regum nati Pragae, Bohemiae metropoli ^ decembris AoMDGXIX 

denati Loudini 29. Novembris 1682, aetatis LXIII. 



XL 

Testament des Pfalzgrafen Rupprecbt. 

In tbe name of 6od, Amen. I Rupert, prince palatin of the Rhine, 
duke of Bavaria and Cumberland, and constable and keeper of the 
honour and Castle of Windsor, knowing the certainty of death, but the 
uncertaintj of the time, to make and ordaine this my last will and 
testament, in manner and form following, revoking all former wills and 
codicills to wills at any time or times heretofore by my made. I de 
humbly resipe my soul in the hands of the holy trinity, beseeching 
almighty God for bis own mercies and Ghrist Jesus infinite merits sake, 
to remit my sins and receive my spirit into everlasting bliss. I desire 
my body (in expectation of an happy ressurrection) may be interred, 
where his Majesty shall be pleased to appoint. And as touching that 
worldly estate, wherewith it hath pleased God to bless me, I give and 
dispose the same as foUoweth. Imprimis, I give and bequeath unto 
Dudley Bard, my naturall son, all that my messuage or tenement with 
the appartements thereunto belonging, scituate and being at Rhenen in 
the province of Utrecht, under the States of Holland and also all those 
severall debts and summs of money whatsoever, which are any waies 
due or owing unto me by the emperour of Germany, and my nephew 
the prince-elector palatine, or either of them, or by any other person 
or persons whatsoever not naturall born subjects of the king of Eng- 
land. Item, I give and bequeath unto and amongst my meniall ser- 
vants, who shall be in my Service at the time of my decease, all such 
debts and summs of money, as shall be then due and owing unto my by 
the kings Majesty, the same to be divided and distributed amongst 
them, at the discretion of my executor, and Mrs- Margarett Hews, here- 
after named, in such proportions as they shall think fit and meet, with 
respect to theire severall qualities, and salaries, and time they have 
served me. All the rest of my goods, chatteis, jewels, plate, fumiture, 
houshold-stuffe, pictures, arms, coaches, horses, stock in companies, 
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interests or shares in patents, to myself and in compartnership with 
others, and other my estate, rights properties and interests whatsoever, not 
hereby before bequeathed (my just debts being payed and satisfied) I 
do hereby give and beqneath unto William earl of Graven, in trust 
nevertheless to and for the use and behoof of the said Margarett Hews, 
and of Buperta my naturall daughter, begotten on the body of the 
said Margarett Hews, in equall moyeties. The same or so much thereof 
as to the said earl of Graven shall seem convenient, to be sold and 
turned into money, and at the discretion of the said earl of Graven 
either put out at interest for their severall uses, in moyeties as afore 
said, or otherwise to be laid out in pm-chasing of lands and t^nements, 
for the use and benefit of them, the said Margarett Hews and Buperta 
my Said daughter, and their heirs in moyeties, as aforesaid. And I do 
hereby desire, Charge and command my said daughter, upon my bles- 
sing, to be dutifuU and obedient to her mother, and not to dispose of 
herseif in marriage, without her consent, and the advise of the said 
earl of Graven, if they or either of them shall be then living. And 
lastly, I do hereby nominate and appoint the said William earl of Graven, 
executor of this my last will and testament, and do humbly beseech his 
Majesty, that he will be graciously pleased to give his assistance and 
direction, in what may be necessary for the Performance thereof, as 
there may be occasion. In witnesse whereof I have to this my will, 
c6ntained in two sheets of paper, put my band and seal this 27th day 
of november, in the 34th year of the reign of our souveraign lord 
Gharles the second, by the grace of God king of England, Scotland, 
France and Ireland, defender of the faith, annoque domini 1682. 



Rupert. 



Signed, sealed and published 

in the presence of 
E. Andres. 

William Dutton Colt. 
Fr. Hawley. 
Robert Wroth. 
George Kircke. 
David Piker. 
Ra. Marshall. 
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xn. 

Bericht über den Tod des Pfalzgrafen Eduard. 

Paris, 16. März 1663. 

Ayant mande a V. A. E. par le dernier ordinaire de sammedy le 
xnauvais estat ou se trouva alors le prince Edouardt c'est maintenant 
avec une doiileur tout a fait sensible qu*il faut, que je loy donne advis 
de son tres pas, ayant plu a Dieu de le retirer de ce monde, ee mesroe 
jour la assavoir le 10« de ce mois st. n. entre sept et huict heures du 
soir. II recouvrit sept heures advant que de mourir le jngement et 
parole, Tun et Taultre aussy net et aussy sain comme s'il estoit en 
pleine santö, il estoit assiste de son pere confesseur, qui est capucin, 
aagä de plus de 80 anns et d*un prestre de St Eustache de sa paroisse, 
ils le consolerent ass^s bien sans luy parier ny du purgatoire, ny de 
vierge, ny des saincts. II ne quitta quasi tout ce temps lä ma main 
et me la tint tousjours fort serree. A tout ce que ce prestre et ce 
meine luy disoient, il ne leur fit point de responce, je luy parlois tantost 
en allemand, tantost en francois et Tayant demandö s'il avoit la con- 
science chargee de quelque chose, qu'il me le pourroit dire en allemand 
s'il prenoit sa confience en la misericorde de Dieu et s'il avoit ceste 
forme creance que pour Tamour de la passion de Jesus Christ ses peschez 
luy seront pardonnes, s'il avoit pardonne a tout le monde, sHl ne croyoit 
pas destre asseure du salut de son ame et avec Jesus Christ en paradis, 
lorsqu'il plairoit a Dieu le retirer de ce monde, il me dit en me ser- 
rant la main qu*il ne doubtoit pas du salut de son ame et que par la 
confience qu*il avoit en la misericorde de Dieu il avoit sa conscience 
et son esprit en repos: il se touma en suite vers le prestre et vers le 
meine et leur dit: voila un hugenot. Je luy dis que jetois bon chre- 
stien, le meine et le prestre respondirent, quils prioient Dieu pour moy, 
affin qu*il minspirast sa grace pour me fidre entrer dans le giron de 
l'eglise. Je leur fis comprendre, quMl n*estoit maintenant question que 
de consoler le malade et de prior Dieu de luy faire grace et misericorde, 
qnatre jours advant sa mort il demanda a se confesser et de prendre 
communion et eust le jour d'apres Textreme unction quatre heures ad- 
vant qu'il mourut il me dit qu'il me prioit de faire ses ä dieuz a V. A. E. 
et de l'asseurer qu'il mourroit son fidelle frere, qu'il le prioit d'avoir 
pitie de sa pauvre femme et de ses pauvres enfans et d'estre leur pere. 
II me parla nuasi point du prince Rupert, me dit seulement de luy 
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faire ses baisemains. II n*a point fait de testamment ny aucune dispo- 
sition ayant tout abandonn^ ä la direction de madame sa femme et 
tesmoigne qne tout le bien estant du costä d*elle la direction luy en 
estoit anssy acqnise. II a tousjonrs eu une tendresse tout a fait extra- 
ordinaire pour les 3 princesses ses enfans et de peur d'estre touchä de 
leurs larmes il n'a pas voulu les voir durant sa maladie, si non le 
dernier jour on il desira qu*on les fist venir devant son lict les ayant 
embrassee, l'une entre ses bras elles se mirent a genoux devant luy et 
en imposant sa main sur chacune lenr donna ses benedictions , ces 
pauvres princesses sont tout a fait inconsolables, aussy bien que madame 
leur mere qui est si foible et si abbattue qu*on n^avoit pas juge a 
propos de luy dire Textremite ou estoit le prince son marry, de peur, 
qu'elle n'eust voulu descendre pour le voir ce qui Tauroit achev^, aussy 
luy a-on cachö sa mort plus de deux jours. Le prince scachant qu'il 
y avoit plus de dix jours qu^elle estoit indispose d*une grande perte 
de sang n*a pas aussy desira qu'on la fist descendre pour prendre conge 
d'elle. II faut advouer que j*amais on n*a veu souffrir une personne, 
comme on le vid, le dernier jour il estouffoit quasi a tout momment 
et me deroanda souvent, sUl n'y avoit point de remission, si cela dureroit 
encor longtemps, me dit qu'il ressembloit a une personne qu'on alloit 
estrangler et ä laquelle on serroit le gosier; il n*avoit plus les jambes, 
ny les cuisses enflöes, mais se pleignoit seulement de la difificult^ qu*il 
avoit de respirer. On a trouv^ en Touvrant qu'il avoit les poulmons 
nageants en eau, Testomac et les boyeaux touts vuides, la ratte comme 
pourrue, le foy entierement gaste ayant en d'ailleurs le cerveau bien 
net. Monsieur du Puys, son medecin, m*a promis d*en vouloir dresser 
uu escrit pour estre envoye a V. A. E. II n'a rien dispos^ de sa sepuN 
ture, les intestins ont estre enterr^s a St. Eustacbe et le corps fust 
mene le soir dans un carosse a Chaillot aux bons hommes, oü le prince 
son fils*) est enterre, pour y estre mis en despot dans un caveau jus- 
ques ä ce qu*on ait choisi une cbappelle, ou le lieu de sa sepulture dans 
la duch^ de Rhetelois, en cas qu'elle demeure dans la maison. La 
princesse Louyse*) ayant asseurance pour la premiere abbaye qui sera 
vacante vouldroit bien le faire alors enterrer dans son eglise et luy faire 
dresser un monument et ainsy il n'y a encor rien de resolu du lieu 



1) Am 27. Dezember 1650 war dem Püälzgrafen ein Sohn geboren worden, der 
bereits am 30. JnU 1651 wieder starb. 

2) Seine älteste Tochter Luise (1647—1679) vermählte sich 1671 mit dem Wild- 
nnd Rheingrafen Karl Theodor Otto zu Salm. r 

NEUE HEIDELB. JAHRBUECHER XV. 23 
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ou il poarra estre enterr^. Le duc d'Orleans') la este voir souvent 
durant sa roaladie, ce prince tesmoigne beaucoup de tendresse et d'af- 
fectioD pour touts ceux qui touchent depareote madame sa feume. 

La reyne mere ') re grette fort ceste perte aiissy bien que plusiears 
personnes de condition a la cour; la dite reyne ayant este voir eile 
rnesme madame la princesse pour luy faire offre de toutte sorte d'assi- 
stance. 

Hann. Des. 91. 



xm. 

SektioDsbefund der Leiche Eduards. 

Quam a 15 circiter annis aerumnosam yitam duxerat, Seren. Edoardos 
princeps palatinus tandem morbosa propagatione praesertim crebra arthri- 
tidis tyrannide, attritam, laboriose clausit orthopnaea praeforatrix, coe- 
cae dyspDoeae, diuturnioris febriculae et cathectici apparatus, consectaria, 
pro quibus illustrissimi protomedici regii qnotidie fere in consilium ad- 
hibiti cum medico ordinario tantae mortificae catervae causas, tboracicis 
et male moratis hypochondriacis visceribus imputarunt, in quibus insir 
diosa latitarent diapbtorae cuiusdam rudimenta et collectae materiae 
cunctatio futuri exitii minacia, nee fefellit oraculum. Aperto siquidem 
cadavere, observato prius habitu macilento et ad leucephlegmaüam ver- 
gente ventriculus, intestina, mesenterium, inania visa sunt, epiplyon 
semifrictum, stagnantes in hypogastrio aquae unde ascitis yisum pri- 
mordium. Hepar siccum exsuccum, duriusculum subcinericii coloris chystis 
fellis refertabile viridi, nullibi fere sanguis. Lien rotundus, tumens, 
pultaceae, friabilis et atrae substantiae, diaphragma depressum et tnmi- 
dum. Thoracis cavitas, sex libris seri, instar urinae distentae, lethifferi 
pectoris hyderi materia et causa aqua praefocatio, pulmone aquae diluvio 
ad adu)^afna\f redacto. Ipsius item in utroque lobo, lucida et pene gan* 
grenodes substantia, putrilaginosa sparsim purulenta dextro adhaerente 
costis ad aquas circa musculos intercostales abscessus exiguus. Cor 
magnae molis, pericardium sero plenum. In cerebro omnia bene. In 
utroque genu plus quam unciae decem humoris consistentiae thereben- 
tinae et coloris olei communis materia hydroar^/oe et meliceriae celsi 



1) S. o. S. 140 A. 1. 

2) Anna von Österreich, Mutter Ludwigs XIY. 1601—1666. 
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ex atheromatoiv classe, cuius efEiisio in interstitia rousculorum tibiarum 
deerrabat, a cuius etiam cunctatiooe coosequnta putrilago utriusque 
Totulae eiwp&piüdtav et viciois ossibus caviem ionusserat. Jam expressa 
et animadversa tot causarum necatricum pertinacia, in hoc morticinii 
simulacro, quis velit, per morbem tortura iam liberato priocipi, quietem, 
qua fruitur et qua vivus careret invidere et subtrahere nisi malae mentis 
et saeyitiae plenus homo. Solamini qui meliorem defnncti softem suspi- 
cari debetis et mecum fatemini beatius ipsi fore sepulchro quietum 
putrescere quam in palatiis vitam regiam licet, sed morbosam tradu* 
cendo, irrequietum et tortum esse. Sic scribit plus cor quam calamo, 
moerore perculsus 

B. Du Puy. 

Lutetiae Parisiorum 

die 13. Mart. 1663. 

Ebendort. 
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Namensregister. 

Die Ziffern bedeuten die Seitenzahlen. 



Ahlden, Prinzessin von; s. unter Braun- 

schweig-LOneburg. 
Albemarle, Graf von 305. 306 
Alexander VII., Papst 140 
Amalfi, Herzog von; s. unter Piccolomini, 

Oktavio 
Ampringen, Johann Kaspar II. von Hoch- 

und Deutschmeister 210. 218. 222. 224. 

227. 231. 233. 236. 242. 243. 246. 269. 

284. 286. 287. 289. 291 
Anhalt-Dessau, Elisabeth Albertine von 276 
Ai^ou, Ludwig Cäsar, Herzog von und 

Graf von Yexin, natürlicher Sohn Lud- 
wigs XIV. 231 
Arundel, Howard Thomas, Lord 10. 15 

— Madame d' 72. 

Auersperg, Johann Weikhard, Fttrst von, 

kaiserlicher Obersthofmeister 101 
Avery, englischer Resident zu Hamburg 5 
Backwell 305 

Baden-Baden, Wilhelm Markgraf von 91. 95 
Baden-Durlach,Emestine Markgräfin v. 112 

— Christine Markgräfin von 111 

— Christine Magdalene, Markgräfin von 
109. 111. 315 

— Friedrich VI., Markgraf von 111. 117 
Balantine, William 10 

Bamberg, Peter Philipp von Dembach, 

Bischof von 283. 288 
Ban^r, Johann, schwed. Feldmarschall 14 
Barclay, David 249 

— Robert 253 

Bartu, Monsieur 292. 297. 298 

Bayern, Maria Anna, Kurfürstin von 115 

— Max II. Emanuel, KurfQrst von 307 

— Maximilian I., Kurfürst von 22. 26. 36. 57 
Beaufort, Franz, Herzog von 150 
Belliövre, französ. Gesandter in London 7 
Bellamont, Gräfin, morganatische Gemah- 
lin Rupprechts 305. 347 

Benhove 10 

Berkeley, John, Gesandter Karls I. in Stock- 
holm 4. 5 

Bertie, Mr. 89 

Bethune, Marquis de, französ. Gesandter bei 
Karl Ludwig 225 



Bettendorff, Fräulein von 230 
Bleymann, Hubert, Reichspfennigmeister 

103 
Böhmen, Elisabeth, Königin von, KurfQrstin 

von der Pfalz; s. unter Pfalz-Kmr 

— Friedrich, König von, Kurfürst von der 
Pfalz; 8. unter Pfalz-Kur 

Bohn, Joh. Philipp, kurmainzischer Kanz- 
ler in Erfurt 75 

Boman, Lord 297 

Bona, Johannes, Kardinal 290 

Bonstedt, Herr von 194 

Bosch, Johann, Syndikus 75. 76. 78. 79 

Boswell, William, englischer Resident im 
Haag 2. 3. 4. 5. 28 

Botsshemer (Georg Sigmund von Botz- 
heim?) 61 

Bourbon, Maria von, Prinzessin von Ca- 
rignan 145. 163 

Boyneburg, Johann Christian von, in Dien- 
sten des Kurfürsten von Mainz 71. 73. 
319 

Brandenburg, Dorothea, zweite Gemahlin 
des grossen Kurfürsten 213. 233. 249. 
338 

— Elisabeth Charlotte, Kurfürstin, Witwe 
Georg Wilhelms 43. 45. 46. 47. 48. 49. 
50. 51. 52. 53. 54. 55. 56. 57. 58. 59. 
60. 68. 69. 72. 73. 87. 161. 164. 165. 
167. 168. 184 

— Friedrich HL, Kurfürst von, später 
König Friedrich I. in Preussen 306. 307 

— Friedrich Wilhelm, der Grosse Kurfürst 
26. 39. 45. 48. 51. 55. 85. 106. 110. 
112. 121. 161. 165. 166. 169. 170. 171. 
174. 177. 178. 181. 184. 189. 191. 
193. 194. 196. 197. 200. 201. 204. 213. 
214. 215. 216. 217. 221. 226. 227. 232. 
234. 240. 244. 249. 250. 251. 252. 258. 
262. 263. 282. 299. 321. 330. 333. 337. 
338 

— Friedrich Wilhelm, Kurprinz von, später 
König Friedrich Wilhelm I. 305. 307. 
309 

— Georg Wilhekn, Kurfürst von 143 
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Brandenburg, Karl, Sohn des Grossen Kur- 
fürsten 337 

— Luise Henritete, erste Gemahlin des 
Grossen Kurfürsten 55. 97. 161. 317. 
321 

— Sophie Charlotte, Kurfttrstin von Bran- 
denburg, die spätere erste Königin in 
Preussen, Prinzessin von Braunschweig- 
Lüneburg 270. 279. 285. 305. 306. 334 

Brandt, Christoph von, brandenburgischer 

Gesandter 69. 169 
Braunschweig-Lüneburg, August Friedrich, 

Sohn des Herzogs Anton Ub-ich 232 

— Benedicts, Witwe des Herzogs Johann 
Friedrich 270. 334 

— Christian Ludwig, Herzog von Celle 24 

— Elisabeth Christine, Gemahlin Kaiser 
Karls YL 310 

— Ernst August, Sohn des Herzogs Georg, 
zunächst Bischof von Osnabrück, dann 
Herzog und Kurfürst von Hannover 88. 
91. 146. 246. 254 

— Georg Wilhelm, Sohn des Herzogs Georg, 
zunächst Herzog von Hannover, dann 
von Celle 88. 91. 245. 246. 254 

— Henriette Maria Josepha, Tochter Jo- 
hann Friedrichs 334 

— Johann Friedrich, Sohn des Herzogs 
Georg, Herzog von Hannover 91. 176. 
187. 198. 209. 254. 280. 334 

— Maximilian Wilhelm, Sohn des Herzogs 
Ernst August 334. 342 

— Sophie, Gemahlin Ernst Augusts; siehe 
unter Pfalz-Kur. 

— Sophie Dorothea, Tochter Georg Lud- 
wigs von Hannover, Gemahlin Friedrich 
Wilhehns I. 309 

Brederode, Frau von 73 

Breisach 10 

Brigy, Madame de 153 

Bruch, Freiherr von 129 

Brnn, Monsieur 197 

Camerarius, Ludwig 71 

Canterbury, Erzbischof von 300 

Carlyle, comtesse de 274 

Cave, Sir Richard, englischer Vertrauter 

des Pfalzer Hauses 7. 8. 9. 12. 19 
Cavendish, Charles, General 20 
Charles, Sir 190 
Cherbury, Edward Lord Herbert of 257 



Chevreau, Urbain 209. 238 

Clignet, Mademoiselle 277 

Clug, Madame 111 

Coligny, Angelique von, Gemahlin Kaspars 

ly., Herzogs von Chatillon 153 
Cold, Stallmeister Rupprechts 300. 301 
Comenius, Johann Amos 50 
Conde s. unter Orleans 
Consemüller, Heinrich, Verwalter Elisa- 
beths in Herford 337. 338 
Contarini, venezianischer Gesandter auf dem 

westflUischen Friedenskongress 33 
Conway, Lord 296 
Comwallis, Lord 190 
Cottwitz, Fräulein von 336. 340 
Courdy, de 263 
Courtyon, Monsieur 194 
Craven, Lord 34. 60. 66. 70. 128. 194. 302. 

303. 345. 346. 347. 351 
Crawford, Earl of, s. Lindsay 
Crequy, Franz, Herzog von, französischer 

Marschall 246. 262. 263. 264. 265. 

266. 267. 268 
Cromwell, Oliver 82. 129 
Cronberg, Drost, Otto Wilhelm von 175. 

178. 179 
Curtius, Wilhelm, englischer Resident in 

Deutschland 13. 26. 35. 36. 37. 38. 

43. 65. 156 
Dänemark. Christian IV., König von 10. 

14. 18. 19. 24. 26 
Degenfeld, Baron, 304. 305 

— Luise Freiin von, zweite Gemahlin 
Karl Ludwigs 69. 133. 145. 151 

Derffiinger, Georg von, brandenburgischer 

Feldmarschall 266 
Descartes, Rene 156 
Diamant, Mr. 307 
Dobndnsky, Johann Ulrich von 51 
Dodington, Sir Francis 39. 40 
Dohna, Graf von 125. 217 

— Katharina, Gräfin von 261 
Donop, Oberst 267. 316 

Dömberg, Johann Kaspar von 118. 129. 

130. 137 
Dort, Monsieur 73 

Donven, Johann Franz van, Hofmaler 309 
Durie, John, Prediger 50 
Eberstein, Fräulein von 170 
Elboeuf 8. unter Lothringen 
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Eller, kurbrandenburgisdier Generalmigor 

96. 99. 107. 163. 164. 169. 180. 216. 
226. 332 

Enghien, Anna Henrica (Henriette), Her- 
zogin, Tochter Eduards 263 

— Heinrich Julias, Herzog von 199. 322 
England, Anna Boloyn, Königin Ton 121 

— Anna, Prinzessin von, später Königin, 
Tochter Jakobs U. 280. 281 

— Elisabeth, Prinz. Y., später Königin 22. 33 

— Heinrich, Herzog Ton Glocester, jüng- 
ster Sohn Karls I. 115 

— Henriette Marie, Königin von 15.20. 26. 
40. 65. 74. 132. 135. 145. 153. 325 

— Henriette Marie, jüngste Tochter Karls I; 
s. unter Frankreich 

— Jakob I., König von 249 

— Jakob IL, König von 292. 294. 303. 304 

— Karl I., König von 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 
8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 
18. 19. 20. 21. 22. 23. 25. 27. 36. 40. 

97. 117. 142 

— Karl n., König 39. 41. 67. 74. 81. 97. 
100. 101. 115. 188. 192. 193. 196. 20,5. 
206. 218. 292. 293. 294. 295. 297. 298. 
299. 300. 301. 302. 304. 345 

— Wilhehn HL, König von 305 
Erbach, Gräfin von 83. 230 
Eyler, Kammeracljunkt 342 
Ferentz, Oberst 8 

Feuquieres, Fran^ois de Pas, Marquis de 231 
Fontanges, Marie Angelique, Herzogin von, 

Maitresse Ludwigs XIY. 286 
Fox 20 

Fndser, Dr. 190 
Framenville, Monsieur de 147 
Frankreich, Anna von Österreich, Gemahlin 

Ludwigs XIII., Mutter Ludwigs XIV. 

140. 155. 323 

— Bianca von Castilien, Königin von, Ge- 
mahlin Ludwigs yni. 237 

— Henriette Marie, Herzogin von Orleans, 
Tochter Karls I. von Enghmd 97. 132 

— Ludwig Xm., König, 4 

— Ludwig XIV. 132. 140. 144. 146. 148. 
150. 154. 1.55. 161. 162. 198. 199. 231. 
232. 239. 240. 241. 243. 244. 245. 263. 
265. 266. 271. 298. 324 

Frays, pfälzischer Rat, später Komman- 
dant des Heidelberg. Schlosses 26. 66. 1 10 



Freinsheim, Johann 156. 157 
Fuchs, Paul von, brandenburgischer Ge- 
heimer Rat 221 
Fürstenberg, Friedrich Rudolf, kaiserlicher 

Reichshofrat (?) 78 
Geispitzhelm, Wolf Bernhard von 1 13 
Gett, Pater 101 

Gibson, Richard, Portraitmaler 148 
Gloxin, Johann von 205. 207 
Gonel, Madame de 214 

— Monsieur de 225. 321 

Gordon, Mr., Agent des englischen Königs 

in Danzig 10. 172 
Görtz, Friedrich Wilhelm von 313 
Götze, Sigismund von, brandenbnrgiscber 

Geheimer Rat 55 
Gramont, Anton von, Marschall 154 
Grana, Heinrich Otto von 246 
Gravel, Robert de, französischer Gesandter 

131. 146. 154 
Greiffenstein, Gräfin von 72. 94. 120. 121. 

125. 126. 187 
Gremonville, Nicolaus Bretel 223 
Gresten, von, Hofmeister von Ellisabetb 

335. 336 
Groot, Pieter de, niederländ. Gesandter 3:). 

34 

— kurpfälzischer Agent im Haag 209. 210. 
296. 297. 304. 305 

Guebriant 323 

Guise, Heinrich, Herzog von ; s. unter Loth- 
ringen, Heinrich II. 

Hallifax, Lord 346 

Hamonville, Monsieur de 153 

Hannover s. unter Braunschweig-Lüneburg 

Harburg, Frau von, Gemahlin des Herzogs 
Georg WUhelm von GeUe 209 

Harcourt, Graf von 95. 96; s. auch unter 
Lothringen, Heinrich I. 

Harrington, James 190 

Harling, Frau von, Erzieherin der Prin- 
zessin Elisabeth Charlotte 266. 339 

Hatten, Christopher, Lord 190 

Heck, GiUes van der 239. 279. 285. 290. 
291. 296. 342 

Heddersdorf, Georg Eberhard von 284 

Heibig, pfälzischer Rat 300. 302 

Helmont, Franz Mercur van 126. 137. 254. 
272. 274. 276. 278. 279 

Henderson 190 
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Henrich, Hans 67 

Herbert, Sir Charles 72 

Herford, Elisabeth Luise, Äbtissin ; s. Pfalz- 
Zweibracken 

Hessen-Darmstadt, Ernst Ludwig, Land- 
graf 284 

Hessen-Eschwege, Friedrich, Landgraf zu 
117. 315 

Hessen-Kassel, Amalie Elisabeth, Land- 
gräfin 7 

— Charlotte, Prinzessin 41 

— Elisabeth, Prinzessin von 164. 176. 177. 
179. 180. 182. 206. 212. 277 

— Hedwig Sophie, Landgräfin von, Ge- 
mahlin des Landgrafen Wilhelm VI. 
117. 143. 185. 201. 206. 252. 282. 335. 

— Hermann IV., Landgraf von 42 

— Philipp der Grossmütige, Landgraf von 
151. 212 

— Wilhelm V., Landgraf 5. 145 

— Wilhelm VL, liandgraf von 114. 116. 
117. 118. 119. 124. 128. 129. 130. 132. 
133. 168. 183. 192 

Hessen-Rheinfels, Ernst, Landgraf 37. 38 
Heosch, Leibarzt Kari Ludwigs 272. 273 
Hind, Charles 296 

Hoen, Friedrich, gen. v. d. Lippe, pfälzi- 
scher Geheimer Rat 102. 103 
Hohenlohe-Neuenstein, Sophie, Gräfin Ton71 

— Wolfgang Julius, Graf von 284 
Holmes 108 

Holstein, Herzog von 14. 93 

— Friedrich Ludwig von 262 
Holstein-Sonderbnrg, August Philipp 184 
Holzappel, Peter, Graf von, gen. Melander, 

kaiseri. Feldmarschall 8. 14. 18 
Honthorst, Gerhard van 282 
Hom, Anna Maria von, Stiftsfräulein 271. 

282. 333. 335. 336. 339. 340. 343 

— Gustav, schwed. Feldmarschall 36 
Hosswinkel, kaiseri. Botenmeister in Frank- 
furt 76 

Hottinger, J. J., Prof. in Heidelberg 188 

Houthiet 16 

Hubert, Kommissar 265 

Hudesmann, Arnold, Amtsschreiber 337 

Hughes, Madame, morganatische Gemahlin 

Rupprechts 303. 346. 347. 350. 351 
Humphreys, Migor 21 
Hyde, Edward, engl. Stsatskanzler 97. 195. 

205. 207. 346 



Isenburg, Graf von 126 
Jenkins, Sir Leoline 297 
Jermyn, Henry 26. 101 

Kats 18 

Kesseler 70 

Kilvert, Richard 33 

King, John, schwed. Generalleutnant 7 

Kinsky, Gräfin 223. 224 

Kuosebeck, Thomas, Freiherr v. d. 69 

— Freiin von 320 
Kniphausen, Generalleutnant 8 
Koppen, Johannes von, brandenburgischer 

Geheimer Rat 258 
Krosigk, Herr von 114 
Kunowitz, Johann von 80. 82 
Kurland, Charlotte Sophie, Prinzessin 211. 
214 

— Jakob, Herzog 48. 144. 181. 214 

— Luise Charlotte, Herzogin von, Tochter 
Georg Wilhelms von Brandenburg 48. 
144. 149. 174. 181. 201. 203. 214 

Knrtz, Maximilian, Graf von, Reichshofirat 
78. 101 

I^ Tremouille, Emilie, Prinzessin von 
Tarent 145 

Leicester, Sidney Robert, Earl of 10 

Leiningen, Fräulein von 321 

Leslie, Alexander, Earl of Leven, eng- 
lischer General 19 

Lessley, Robin 44. 70. 73 

Lindsay, L. 16. earl of Crawford 9 

Lionne, Hugo von, franz. Staatsmann 154 

Littleton 72 

Loben, Johann Friedrich von 51. 55. 166. 
189 

Lobkowitz, Wenzel Eusebius von, Präsi- 
dent des kaiseri. Geheimen Rats 236 

Longueville, Heinrich IL, Herzog von 145. 
150 

Lothringen, Franz von, Bischof von Verdun 
118. 136 

— Heinrich L, Grat' von Harcourt- Armagnac 
323 

— Heinrich IL, 119. 161. 323 

— Karl IIL, Herzog (1604-1675) 134. 
161. 163. 196 

— Roger von, Chevalier de Guise 323 
Lothringen-Elbouf, Karl IIL, Herzog von 

209. 323 
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Löwenstein-Wertheioi, FerdinaDd Karl, 
Graf von 99 

Lubominki, Georg 201 

Lnther, Martin Dr. 145. 151 

Mainz, Mettemich Lothar Friedrich von, 
Ck>adjutor, später Kurfürst von Mainz 
219. 236; s. auch unter Speler 

— Schönbom Jobann Philipp von, Kur- 
fürst 236 

Mansfeld, Philipp, Graf von 107 

Mantoue, Monsieur de 134 

March, Madame la 70 

Marwitz, Monsieur 187 

Mazarin, Cardinal 111. 122. 131. 143. 149. 

151. 152. 154. 155. 159. 162. 169. 

263. 325 
Mecklenburg-Schwerin, Christian Ludwig I., 

Herzog von 237 
Meer, Jungfer van der 282 
Meinders, Franz von, brandenb. Geh. Rat 

234. 262 
Meisterlin, Dr., kurpfldzischer Gesandter 

auf dem Friedenskongress in Münster 25 
Melanchthon, Philipp 151 
Melander, s. Holzappel 
Mieg, Karl, kurpfiüz. Resident im Haag 111 
Mildmay, Henry 33 
Minwid, Nikolaus 300 
Modena, Franz I., Herzog von 111 
Monmouth, Herzog von 279 
Montelon, Monsieur de 209 
Moritz, pfälzischer Resident in England 10 
Mullangin, Marquis de 43 
Murray, William 20 
Nassau-DiUenburg, Georg Ludwig von 125 

— Heinrich von 125 
Nassau-Ottweiler, Johann Ludwig Graf von 

90. 91 

Nassau-Saarbrücken, Amaiie, Gräfin zu 
175. 176. 184. 185 

Nassau-Usingen, YoUrath, Graf von 90. 91 

Nemours, Madame de ; s. unter Savoyen 

Neuenburg, Clos von 193 

Nicholas, Edward, englischer Staatssekre- 
tär 17 

Northumberland, Algemon Percy, Earl of 
33 

Norwich, Lord 209 

Offinttller, Wolfgang, pfälzischer Rat in 
Wien 68 



Oldenburg, Anton Günther, Graf von Olden- 
burg und Delmenhorst 9 

Oranien, Heinrich Friedrich, Prinz von, 
SUtthalter der Niederlande 3. 4. 6. 8. 57 

— Marie, Tochter Karls I., Witwe WU- 
hekns IL (1631—1660) 16. 20. 22. 132. 

136. 319 

— Marie, Tochter Heinrich Friedrichs von 
Oranien 166 

— Wilhelm I. der Schweigsame 57 

— Wilhelm II. 16. 18. 55 

Orleans, Anna Maria Luise, Herzogin von 
Montpensier 175. 214 

— Elisabeth Charlotte, Herzogin ; s. unter 
Pfalz-Kur 

— Gaston Job. B., Herzog von 161. 325 

— Ludwig U., Prinz von Cond6 199. 266 

— Laura Mancini, Gemahlin des Herzogs 
Ludwig von Yendome. 122 

— Margarete von 325 

— - Marie Louise, Herzogin von, später Köni- 
gin von Spanien 268 

— Philipp, Herzog von, Bruder Lud wigXI Y. 
140. 145. 240. 241. 242. 243. 244. 268. 
286. 323 

(Österreich, Ferdinand lU., deutscher Kai- 
ser, König von Ungarn 4. 5. 7. 8. 10. 
13. 22. 25. 58. 68. 74. 78. 79. 82. 100. 
101. 103. 104. 105. 106 

— Ferdinand lY., römischer König 83. 
115. 124 

— Karl YL, deutscher Kaiser 310 

— Leopold L, deutscher Kaiser 132. 133. 

137. 138. 232. 239. 241. 242. 243. 256. 
257. 288. 319. 321. 322. 325 

— Leopold Wilhehn, Erzherzog 42. 43 
d'Orville, Frau 70 

Ostfriesland, Ulrich IL, Graf von 9 

Pabner, James, engl. Prediger 159 

Palsterkamp, Gräfin von 334 

Pardi, Oberst in Basel 110. 153. 156. 163. 

325 
Pastoir, Sekretär des Herzogs von Zwei- 

brttcken 211. 212 
Pawel-Ramingen, Paul v., pfUz. Resident 

in Paris 32. 119. 132. 134. 139. 151. 

154. 159. 162. 194. 201. 210. 224. 321. 

324 
Pfalz-Kur, Charlotte, Gemahliii des Kur- 



Die Briefe der Kinder des Winterkönigs 



861 



fÜTBten Karl Ludwig 41. 60. 65. 66. 70. 
71. 72. 80. 83. 84. 85. 86. 104. 133. 
134. 139. 152. 194. 293. 303. 324 
Eduard, Bruder Karl Ludwigs 1. 97. 
99. 102. 135. 136. 137. 142. 144. 146. 
147. 149. 151. 152. 153. 154. 159. 160. 
322. 323. 326 

Übertritt zum Katholiziamus 29. 30. 
31.32. Zerwürfiois mit seiner Gemahlin 
47. Auseinandersetzung über die west- 
fälischen Friedensgelder 67. 68. Gidit- 
leiden 154. 162. 163. 323. Streit mit 
Rnpprecht über das Testament der Win- 
terkönigin 193. Tod 198. 352. 354 
Elisabeth, Königin von Böhmen 3. 10. 
15. 47. 58. 73. 93. 96. 102. 113. 117. 
123. 143. 150. 159. 160. 168. 188. 190. 
192. 193. 255. 272. 322. 323. 333 
Elisabeth, Gemahlin Ludwigs VI. y. d. 
Pfalz 212 

Elisabeth, Schwester Karl Ludwigs 
86. 87. 88. 89. 91. 93. 95. 98. 107. 
108. 109. 111. 113. 116. 120. 122. 141. 
143. 148. 161. 165. 166. 169. 171. 174. 
175. 178. 187. 189. 200. 202. 206. 211. 
213. 214. 222. 225. 238. 247. 250. 25t. 
252. 278. 279. 281. 315. 316. 317. 318. 
320. 322. 342. 343. 344 

Gesundheitszustand 34. 35. 70. 98. 
255. 256. 260. 268. 270. 276. 277. 287. 
Hehrat ihrer Schwester Henriette 44. 45. 
47. 48. 49. 50. 53. 55. 56. Yerh&ltnis 
zu Kart Ludwig 70. 247. 272. 273. 
Finanzielle Ansprüche an Karl Ludwig 
184. 185. 220. 238. 247. 248. 253. 264. 
316. 318. Bemühungen, Luise Hol- 
landine in Herford unterzubringen 
82. Verhältnis zur Äbtissin Elisa- 
beth Luise von Herford 75. 76. Ihre 
Übersiedlung nach Herford. Ahnen- 
piübe 161. 163. Wahl zur Coa4jutorin 
166. 169. 174. 175. 176. 177. 178. 180. 
182. 183. 184. 186. 189. Philosophische 
Betrachtung über Glück und Unglück 
122. »Die Griechin«* 140. Ruhebedürf- 
nis 143. 144. Werbung des Königs Yon 
Polen um sie 171. Reise nach Han- 
nover 148. Nachlass der Pfalzgräfin 
Katharina Sophie 199. 200. 201. 202. 
204.211. Zwistigkeiten mit der Stadt 



Heiford 216. 228. 250. 251. 252. 258. 
Die Labadisten in Herford 215. 226. 
227. Kriegsunruhen im Gebiet der Abtei 
233. 234. 239. 261. 263. %5. Bezieh- 
ungen zu Ludwig XIY. 238. Quäker- 
kolonie 254. Klostereinkünfte 260. Ihre 
Dienerschaft 264. Hof leben in Heidel- 
berg 68. 70. 71. 72. 91. 93. 116. 125. 185. 
Vorbereitung ^um Tode 257. 270. 271. 
285. 286. Testament 282. 286. 329. 
332. Nachlass 282. 341 
Pfalz-Kur, Elisabeth Charlotte, Tochter Karl 
Ludwigs, Gemahlin Philipps von Orleans 
215. 224. 225. 226. 227. 287. 241. 242. 
262. 263. 266. 268. 286. 293 

— Friedrich V., der Winterkönig 1. 138. 
142 

— Henriette,SchwesterKar]Ludwigs, Heirat 
mit Sigismund Rakoczy 43. 44. 45. 46. 
47. 48. 49. 50. 51. 52. 53. 54. 55. 56. 
57. 58. 59. 60. 61. 62. 63; in Ungarn 
63. 64 

— Johann Wilhelm, Kurfärst von der 
Pfalz 305. 306. 307. 308. 309. 310. 311. 
312. 313. 314 

— Karl, Kurfürst, Sohn Karl Ludwigs 
283. 292. 293. 294. 295. 296. 297. 298. 
299. 300. 301. 302. 303. 304. 334 

— Karl August, Raugraf 232 

— Karl Ludwig, Kurftlrst von der Pfalz 
1. 2. 10. 36. 59. 65. 66. 68. 70. 
72. 74. 75. 80. 81. 83. 84. 86. 94. 
97. 100. 101. 102. 103. 104. 105. 
106. 107. 108. 109. 128. 130. 131. 133. 
134. 137. 145. 146. 147. 149. 151. 152. 
153. 154. 156. 157. 158. 159. 160. 164. 
165. 169. 183. 190. 192. 198. 200. 
201. 203. 207. 208. 210. 219. 220. 221. 
222. 223. 225. 228. 229. 238. 240. 241. 
242. 243. 244. 245. 247. 255. 266. 267. 
271. 288. 284. 293. 316. 317. 318. 321. 
822. 323. 324. 

Politische Verhältnisse Tor Wiederher- 
steUung der Pfalz 3. 5. 6. 7. 8. 10. 12. 
13. 14. 15. 16. 17. 20. 21. 23. 24. 26. 
35; nachher 38. Beziehungen zum eng- 
lischen Königshause 11. 20. 23. 25. 26. 
27. 31. 40. 41. 65. 67. Übertritt Eduards 
zum Katholizismus 30. 31. 32. Terse 
des Kurft^ten 31, Der Kurfürst in 
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England 2. 16. 17. 18. 19. 20. 21. Ver- 
mfthlang41. Heirat von Henriette 43 ff. 
Ansehen in Wien 101 . 103. Zeremonial- 
fragen 115. Zwist mit dem bayrischen 
Gesandten 137. 138. 139. Sorgen fQr die 
UuiYersitftt Heidelberg 164. 168. Fa- 
miUe 173. 232. 235. 237. ZwisÜgkeiten 
mit seiner Gemahlin 194. 19G. Differen- 
zen mit Rnpprecht 192. 195. Ausgleich 
mit Rupprecht 218. Pfalzgraf Philipp 
Wilhelm von Neuburg 207. Seelen- 
zustand 216. Verhältnis zu Elisabeth 
220. 259. 260. 264. 272. 273. 274. 275. 
276. 281. Verspottet die Labadisten 

222. Seine Tochter Elisabeth Charlotte 
224. 225. 226. 227. Zeitverhältnisso 
231. Kriegsnachrichten 231. 233. 243. 
244. 245. 246. 289. 290. 291. Gesund- 
heitszustand 244. 246. 255. 256. 2.')9. 
269. Augenleiden 232. 260. Stim- 
mung am französischen Hofe gegen ihn 
263. Sehnsucht nach Ruhe 274. 275. 
289. Truppenwerbung durch den Kur- 
prinzen 283. 284. Verhältnis zu Frank- 
reich 286. Öffnung seiner Leiche 327 

Pfalz-Kur, Karl Ludwig, Raugraf 235. 237 

— Karl Moritz, Raugraf 306 

— Katharina Sophie, Pfalzgräfin 116. 140. 
166. 194. 195. 196. 268. 331. 333 

Übersiedlung nach Heidelberg 173. 
Ihr Tod und Nachlass 199. 200. 201. 
202. 203. 204. 211, 322 

— Luise Hollandine, Pfalzgräfin 145. 164. 
180. 182. 194. 208. 216. 219. 221. 223. 
230. 235. 237. 266. 267. 270. 334. Auf- 
nahme in das Stift Herford 41 . 8L 82. 9 1 . 
92. 93. 96. 107. 113. 114. 123. 125. 
318. Ihre Flucht 129. 135. Übertritt 
zum Katholizismus ia5. 136. 139. 140. 
143. 150. 151. 152. 153. 159. Knüpft 
wieder Beziehungen zu Karl Ludwig an 
198. Verleihung der Abtei Maubuisson 
an sie 154. 198. 199. Übersendet an 
Karl Ludwig die Benediktinerregeln 
220. 221. Auszahlung der ihr vom 
Kaiser geschuldeten 10000 Taler 214. 

223. 224. 225. 229. 256. 321. 322. Be- 
such Elisabeth Charlottes 225. 228. 229. 
Tod und Testament von Elisabeth 285. 
Vermittlung am franz. Hofe fQr Karl 
Ludwig 290 



Pfalz-Kur, Luise Juliane, Kurfürstin 201 

— Marie, älteste Tochter Eduards 209 

— Moritz,BruderKarlLudwigBl.34.67.107. 

Sein Verschwinden 99 

— Philipp, Bruder Karl Ludwigs, Eintritt 
in venezianische Dienste 33. Restitution 
der Pfalz 36. 37. Reise nach Nürnberg 
38. MiUtärische Operationen 42. 43. 
Sein Tod 59. 68. Seine Beisetzung 60 

— Rupprecht, Bruder Karl Ludwigs 9. 67. 
98. 99. 102. 103. 132. 134. 136. 183. 
187. 192. 194. 196. 203. 210. 224. 272. 
280. 292. 299. 300. 301. 322. 334. 
Truppenwerbung in Enghind 4. Als Ge- 
fangener in Warendorf 10. Reise nach 
England 22. Rückkehr in die Pfalz 94. 
Zwist zwischen Karl IL und ihm 97. 
Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe 
101. 102. 103. 104. 105. Verse Rupp- 
rechts 105. Reise von Wien nach Hei- 
delberg (16.54) 106. 107. 108. Truppen- 
werbung für den Herzog von Modena 
HO. 111. Truppenwerbung für den 
König von Ungarn 124. Erfindungen 

118. 124. 128. 129. 130. 132. 133. 137. 
138. 192. Vertrag mit Karl Ludwig 12«. 
128. 132. 1 33. 137. 314. Zweite Reise nach 
Wien 138. In England 190. Differenzen 
wegen des Testaments der Winterkönigin 
192. 193. Ausgleich mit Karl Ludwig 
205. 207. 208. 218. Admiral der eng- 
lischen Flotte 206. Seine Erkrankung 
254. 266. Seine Heiltropfen 272. 276. 
278. 279. Teihiahme anElisabeths Krank- 
heit 278. 279. Nachrichten ans England 
292. Bitte des Kurfürsten Karl um Ver- 
wendung beim König und Parlament 293. 
294. 295. 297. 298. 299. Seine hollän- 
dischen Apanagegelder 296. 304. Kol- 
lekte für die litthauischen Protestanten 
300. Üble Nachreden über den Kur- 
fürsten Karl 301. Gesandtsdiaft des 
pfälz. Rats Heibig 300. 302. Bericht 
über seinen Tod 345. Sektionsbefund 
348. Beisetzung Rupprechts 348. Sein 
Testament 351 

— Sophie, Schwester Karl Ludwigs, Ge- 
mahlin Ernst Augusts von Hannover 

119. 121. 132. 139. 144 149. 259. 263. 
271. 279. 
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Beziehungen zn Karl Ludwig 66. 
Heirat mit dem Herzog Ernst August 
146. 147. Ihre Kinder 160. 165. 197. 
198. 208. Verhältnis zu EUsabeth 184 ff. 
259. 265. 270. 278. Verhältnis zu 
Rupprecht 254. Reise nach Maubuisson 
267. 269. Geplante Vermählung ihres 
Sohnes 280. 281. 302. 303. Reise nach 
Holland 305. Krönung ihrer Tochter 
zur Königin in Preussen 306. Geremo- 
nialien 306. Verwendung für die Rau- 
gräfinnen 306. 308. 309, 310. 311. 314. 
NacUass von Elisabeth 334 
Pfalz-Neuburg, Philipp Wilhelm, Pfalzgraf 
207. 210. 233. 278 

— Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf 80 
Pfalz-Simmem, Elisabeth Marie Charlotte, 

Pfalzgräfin 170 

— Ludwig Heinrich, Pfalzgraf 202 

— Ludwig Kasimir, Pfalzgraf von 76 

— Ludwig Philipp, Hierzog von, Bruder 
des Winterkönigs 54. 81. 122 

Pfalz-Zweibrücken, Charlotte Amalie 160 

— Elisabeth, Tochter Friedrichs 175 

— Elisabeth Luise, Äbtissin von Herford 
2. 41. 75. 76. 77. 78. 79. 80. 82. 83. 
84. 86. 87. 88. 89. 91. 93. 95. 98. 107. 
108. 109. 111. 113. 116. 120. 122. 124. 
141. 143. 148. 161. 163. 166. 169. 171. 
174. 175. 176. 177. 178. 180. 182. 183. 
186. 187. 190. 203. 315. 318. 320 

'— Friedrich, Bruder der Äbtissin Elisabeth 
Luise von Herford 86. 92. 107. HO. 
174. 182 

— Johann II., der Jüngere 2 

Pfalz-Zweibrücken-Kleeburg, Adolph Jo- 
hann von 107. 109. HO. 111. 112. 125 

-- Eleonore Katharina 315 

Pfalz - Zweibrücken - Landsberg, Charlotte 
Friederike, Pfalzgräfin 211 

— Friedrich Ludwig, Herzog 28. 189. 199. 
200. 202.. 204. 213. 320 

— Johann, Pfalzgraf 199 

^ Juliane Magdalene, Pfalzgräfin von 28. 
160. 165. 189. 197. 204. 208. 211. 212. 

— Wilhelm Ludwig, Pfalzgraf von 202. 
213. 214 

Piccolomini, Oktavio, Herzogvon AmalfilOl 
Pimentelly 154 



Plamenville, Monsienr de 150 
Polen, Kasimir, Prinz, späterKönigJohannll. 
Kasimir 10. 1.54. 201. 213 

— Maria Gonzaga, Königin von, Gemahlin 
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S. 297 , 358 1. Groto stott Groto<). — 1. Jenkins>) stott Jenkins'). 
S. 338 tilge 1040. 
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